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Vorwort zur erſten Auflage.

Was will der Verfaſſer mit diefem Buch ? Er will nach

ſeinen ſchwachen Kräften dazu beitragen , daß Wahrheit in der

Welt immer mehr herrſchend werde ; in dieſer Abſicht weif ' t er

darauf hin , es ſollten in der Schule dem Kinde zur Uebung ſeiner

geiſtigen Kräfte mehr Dinge der Wirklichkeit als Formen gegeben

werden , und gibt im beſchränkten Kreiſe an , was für Dinge

ihm dazu geeignet erſcheinen . Es haben darauf Andere ſchon

hingewieſen , es werden ' s Andere ſpäter noch thun ; nun , er thut ' s

eben auch . Ob er ſich aber nicht in den Mitteln vergreift ? ob

er auch Maß hält ? Das kann dem Kundigen , Erfahrenen nur

das Buch ſelbſt ſagen . Ob ſein Werkchen aber , bei ſo Vielem ,

das auf dieſem Felde neuerlich aufgewachſen iſt , auch Beachtung

finden , ob es nicht ganz ſpurlos vergehen wird ? Seine Hoffnung

iſt nicht übergroß . Dennoch glaubt er , auch nach dem Neueſten ,

das er ſchienen , z. B. nach Lüben ' s Geographie , nicht zurückhalten

zu müffen , was er ſeit mehr als zehn Jahren hierin gedacht ,

geſehen , erlebt hat ; vielleicht daß doch manches früher noch nicht

ſo gehörte Wort irgendwo wurzelt , und unter Gottes Beiſtand

Blüthe und Frucht trägt .

Weinheim im April 1844 .

Finger .



Vorrede zur zweiten Auflage.

Das Büchlein hat ſich im Laufe der Zeit einige Freunde

erworben . Da es vergriffen war , wollte der Herr Verleger eine

neue Auflage veranſtalten : hier iſt ſie . Die Grundſätze , welchen

es ſeine Entſtehnng verdankt , ſind bei mir dieſelben geblieben .

„Alles erſte Lernen “ — ſo ſagt kurz und treffend mein Freund

Dr. Carl Freſenius in dem Programme der Schule der

Bender ' ſchen Anſtalt zu Weinheim ( „ Unſere Einführung in die

Geographie “ ) von 1850 S . 23 — „ſoll ein Erleben ſein . Das

Kind lebe in den Dingen und die Dinge in ihm “ Ja , ſo nur

wird ihm das Gelernte zur Wahrheit . Dies zu fördern , war vor

zwanzig und dreißig Jahren mein Beſtreben und iſt es heute noch .

Darum wollte ich für dieſen erſten oder vorbereitenden Unterricht

nicht kahle Abſtraktionen und nicht einen dürren Schematismus

geben , ſondern friſch in das Leben hineingreifen und durch An⸗

leitung zum verſtändigen Betrachten der heimatlichen Gegend und

zum liebevollen Verſenken in das , was ſie all dem jugendlichen

Auge vorführt , den Schüler fähig machen , ſpäter auch aus dem

reichen Stoffe , den ihm die Erdkunde bietet , ſo viel , als ihm die

Schule und das ſpätere Leben darreicht , in Wahrheit ſich zu eigen

zu machen . — Da ſonach die Grundſätze dieſelben geblieben ſind ,

ſo konnte auch die ganze Anlage des erſten oder allgemeinen Theils
unverändert bleiben . Doch wird der Verfaſſer einer in der

Allgemeinen Schulzeitung von 1845 Nr . 129 —132 abgedruckten

Recenſion , Herr Dr . Bartholomäi , durch Vergleichung finden

können , daß manche ſeiner verſtändigen Bemerkungen beachtet ſind .

Die Frage war nun , ob nicht der zweite oder beſondere

Theil größere Veränderungen erleiden müſſe . Denn die Stadt ,
mit welcher er ſich vorzugsweiſe beſchäftigt , hat ſeither ein anderes

Ausſehen gewonnen : manches in der erſten Auflage behandelte

Haus ſteht nicht mehr oder iſt durch Umbau ſo verändert , daß die

dort gegebene Beſchreibung nicht mehr paßt ; eine Eiſenbahn

durchzieht die Gegend ; Fabriken ſind errichtet . Handelte es ſich
nun um ein Reiſehandbuch oder eine Statiſtik , ſo müßte natürlich
Alles dem neueſten Standpunkte angepaßt werden . Aber der
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Zweck iſt ja hier ein ganz anderer : es gilt , an einem wirklichen

— oder irgend einmal wirklich geweſenen — Beiſpiele die Weiſe

und den Gang des Unterrichts zu zeigen . Und da iſt es denn

nun meinen Berufsgenoſſen im größten Theile unſeres deutſchen

Vaterlandes durchaus gleichgültig , zu wiſſen , daß unterdeſſen das

Staffelhaus (II , 22 ) niedergeriſſen und das Rathhaus ( I , 26 ) neu

gekleidet und geſchmückt worden iſt ; in dem Werkchen können beide

noch gerade ſo wie damals auftreten . Demnach waren alſo auch

hier durchgreifendere Aenderungen nicht nöthig , und ich habe mich

um ſo mehr geſcheut , ſolche vorzunehmen , da ich, ſeit der erſten

Bearbeitung um mehr als zwanzig Jahre älter geworden , und

nun ſchon lange nicht mehr ſelbſt mit dieſem vorbereitenden Unter⸗

richte beſchäftigt , mit Grund befürchten mußte , das Ganze möchte

an Friſche und Lebendigkeit verlieren . So habe ich alſo auch im

zweiten Theile nur die nothwendigſten Aenderungen angebracht .

Und ſo möge denn das Büchlein , an dem ich einſtens ſieben Jahre

lang mit Liebe Zearbeitet habe , nochmals hinausgehen , und wirken ,

ſo viel es vermag .

Frankfurt a. M. 7. Februar 1866 .

Finger .

Vorrede zur dritten Auflage.

Vor einigen Wochen ſtand ich, auf einer kleinen Reiſe be⸗

griffen , vor dem Kirchturme eines benachbarten Städtchens und

betrachtete die über dem Thorbogen befindliche , deutlich , aber mit

alterthümlichen Zeichen eingemeißelte Jahrszahl 1514 . Ein ver⸗

ſtändig ausſehender etwa vierzehnjähriger Knabe des Ortes kam

herbei . Ich fragte ihn , ob er wiſſe , welche Jahrszahl dies ſei .

Er verneinte es. Ich ſagte es ihm und zeigte ihm zugleich ,

welche Aehnlichkeit doch die Zeichen für „ fünf “ und „vier “ mit

den jetzt gebräuchlichen haben . Bald darauf kam ein anderer

Knabe des Wegs daher . Der erſtere that an dieſen dieſelbe Frage ,

und auf deſſen verneinende Antwort gab er ihm , nach der ſoeben

erworbenen Kenntnis , genügende Belehrung .



Ich ſtelle mir nun vor , daß dieſe beiden Knaben das neu

Gelernte weiter lehren ; daß ſich dieſe Kenntnis unter der Jugend
des Städtchens verbreitet ; daß ſie auf dieſem Wege vielleicht ſogar
bis zu den Ohren des Herrn Lehrers dringt ; daß dieſer in ſeinem

Unterrichte fortan von der belreffenden Jahrszahl und dem Alter

des Turms und der Form und Bedeutung der alterthümlichen Zahl⸗

zeichen ſpricht .
Was hat nun aber , könnte man fragen , die Jugend und

ſomit die Einwohnerſchaft des Städtchens damit gewonnen ? Daß

ſie weiß , wie vor mehr als dreihundert Jahren die „ Vier “ gemacht
wurde ? Hat denn dies ſo großen Werth ?

Dies allein allerdings nicht ; es würde jenen Menſchen an
der ihnen nöthigen Bildung nichts fehlen , wenn ſie dies nicht

wüßten . Aber etwas anderes hat ſeinen Werth , nämlich daß ſie
Kenntnis bekommen von etwas , das ſie hundertmal — denn die

Schrift iſt groß und deutlich — geſehen , aber gleichgültig über⸗

ſehen haben ; daß ſie nun darauf achten ; daß ſie überhaupt lernen ,
auf das , was ſie ſehen , namentlich wenn es ihren Heimatsort
betrifft , auch zu achten .

Eigentlich hätte der Lehrer des Ortes nicht das Hinzukommen
eines Fremden abwarten ſollen ; er hätte , wenn überhaupt Heimats⸗
kunde oder Ortskunde in ſeinem Unterrichte vorkommt , und wenn

dabei , wie natürlich , auch die Kirche und ihr Turm ins Auge ge—
faßt wird , ſchon ohne fremde Anregung auf dieſe Inſchrift auf⸗
merkſam machen ſollen . Vielleicht aber hat er ſelbſt dieſe Zeichen

nicht gekannt ? Nun , dann hätte er ſie von einem Kundigen ſich

ſollen erklären laſſen . Es bringt dem Lehrer keine Schande , wenn

er über das , was er nicht weiß , ſich belehren läßt . Wie vieles

habe ich auf ſolche Weiſe gelernt !

Daß der Lehrer jenes Landſtädtchens hierin nichts gethan hat ,
war mir ein niederſchlagender Beweis davon , wie wenig doch das

Anſchauen , obgleich ſeit mehr als vierzig Jahren in vielen Büchern
und Auffätzen pädagogiſcher Zeitſchriften betont , in der That geübt
wird . Es fiel mir dabei etwas anderes ein : im Jahre 1842 ſchrieb
ich, als Lehrer an der Benderſchen Erziehungsanſtalt in Wein⸗

heim , für das Programm der Anſtalt einiges „ über naturgeſchicht⸗
lichen Unterrichth ' . Wenige Jahre nachher wohnte ich in Frank⸗
furt einer Schulprüfung bei und hörte da , wie „Naturgeſchichte “
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ohne jede Anſchauung , bloß nach Büchern , betrieben und der

Hauptwerth auf das gedächtnismäßige Einprägen des Syſtems

gelegt wurde . „ Schreiben Sie immerhin Programme ! “ rief mir

dabei ſpöttiſch lächelnd ein Berufsgenoſſe zu. Er wollte damit

ſagen : All euer Dringen auf Anſchauung , auf lebensvolles Erfaſſen

zunächſt von Einzelnem , nützt bei der großen Maſſe der Lehrer

doch nichts ; da wird auf dem bequemen Geleiſe fortgefahren , und

man iſt zufrieden , wenn die Schüler das , was im Buche oder

im Hefte ſteht , fehlerlos ausſprechen können .

Der Spott meines Berufsgenoſſen hat mich aber nicht muth⸗

los gemacht . Wohl weiß ich, und ich habe es vielfach auch ſpäter

noch gehört und geſehen , daß häufig Trägheit und Bequemlichkeit
hindert , den richtigen Weg einzuſchlagen ; aber ich weiß auch und

habe es erfahren , daß manches gute Wort ein Samenkorn iſt , das

mit der Zeit keimt und Frucht bringt .

Und ich weiß auch , daß gar mancher treue Lehrer , der auf

ſolche Worte gehört hat , Auge und Sinn ſeiner Schüler in rechter

Weiſe auf die Dinge umher richtet , und daß dieſe ſeine Arbeit

nicht vergeblich iſt . Auch hiervon ein Beiſpiel . Kurz nach dem

Beſuche des kleinen Städtchens kam ich in die Wetterau . An

einer Brücke fragte ich einen etwa zwölfjährigen die Gänſe

hütenden Knaben nach dem Namen des Waſſers , über das die

Brücke führte . „ Die Wetter “ , war die richtige Antwort . Ich

fragte weiter , wo ihre Quelle ſei . „ Auf dem Vogelsberg . “ Wo⸗

hin ſie fließe . „ In die Nied ( Nidda ) , in der Gegend von Ilben⸗

ſtadt . “ Zugleich deutete er, ganz richtig , nach Süden . Unauf⸗

gefordert fügte er noch hinzu , das Waſſer , über das ich vorhin

gekommen ( ich kam von Weſten ) , ſei die „ Us “ ( Uſa ) ; ſie fließe

aus der Gegend von Uſingen her und gehe nicht weit von hier in

die Wetter .

Was der muntere , friſche Bauernknabe ſagte , flößte mir Achtung
vor dem Lehrer ſeines Dorfes ein . Und ſo , bin ich überzeugt ,
gibt es noch viele Lehrer in unſerm deutſchen Lande .

Und ſo will ich mich auch durch die Erfahrung in dem

kleinen Städtchen nicht muthlos machen laſſen . Samen wollte ich

ausſtreuen durch meine „Heimatskunde “ , und ich weiß , es iſt nicht

vergeblich geweſen . Es geht dies ſchon aus der Nothwendigkeit
einer dritten Auflage hervor .
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Bei der Bearbeitung dieſer dritten Auflage habe ich, aus

denſelben Gründen wie bei der zweiten , durchgreifendere Ver —

änderungen nicht vorgenommen .
Es war mir vor einiger Zeit der Gedanke geäußert worden ,

ich möge über die Behandlung der Eiſenbahn wenigſtens in

einem An hange ſprechen . Ich bin nicht darauf eingegangen .
Als die erſte Auflage erſchien , im Jahre 1844 , durchſchnitt

noch keine Bahnlinie die Gegend von Weinheim ; es konnte da⸗
mals alſo auch nicht davon geredet werden . Würde das Büchlein
jetzt erſt neu geſchrieben , ſo dürfte die Eiſenbahn natürlich nicht
fehlen ; ſie müßte ſchon auf der erſten Stufe vorkommen , und

wieder , in genauerer Betrachtung , auf der zweiten ; aber nicht

bloß einmal in wenigen auf einander folgenden Unterrichtsſtunden ;

ſondern ſo wie ja das ganze Eiſenbahnweſen ſo vielfach in unſer
Leben eingreift , ſo würde auch bei unſerm Unterrichte die Eiſen⸗

bahn an vielen Stellen vorkommen müſſen : man ſieht von der

Windeck aus (J, 49 —59 ) den Bahnhof und wohl einmal einen

vorbeieilenden Zug ; ebenſo vom Wagenberg (II , 38, 39 ) , Hirfch⸗

kopf (II , 42 —46 ) , Steinbruch (II , 48 , 49 ) , Geiersberg (Ul, 76 —78 )

aus ; der Weg nach der neuen Brücke (I, 61 —63 ) führt in die

Nähe ; bei der Betrachtung der bemerkenswerthen Gebäude

( I , 22 —32 ) dürfte der Bahnhof nicht fehlen . Die Eiſenbahn

dürfte nicht in einem Anhange behandelt , ſondern was über ſie

zu ſagen , müßte eingeordnet werden . Es gäbe große , durch⸗

greifendere Veränderungen . Dieſe auszuführen , wäre ich aber

jetzt , bei meiner Entfernung von Weinheim , nicht im Stande ;
und wollte ich es dennoch verſuchen , ſo würde , fürchte ich ſehr ,
das ganze an der urſprünglichen Friſche verlieren .

Wer übrigens den Sinn , aus dem das Büchlein hervor⸗

gegangen iſt , theilt , der braucht für das Feld ſeiner Wirkſamkeit
keine beſondere Anweiſung weder über die Behandlung der Eiſen⸗
bahn noch über die von manchem andern , das , wie z. B. Ver⸗

kehrswege im allgemeinen , im Büchlein nicht genugſam hervor⸗
gehoben iſt ; er wird ſchon ohne eine ſolche Anweiſung das Richtige
finden .

Frankfurt a. M, im Juli 1873 .

Finger .
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Erſter oder allgemeiner Theil .

Einleitung .

Die Schule ſoll dem Kinde das ſein , was dem Manne der

Beruf iſt , ſie ſoll ein weſentlicher Theil ſeines Lebens ſein . In
ihr ſoll das Kind ſich gewöhnen , ſich als Glied einer größern Ge⸗

meinſchaft zu fühlen ; in ihr ſoll es ſeinen Geiſt ausbilden und

ſich Kenntniſſe erwerben . Die Kenntniſſe erwirbt es ſich durch
das Lernen .

In der Schule lernen die Kinder mancherlei . Als der noth⸗
wendigſte und erſte Unterricht wird gewöhnlich , nebſt dem in der

Religion , der im Leſen , Schreiben und Rechnen betrachtet .
Nothwendig iſt der Unterricht in dieſen drei Gegenſtänden ,

ohne Zweifel ; denn die Kinder brauchen als Erwachſene , was er

ihnen gibt ; auch außerdem hat er ſeinen großen Nutzen , denn er
übt beſonders Gedächtnis und Verſtand . Aber er kann , wenn er
am Anfange der Schuljahre vorherſcht , die Kinder leicht zur Ge⸗

dankenloſigkeit , ſelbſt zur Unwahrheit verleiten , und nur ſchwerlich
eine rechte Liebe zur Schule hervorbringen . Zur Gedankenloſigkeit
nämlich führt leicht das Vorherſchen des hierbei unentbehrlichen
Nachſprechens , Nachahmens , Auswendiglernens , Einübens . Wie

ſo aber zur Unwahrheit ? Als Antwort ein Beiſpiel , das wir er⸗
lebt haben . Ein Lehrer der Heimatskunde machte mit den kleinſten
Schülern einen Gang ins Freie . „ Halt ! “ rief er draußen , „ſtreckt
den rechten Arm aus ; was iſt rechts ?“ — „ Mauer “ , war die

Antwort , ſie war richtig . Eine Strecke weiter wurde Befehl und

Frage wiederholt , und „ Mauer “ ſagte ein kleiner Knabe der
ſchon im Leſen unterrichtet worden war und manches herzuſagen
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wußte , aber nicht an das eigene Sehen gewöhnt war . Diesmal

aber war keine Mauer da ! Hier haben wir alſo die Unwahlheit .

Jenem Kleinen rechnen wir ſie nicht zu hoch an , aber wir halten

ſie doch für einen Anfang zu Böſem . Und wo nun Gedanken⸗

loſigkeit herſcht , wo es dem Kinde gleichgültig iſt , ob das , was es

ausſpricht , wahr ſei oder nicht , da kann auch nicht die rechte

Liebe zur Schule walten .

Wie iſt dieſen Mängeln abzuhelfen ? Es heißt wohl : O, ihnen

arbeitet das Leben entgegen ; ſeht nur ein ſolches Kind außer der

Schule , wie es da munter und verſtändig iſt , auch Red ' und

Antwort gibt , wie ſichs da umſieht und zu finden weiß , was

jetzt zu ſagen und zu thun ſei , wie es unterſcheiden kann , was

wahr ſei und was falſch ; und die Liebe zur Schule , die muß ihm

eben die Perſönlichkeit und die Weiſe des Lehrers beibringen .

Aber einerſeits iſts bei vielen Kindern nicht ſo ; und dann ,

wenn ſie wirklich außer der Schule dies lernen , und wenn ſie

ehen , wie ſie außer der Schule , wie körperlich ſo auch geiſtig ,

wachſen , aber nicht ſehen , daß auch die Schule zu dieſem Wachs⸗

thum etwas beiträgt : ſo bleibt ihnen die Schule vom Leben ge⸗

trennt ( was nicht ſein ſoll ) , ſie wird ihnen verächtlich ; was ſie

ihnen gibt , werfen ſie ſobald als möglich weg ; wie wir dies ja ſo

häufig ſehen . Und wenn es auch der Lehrer durch ſeine Perſön⸗

lichkeit dahin bringt , daß die Schüler , ſo lange ſie Kinder ſind ,

die Schulſachen mit einer gewiſſen Luſt betreiben , ſo iſt dieſe

ſchwerlich ſo nachhaltig , daß die Schüler , ſind ſie einmal aus den

Kinderjahren heraus , dieſelbe Luſt behielten . Nicht auf das Leben

alſo außer der Schule können wir bauen ; entweder wirkt es nicht

ſo , wie es zu wünſchen iſt , oder wird durch die Wirkſamkeit des

Lebens die der Schule in den Schatten geſtellt .

Sondern die Schule ſelbſt muß ein Gegengewicht bieten .

Ein ſolches Gegengewich ' glauben wir zu ſehen im frühen ,

gut geleiteten Anſchauungsunterrichte .
Im Anſchauungsunterrichte werden dem Kinde Dinge , nicht

bloß Begriffe oder Wörter oder Zeichen vorgeführt ; es wird an⸗

geleitet , ſie genau zu betrachten und ſich über ſie auszuſprechen .

So wächſt das Anſchauungsvermögen und die Ge⸗

wandtheit im Ausdrucke ; das Kind iſt in viel höherm Grade

ſelbſtthätig als beim Wiedergeben des Gegebenen ; es iſt leicht
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aufmerkſam zu erhalten ; was es von den Dingen ſagt , iſt
wahr ; der Kreis ſeiner Vorſtellungen wird erweitert ; die

Dinge , mit welchen es ſich ſo beſchäftigt , daß ſie gleichſam ſein
Eigenthum werden , ſind ihm lieb ; es bekommt Intereſſe für
vieles , an dem mancher , weil er es nie kennen gelernt hat und
nicht zu ſeinem Erwerbe braucht , kalt vorbei geht ; die Schule
ſelbſt , die ihm ſolches gibt , wird ihm lieb , ſie wird , wie ſie es
ſein ſoll , ein weſentlicher Theil ſeines Lebens , und dieſe
Liebe , dieſe Aufmerkſamkeit , dieſer Sinn für Wahrheit wird ſich
auch bei anderm Unterrichte A61980 jenes Intereſſe an den Dingen
der Außenwelt wird die Schulzeit überdauern , wird hüten helfen
vor Müßiggang und vor manchem Irrwege . — Frühe muß der

Anſchauungsunterricht eintreten , damit die Kinder eher an das

Sehen als an das Hören , eher an das Ausſprechen als an das

Nachſprechen gewöhnt werden , damit frühe auch das Gefühl für
Wahrheit geweckt werde ; und nicht bloß in den unterſten Klaſſen
der Volksſchulen ſollte man ihn finden , ſondern auch in den Vor⸗

bereitungsklaſſen der Realſchulen und der Gymnaſien , denn auch
für dieſe Anſtalten ſcheint ein ſolches Gegengewicht nicht weniger
nöthig . Unter guter Leitung muß der Anſchauungsunterricht ſtehen ,
denn ſonſt kann er zu einer oberflächlichen Vielwiſſerei , zu einem
unſtäten Abſpringen der Gedanken von einem Gegenſtande zum
andern führen , ſonſt kann ſtatt des men ſchlichen Intereſſes eine

herzloſe Neugierde erzeugt werden , ſtatt der Wahrheitsliebe Gleich⸗
gültigkeit gegen die Wahrheit .

Dieſe Gefahren ſind da, wir ſehen ſie ; aber daß ſie da ſind ,
das hebt den Werth der Sache nicht auf ; kann ja doch auch bei
Staaten eine gute Verfaſſung allein das Wohl des Bürgers nicht
gründen und ſichern .

Welchen Stoff nun wählt ſich der Anſchauungsunterricht ?
Denn die Auswahl iſt groß . Sehen wir zu, welche von den

Unterrichtsgegenſtänden etwa einer höheren Bürgerſchule An⸗

ſchauungen ſinnlicher Dinge vorausſetzen , ſo finden wir , daß dies

vorzüglich drei Fächer ſind , die Geometrie , die Naturgeſchichte ,
die Geographie ; und wollen wir dieſen eine gute Grundlage geben ,
und wählen wir alſo als Gegenſtände des Anſchauungsunterrichts
ähnliche Dinge wie ſie : ſo haben wir dieſen Unterricht getheilt in
drei Fächer , nämlich geometriſche Formenlehre , Naturgeſchichte ,
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Heimatskunde . Auf dasſelbe Reſultat wären wir wohl gekommen ,

wenn wir gefragt hätten , was dem Intereſſe des Kindes am

nächſten liege , und was am beſten dazu dienen könne , den Kreis
der Vorſtellungen zu erweitern und die Gewandtheit des Denkens

und Sprechens zu fördern .

Alle dieſe drei Zweige des Anſchauungsunterrichts ſind nicht

mehr ganz neu , aber alle ſind ſie auch noch nicht ſo weit , als ſie

könnten und ſollten , und als das Verlangen nach ihnen gefühlt

wird , durchgedrungen . Und ſo will ich denn , in der Meinung,
nichts ganz Ueberflüſſiges zu thun , und in der Hoffnung , zu ihrer

Würdigung auch etwas beizutragen , hier über einen derſelben , über

die Heimatskunde , meine Anſichten und Erfahrungen vor⸗

legen .

82

Heimatskunde iſt uns eine auf Anſchauung gegründete Be⸗

kanntmachung mit der heimatlichen Gegend . Sie ſoll einerſeits

die Wirkſamkeit des Anſchauungsunterrichts überhaupt haben , und

andrerſeits vorbereiten auf die Kenntnis der Erde . Sie wird am

beſten in den erſten Jahren der Schulzeit , etwa bis zum Ende

des vierten Jahres , genommen . In der Volksſchule könnte ſie

vielleicht ganz , oder doch bis in das vorletzte Jahr , den geogra⸗

phiſchen Unterricht erſetzen .

5.ο

Es fragt ſich nun zuerſt , was wir hier die heimatliche

Gegend nennen , oder wie groß der Raum ſein ſoll , den wir mit

den Kindern betrachten . Die Antwort gründet ſich auf das letzte

Wort der Frage : Betrachten wollen wir die Gegend , wir

wandern in ihr herum und ſehen ſie an ; wir nehmen ſie durch ,

ſo weit uns die Füße tragen , ſo weit der Blick neicht ; wir be⸗

ſchauen Berge und Bäche und Wälder , Wolken und Sonne und

Sterne . Den Sechsjährigen tragen ſeine Füße noch nicht weit ,

und ſein Blick iſt beſchränkt ; die blauen Berge dort in Weſten

erſcheinen ihm faſt nur noch wie Wolken , wir ſagen ihm alſo

über ſie auch nicht viel ; der Achtjährige kann es ſchon faſſen ,

wenn wir ihm ſagen , ſie ſeien zehn Stunden von hier entfernt ;

den Neunjährigen , deſſen Phantaſie ſchon kräftiger iſt , führen wir ,



ſomit den eigentlichen Anſchauungsunterricht verlaſſend , wenn die
Zeit ausreicht , noch etwas über die Grenzen des Angeſchauten
hinaus , etwa dem Laufe eines Fluſſes folgend , und wecken ſo,
da die Kraft zum Betrachten von Größerem da iſt , auch die Luſt
dazu . Ueberall aber begrenzen wir nicht nach politiſchen Rückſichten ;
wir nehmen nicht auf der einen Stufe etwa die Gemarkung , auf
der andern das Amt , oder den Kreis , oder wie der Bezirk etwa
bei den Behörden heißt ; das wäre uns ein unnatürlicher Zwang .
Unſer Geiersberg gehört zum Theil zur Weinheimer , zum Theil
zur Lützelſachſener Gemarkung ; wenn wir ihn nun beſteigen und

beſprechen , warum ſollten wir den Lützelſachſener Antheil weniger
beachten als den Weinheimer ? Wir wohnen hier nahe an einer

Grenze ; bei Weinheim kommt aus dem Odenwalde die Weſchnitz ;
ſie fließt vom Flecken Birkenau her durch das ſchöne Birkenauer

Thal ; in dreiviertel Stunden können wir in dem genannten
Flecken ſein . Aber Weinheim iſt badiſch , Birkenau heſſiſch . Soll
ich nun am Grenzbächlein umkehren ? Oder wenn mir die Schüler
vom Thale aus jenen ſchönen Buchwald nordöſtlich am Wagen⸗
berge zeigen , ſoll ich da ſagen : „Halt , Kinder , das iſt ja heſſiſch !“
Oder wenn wir am Tiſch auf dem Steinbruche ſtehen , und wir
ſchauen uns um, und ſehen in der ſchönen Morgenbeleuchtung das

Haardtgebirge da drüben , an dem ſich ſo deutlich , jetzt gerade von
der Sonne beſchienen , das Haardter Schlößchen zeigt und weiter

rechts die Ruinen des Kloſters Limburg : ſoll ich ihre Blicke davon
abwenden mit den Worten : „ Aber das iſt ja bairiſch ? “ Wir ſehen
uns weiter um ; in Süden begrenzt in weiter Ferne ein blaues

Gebirge die Ausſicht , der Schwarzwald , in Norden eins , der
Taunus ; ſoll ich jenen etwa nehmen , weil er ( zum Theil ) badiſch
iſt , dieſen weglaſſen , weil er zu Preußen gehört ? Nein , das kann
ich nicht ; ſondern wir betrachten ja die Gegend , ich leite die
Kinder an , es zu thun , und ſo mögen ſie mir denn zeigen , was
all ſie von ihr ſehen , mag es einem Herrn gehören , welchem es
wolle . Im Verlaufe des Unterrichts heißt es freilich auch , daß
Weinheim badiſch und Birkenau heſſiſch ſei ; verſchweigen will ich
es nicht ; ſie ſehen ja auch ſelbſt die verſchiedenen Farben an den

Pfählen ; es gehört eben auch zum Ganzen , ſo gut wie das , daß
der Rhein dort von Süden nach Norden fließe ; aber eine Haupt⸗
ſache ſoll es jetzt noch nicht werden . Die Blicke ſind ja , wie nach



dem Sprichworte die Gedanken , zollfrei , und ſo wenden wir ſie

überall hin , ins Badiſche , Bairiſche , Heſſiſche und was uns ſonſt

noch vorkommt ; wir betrachten es recht genau , und dadurch wird

all dies für jetzt unſer Eigenthum , und ſo haben wir es lieb .

Da wollen aber manche , es ſolle dieſe Liebe auf das Vater⸗

land hingelenkt werden , alſo bei einem Badner auf das Groß⸗

herzogthum Baden , bei einem Baiern auf das Königreich Baiern ;

dieſes Vaterland alſo , oder , wenn es zu groß ſei , einen beſtimm⸗

ten Theil desſelben ſolle man genau durchnehmen . Darauf erſtens :

Was wir von hier aus ſehen ( und ſo iſt es in den meiſten Ge⸗

genden Deutſchlands ) , gehört all zu unſerm Vaterlande ; Deutſch⸗

land iſt unſer Vaterland . Eher als Patriotismus würden wir

Engherzigkeit erzielen , wenn wir hier ſo ſorgfältig das Nicht⸗

badiſche von der Kenntnis der Kinder ausſchlöſſen . Zweitens :

Auch ich glaube , daß man in der Schule das engere Vaterland

recht genau , und ſo genau wie kein anderes , geographiſch und

hiſtoriſch behandeln ſoll ; aber ſollte dies , meiner Meinung nach ,

nicht am Anfange , ſondern gegen Ende des Schulunterrichts ( für

Volksſchüler vielleicht in Sonntagsſchulen ?) geſchehen ; dann kennt

der Schüler auch anderes , und kann viel beſſer als jetzt das Ver⸗

hältnis ſeines ſpezielleren Vaterlandes zum weiteren und zu den

andern Ländern und zur ganzen Erde faſſen . Dann kann man

ihm auch ſprechen von Staatseinrichtungen und Gemeindeverfaſſung .
Würden wir unſerm Kleinen etwas davon ſagen , es würde nicht

ſein Eigenthum werden , er würde es vielleicht ganz anders ver —

ſtehen , als es gemeint iſt ; denn es ſteht ihm noch zu fremd da.

Denn das bürgerliche Leben iſt noch nicht das Leben

des Kindes ; das Kind hat ſein eigenes Leben , und das

wollen wir heilig halten , aus dieſem wollen wir es nicht mit Ge⸗
walt herausreißen in einen ihm fremden Kreis . So hätten wir

alſo durchaus keine Nöthigung , abzugehen vom Wege der An⸗

ſchauung , und den Raum , den wir durchnehmen , nach politiſchen
Rückſichten zu beſtimmen .

8 4.

Es kommt nun die weitere Frage : Was laſſen wir denn

betrachten von der heimiſchen Gegend ? Hier denken wir wieder
an den doppelten Zweck unſerer Heimatskunde ; wir ſehen zu, was



die Geographie , auf die wir vorbereiten ſollen , lehrt , und fragen ,

ob wir auch auf all dies vorbereiten können vermittelſt der An⸗

ſchauung .

Man könnte noch vorher fragen , ob denn die Geographie einer

Vorbereitung bedürfe ? Aber nach dem Folgenden wird ſich, denke

ich, herausſtellen , daß ſie , wenn auch nicht gerade ganz nothwendig
einer Vorbereitung bedarf , doch recht gerne eine ſolche , wie wir

ſie bieten , annimmt .

Alſo was lehrt die Geographie ? Die Geographie macht

den Schülern die Erde bekannt ; ſie lehrt die Erde kennen nach

ihrer Größe und Geſtalt , ihrer Bewegung um ſich ſelbſt und

ihren Verhältniſſen zur Sonne ; ſie theilt die Erdoberfläche , damit

man ſich auf ihr leichter finden könne , nach Graden ein ; ſie lehrt

die Vertheilung von Waſſer und Land ; ſie zeigt die Eintheilung

des Erdlandes und des Erdmeeres ; ſie betrachtet von einem ein⸗

zelnen Lande Lage , Größe , Grenzen , Bodengeſtalt , Klima , Natur⸗

erzeugniſſe , Bewohner ; die letzteren mit Bezug auf Ausſehen , Ab⸗

ſtammung , Sprache , Religion , Regierungsform , Sitten überhaupt ,
und Verhältnis zu anderen Menſchen . Als Hülfsmittel gebraucht

die Geographie Globen und Karten , alſo Bilder der Dinge , nicht

die Dinge ſelbſt ; ſie lehrt auch ( meiſt ) Karten zeichnen .
Wir nehmen die oben genannten Gegenſtände im einzelnen

durch .

Was Größe iſt , und ebenſo was Geſtalt iſt , lernen die

Kinder ſchon in der Raumlehre kennen ; deutlicher wirds ihnen ,

wenn wir auch außerdem bei vielen Dingen nach Größe und Ge⸗

ſtalt fragen ; dazu wäre zwar keine eigene Heimatskunde nöthig ,
aber doch iſt es uns natürlich , auch die Dinge , die hier behandelt
werden , von dieſer Seite zu betrachten , auch verſchiedene mit ein⸗

ander zu vergleichen , z. B. einen Weg , der zehnmal ſo lang als

ein andrer , einen Garten , der dreimal ſo groß als ein andrer iſt .

Eine Vorſtellung von der Größe der Erde können wir ihnen

freilich nicht geben .

Die Bewegung der Erde um ſich ſelbſt und das Ver⸗

hältnis der Erde zur Sonne darf in der Geographie nicht
fehlen ; es wird ja ſonſt nicht klar , woher Tag und Nacht , Sommer

und Winter und das Klima der Länder entſteht .



Freilich wird dies auch in der That oft Schülern durch den

geographiſchen Unterricht nicht klar ; wie könnte es ſonſt kommen ,

daß auch Größere ſich ſo manchmal irrten und glaubten , nach dem

Südpol hin ſei es wärmer , oder meinten , nach dem Aequator hin

ſeien die Sommertage länger als bei uns ? „ Nun “ , könnte man

ſagen , „ein ſolcher Gedächtnisfehler iſt doch nichts ſo Großes . “
Aber wir wollen dies unſern Schülern nicht bloß ins Ge⸗

dächtnis bringen ; ſie ſollen es verſtehen , es ſoll ihnen ganz an⸗

ſchaulich ſein .

„ Aber das iſt ſchwierig ; da muß ſo viel Mathematiſches vor —

ausgeſetzt werden . “

Ja , ſchwer iſt es für ſolche , die nicht ſelbſt auch hierin mit

eigenen Augen geſehen haben . Aber wir können es leichter

machen durch die Heimatskunde . Hier ſollen die Kinder die Sonne

anſehen , genau ihren Weg betrachten , nicht bloß einmal , ſondern

oft . „ Aber die Sonne und ihr Weg iſt ja bekannt genug . “ Daß
dies nicht iſt , davon habe ich auffallende Beiſpiele erlebt . Mehr
als einmal ſagten mir etwa vierzehnjährige Knaben , die den

Unterricht in der Heimatskunde nicht gehabt hatten , die Sonne

ſtehe bei uns um Mittag gerade oben . Daß dies nicht ſo ſei ,
konnten ſie jeden Tag ſehen ; aber ſie hatten dies nie mit Bewußt⸗
ſein gethan . Die nämlichen wußten freilich aus dem geographiſchen
Unterrichte recht wohl , daß unſer Land in der nördlich gemäßigten
Zone liegt ; aber was das eigentlich heiße , das konnten ſie doch
offenbar nicht verſtehen . Alſo dieſe Unklarheit wollen wir verhüten :
wir wollen in der Heimatskunde die Sonne betrachten laſſen , bis
die Kinder ihren ſcheinbaren Lauf ganz genau kennen ; von der

wahren Bewegung der Erde um ſich ſelbſt und um die Sonne ſagen
wir ihnen hier freilich noch nichts , denn darüber können ſie uns

noch nichts ſagen ; dies gehört für den ſpätern geographiſchen Un⸗

terricht ; und wird es dann , nach unſerer Vorbereitung , gegeben ,
dann können es die Schüler auch verſtehen . Wenigſtens die Bewe⸗
gung der Erde um ſich ſelbſt verſtehen ſie ; die um die Sonne zu
verſtehen , dazu wäre noch ein wenig Sternkunde nöthig . „ Aber
das iſt doch gar zu ſchwierig ! Dieſer Gegenſtand wird ja ſelbſt
auf Gymnaſien nur ſelten behandelt , und auch da verſteht ihn der

größte Theil der Schüler nicht . “ Ja , das glaube ich, das weiß
ich aus eigener Erfahrung . Ich hatte ſelbſt als Schüler in einer
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oberen Gymnaſialklaſſe Aſtronomie ; ich verſtand aber nach Vollen⸗

dung des Unterrichts ſo wenig davon als vorher ; nur im Rechnen

hatten wir uns hier geübt ; wir rechneten da nämlich nach Angaben

mancherlei aus ; 8 das ſich wirklich ſo verhalte , darum kümmerten

wir uns nicht . „Es iſt ſo 3 5 ſo verwirrt ! “ hätte ich auch

damals geſagt . Und
d

ſpeter als Lehrer unterrichtete ich einmal

vierzehn⸗ bis ſechzehnjährige Knaben in Sternkunde ; ich wollte es

ihnen leicht machen ; aber : „ Es iſt ſo ſchwer , ſo verwirrt!“ hieß es

auch da. Woher kam aber das ? Weil die Anſchauung fehlte .

Und dieſe Anſchauung will die Heimatskunde geben . In ihr laſſen

wir auch den geſtirnten Himmel betrachten , auch wieder bloß die

Erſcheinung ; und am Schluſſe dieſes Unterrichts wiſſen die Kinder ,

daß die Sterne ſich täglich einmal um den Polarſtern drehen , daß

aber immer ein paar Wochen ſpäter die Sterne weiter nach Weſten

ſtehen als ein paar Wochen früher zur ſelben Tageszeit , und ſie

wiſſen es feſt , denn ſie haben es ſelbſt häufig geſehen . Und nun

läßt ſich ihnen ſpäter nicht ſchwer der jährliche Lauf der Erde um

die Sonne erklären . Auch die Eintheilung nach Graden , die

ſonſt ſo willkürlich dazuſtehen ſcheint , iſt jetzt leicht , wenigſtens zum

Theil , begründet . — Wenn nun Sonne und Sterne betrachtet wer⸗

den , ſo wird natürlich der Mond auch nicht vergeſſen .
So gibt alſo hier die Heimatskunde durch die Betrachtung der

Sonne , des Mondes und der Sterne eine gute , ja , mir ſcheint faſt ,
eine unentbehrliche Vorbereitung auf die Geographie , und ſie ver⸗

läßt dabei ihr eigenſtes Gebiet nicht , denn zur Heimat gehört ja

auch der heimatliche Himmel mit ſeinen Geſtirnen . Aber ich wünſchte ,

( man verzeihe mir hier dieſe Abſchweifung ) , ſie könnte dadurch noch
etwas anderes vorbereiten : einen Unterricht in der Sternkunde .

Dieſer Gegenſtand kommt bis jetzt in höheren Bürgerſchulen und

in Gymnaſien nur ſelten vor ; wenn unſere jungen Leute auf die

Univerſität oder zu einem bürgerlichen Berufe übergehen , ſo wiſſen

ſie durch die Schule höchſtens , daß es Fixſterne und Planeten gibt ,
und auch dies wiſſen ſie nur mit dem Gedächtniſſe ; vielleicht ken⸗

nen ſie die Namen der Planeten ; das iſt aber auch alles ; die „ goldne

Schrift durch den Sterneraum “ iſt ihnen ein Buch , in einer frem⸗
den Sprache geſchrieben . Und unſere Städter , Rechtsgelehrte und

Aerzte , Kaufleute und Handwerker , was wiſſen ſie von den Sternen ?

Viele würden ſich ſchämen , die Sterne , dieſe kleinen , unordentlich

EEEEo



zerſtreuten Lichtchen , die man ja in jeder heitern Nacht ſehen kann ,
nur eines Blickes zu würdigen ; ſie ſind faſt den Leuten von Sybaris
gleich , die ſich rühmten , ſie hätten die Sonne nie auf - noch unter⸗

gehen ſehen ; vornehm mitleidig ſchauen ſie auf den herab , der ſich
über den Anblick der Sterne freut . Höchſtens wenn etwa ein Komet
oder eine Sonnenfinſternis oder ſonſt ſo etwas Außerordentliches
zu ſehen iſt , erheben ſie ſich aus ihrer Gleichgültigkeit und laſſen
ſichs auch zeigen ; auch erklären laſſen ſie ſichs etwa , aber die Er⸗

klärung fruchtet nichts , natürlich ; denn die Vorbedingung des Ver⸗

ſtändniſſes , die durch eigene Anſchauung erworbene Bekanntſchaft
mit dem geſtirnten Himmel , fehlt .

Die Alten , die Griechen und Römer , waren darin weiter als
wir . Schon Homer ſpricht ( I . XVIII , 486 ) vom Orion , den Pleia⸗
den , den Hyaden , und der Bärin , die nicht ins Meer taucht . Und
Homers Geſänge kannte jeder gebildete Grieche . „ Schon, “ ſagt
Livius ( XXI , 35) , „ gingen die Pleiaden unter “ ; und da wußten
ſeine Leſer , daß es etwa April war ; und er rechnete nicht bloß
auf gelehrte Leſer . Bei uns könnte kein Schriftſteller eine ſolche
Zeitbeſtimmung geben ; er würde nicht verſtanden von Gelehrten
und Ungelehrten . Auch unſere Bauern ſind darin oft weiter als
die Städter ; da kennen gar manche z. B. die „ Gluckhenne “ ( Pleia⸗
den ) und den „ Himmelswagen “ . — „ Die Griechen, “ könnte freilich
Jemand ſagen , „ brauchten eine gewiſſe Kenntnis der Sterne ; ſie
richteten ſich in ihrer Feldarbeit nach ihnen ; aber bei uns iſt dies
nicht nöthig , wir haben ja gute Kalender ; und auch unſere Bauern
müſſen manchmal nach den Sternen ſehen ; das wäre aber nicht
nöthig , wenn ſie gute Uhren hätten . “ Nun , wer dies als Grund
gegen die Einführung dieſes Unterrichtszweiges anführt , wer damit
zeigt , er wolle nur das gelehrt wiſſen , was zum Hausgebrauche
dient , dem antworten wir nicht . Und wer die Schwierigkeit
des Gegenſtandes anführt , dem kann ich aus Erfahrung ſagen , daß
ſie bedeutend vermindert wird , wenn die Kinder von früh auf häufig
Sterne betrachten ; an Luſt dazu fehlts ihnen gewiß nicht . Nicht
ſo weit brauchen ſie dann in der Schule gebracht zu werden , daß
ſie Kometenbahnen berechnen können oder Sonnenfinſterniſſe ; das
iſt meine Meinung nicht ; aber es ſoll ihnen der geſtirnte Himmel
doch kein unbekanntes Feld ſein . Es wäre dies nicht ſo ſchwer zu
erreichen . In den unteren Klaſſen ( wir wollen einſtweilen den

ſendenUAdern

d n

Nulitd

ſekt,

nund

fngt,
1 9.

hißt
r 6r

Mie



Wunſch als erfüllt annehmen ) lernen ſie die gewöhnlichſten Erſchei⸗

nungen kennen ; dieſe Kenntnis müßte in den folgenden Jahren

erhalten und genährt werden ; man könnte ſie z. B. öfters im

geographiſchen Unterrichte wieder darauf verweifen ; und gegen das

Ende der Schulzeit träte dann ein etwas vollſtändigerer Unterricht

ein . Ihr Leben wäre dadurch reicher geworden . Nun , ich hoffe

auch , daß über kurz oder lang dieſer Wunſch erfüllt wird , und daß

es mit der Sternkunde geht wie mit der Geographie . Man verlangt

jetzt von einem Gebildeten Kenntnis der Geographie ; früher war

das anders : nach F. A. Wolf ( S. Programm des Werth . Gymn .

v. 1830 , S . 31 ) bekannte der gelehrte Muretus , er habe , als er

einſt einen Brief von Roſtock bekommen , nicht gewußt , wo dieſe

Stadt liege ; und ſelbſt Klumpp erzählt (d. Gelehrtenſchule II . S . 79) ,

einer ſeiner Univerſitätsgenoſſen habe gefragt , ob denn Hannibal

von Karthago nach Spanien übers Meer habe fahren müſſen . Ich

könnte zwar auch noch einige Beiſpiele zufügen , aus noch neuerer

Zeit ; aber ſolche werden doch zum Glück immer ſeltner . Und ſo

hoffe ich, daß in hundert Jahren auch die Kenntnis der Sterne

Gemeingut der Gebildeten geworden iſt . Sie wird es aber um ſo

eher , wenn ſie die Vorbereitung , die die Heimatskunde bietet , annimmt .

Nach dieſer Abſchweifung , die ich nicht auslaſſen wollte , aber

an keinem ſchicklichern Platze anbringen konnte , kehren wir zurück

zu unſerm Gegenſtande .

Auch von Vertheilung von Waſſer und Land geben

wir den Kindern an der heimatlichen Gegend eine Anſchauung .

Sehen wir nun auf die geographiſche Beſchreibung eines

einzelnen Landes , ſo können wir faſt alles , was dort vorkommt ,

hier ſchon geben , und zwar nicht bloß , wie dort , in einem Bilde ,

ſondern die Kinder betrachten ſelbſt mit eigenen Augen die Gegend ,

und machen ſich klar und ſprechen aus , was ſie geſehen haben . Wir

verhindern dadurch , daß nicht den Schülern , wie man dies ſo oft

ſieht , das Bild unverſtanden und gleichſam todt bleibt . Wenn

man einen Schüler nach der Lage eines Landes zu einem andern

fragt , ſo bekommt man gar öfters die Antwort : Es liegt über jenem ,

z. B. Deutſchland über Italien ; fragt man weiter , was denn das

heiße , denn „ ſenkrecht über Italien , weiter weg vom Mittelpunkte

der Erde “ heiße es doch nicht ; ſo erfährt man wohl „nördlich von

Italien ; “ aber was das eigentlich bedeute , das bleibt oft unklar .



Wir betrachten nun auch hier in der Heimathskunde die Lage ein⸗
zelner Oerter , z. B. einzelner Berge , zu einander ; und zwar werden
die Kinder angeleitet , dieſe Lage ſelbſt anzugeben , nach denWeltgegen⸗
den ; auch zu dieſem Zwecke dient die Betrachtung der Sonne . Und
haben die Schüler , mit eigener Anſtrengung , eine Reihe von Gegen⸗
ſtänden ſo beſtimmt , dann werden ſie auch verſtehen , was es
heiße , ein Land liege nördlich vom andern , ſie werden in ſich nicht
das Bild der Karte bloß aufnehmen , ſondern das Bild der Sache
ſelbſt . Ebenſo ſehen ſie in der Gegend ſelbſt die Verſchiedenheit
der Bodengeſtalt , und was ſie darüber ſpäter hören , wird ihnen
anſchaulicher werden . Was das Klima betrifft , ſo kennen ſie , aus
eigener Anſchauung ( eben wieder von der Betrachtung der Sonne
her ) , zum Theil wenigſtens die Urſache des Wechſels der Jahres⸗
zeiten und der Länge der Tage ; auch daß die Höhe und die ver —
ſchiedene Abdachung Einfluß hat auf das Klima , können ſie ſchon ,
mit Nachhülfe des Lehrers , wiſſen . So können ſie , was ſie ſpäter
vom Klima eines Landes horen , nicht bloß mit dem Gedächtniſſe
behalten , ſondern es reiht ſich dies ganz natürlich an an etwas , das
ſie ſchon wiſſen . Bei dem Klima eines Landes wird auch von
Regen und Schnee und ſolchen Erſcheinungen geſprochen ; auch
dieſe betrachten wir hier . Es könnte dies weniger nöthig ſcheinen ,
da dieſe Dinge jedem ſchon ohne Aufforderung ſo ziemlich auffallen ,
und der geographiſche Schüler ſie leicht , wo ſie vorkommen , ver⸗
ſtehen kann ; aber es ergibt ſich uns nach unſerm ganzen Gange
ganz natürlich , auch ſie mitzunehmen , und es gehören ja auch dieſe
Erſcheinungen mit zu den Eigenthümlichkeiten der Heimat . — Wir
kommen ſomit wieder in einen andern Zweig , in Phyſik , und
geben den Kindern manche Anſchanung , die ſpäter dort erweitert
und begründet wird . — Was die Schüler in der Geographie von
den Naturerzeugniſſen eines Landes hören , auch das ſteht
ihnen oft ſo todt da ; es ſollte anders ſein ; ſie ſollten ſich vor⸗
ſtellen , lebhaft , als ſähen ſie es, die goldhaltigen Quarzadern in
Californien , die hohen Fichtenwälder auf den ſteilen Küſten Nor⸗
wegens , die hüpfenden Känguruhs Auſtraliens , ſie ſollen ſich , möchte
ich ſagen , das Bild des Landes , deſſen Umriß und Schattirung ſiekennen gelernt haben , auch ausmalen können . Viel kann hierein guter geographiſcher Unterricht wirken , allerdings ; wenn der
Lehrer ( wie es denn manche thun ) dies den Schülern ſelbſt lebhaft
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und warm ſchildert , ſo bekommen ſie wohl eine Vorſtellung ; ob

aber die richtige ? Oft , glaube ich , wird dieſe Vorſtellung gar

abenteuerlich und unnatürlich ; und wenn der Lehrer nicht ſo

ſchildert , ſo bekommt der Schüler gar kein Bild . Die Heimats⸗

kunde will beides verhüten : ſie macht aufmerkſam auf die Felfen ,

aus welchen die Berge beſtehen , auf die Pflanzen , mit welchen

der Boden bekleidet iſt , auf die Thiere , die das Land beleben .

Und ſo haben ſie denn von einer Gegend durch die Anſchauung

ein deutliches Bild erlangt , und was ſie von andern hören , das

wird ihnen durch Vergleichung mit dieſem Bilde deutlicher .

Eines fehlt noch : der Menſch . Gut , auch wir ſprechen von

den Menſchen unſerer Umgegend ſo viel , als dem Kinde nützlich

iſt und als es von menſchlichen Verhältniſſen verſtehen kann ; und

da wird ſich manches einzelne finden , z. B. in Bezug auf Bauart

der Häuſer , auf Erwerbszweige , auch ſelbſt auf Regierungsform ,

was dem geographiſchen Unterrichte vorarbeitet . — Bei der

Betrachtung der Häuſer ſchon , in manchen Gegenden auch alter

Denkmäler , kommen wir auch auf das Geſchichtliche ( und auch im

geographiſchen Unterrichte findet ja dies ſtatt ) ; eine halbe Stunde

von Weinheim z. B. , vor Gorxheim , ſteht ein Stein mit einer

Inſchrift von 1799 , die ſich auf den damaligen Krieg bezieht .

Der Stein wird betrachtet , die Inſchrift geleſen ; und nun erzählt
der Lehrer , was damals dort vorgefallen . „ Aber das iſt ja nicht

mehr Anſchauungsunterricht . “ Freilich nicht ; in dieſem Punkte

geht die Heimatskunde heraus aus dem Kreiſe des Anſchauungs⸗

unterrichts ; aber ich denke , das darf ſie hier ; auch im vorbereitenden

naturgeſchichtlichen Unterrichte wird ja von einem Thiere , das die

Kinder erſt beſchrieben haben , dann erzählt ; es ſchadet dies

nichts ; dem Kinde wird ſo ſein erworbener Beſitz ( die Kenntnis

eines Thieres , oder eines Thales ) nur um ſo lieber . Und andrer⸗

ſeits , ſehen wir hier , bereitet die Heimatskunde damit , neben der

Geographie , der Sternkunde und Phyſik , noch etwas anderes

vor , die Geſchichte ; und auch dieſes Fach wird hoffentlich , neben

der Vorbereitung , die es in der Regel durch bibliſche Erzählungen

erhält , auch die annehmen , die wir ihm hier bieten ; denn es iſt

gewiß gut ( obgleich oft zu wenig darauf geachtet wird ) , wenn die

Schüler in Bezug auf die Oertlichkeit des Vorgefallenen zur

Klarheit kommen .



So viel etwa vom Menſchen . Aber wir verſuchen nicht etwa

dem Kinde den Organismus unſeres Staats - und Gemeinde⸗

weſens deutlich zu machen , denn der Verſuch würde vergeblich

ſein . Man kann ſich da durch die Kinder ſelbſt leiten laſſen .
Wenn bei uns die Rede auf das Rathhaus kommt , ſo wird natürlich

auch , eben ſo gut wie bei einer Brücke oder einer Mühle , gefragt ,

wozu denn dieſes Gebäude diene . Und da bekommen wir denn

etwa zur Antwort : „ Es ſind Herren da , und die ſchreiben , und

die Feuereimer werden da aufgehoben , und wenn Ziehung iſt , ſo

müſſen die jungen Burſche dahin , und die Kinder werden da

geimpft, “ — ſo alles bunt durch einander . Und da kann man
denn auf einiges eingehen , kann auch ſagen , wo viele Menſchen
zuſammen ſeien , da müſſe eine gewiſſe Ordaung ſein , kann z. B.
an Feuersgefahr erinnern , und zuſetzen , um dieſe Ordnung zu
erhalten , ſei der Bürgermeiſter und die Rathsherrn da. Wollten
wir aber ſagen , was eigentlich das Amt des Bürgermeiſters , des

Rathsſchreibers , des Amtmanns ſei , wie weit ihre Rechte und
Pflichten gingen : ſo würden wir gar bald merken , die Kinder ſeien
hier über die Grenze ihres Verſtändniskreiſes hinaus geführt.
In Erbach im Odenwald wohnt ein Graf ; er hat in ſeinem Schloſſe
eine ſchöne Sammlung von römiſchen Alterthümern , Naturalien und
andern Sehenswürdigkeiten . In Erzählungen und ſchriftlichen Arbei —
ten nun machen mir ihn die Kinder hie und da zum „ König von
Erbach “ . er Ausdruck wird dann freilich verbeſſert ; aber dieſe
Verwechſelung iſt mir von weit geringerem Gewicht , als wenn ein
Schüler ſagt , in den Weihnachtstagen gehe die Sonne um ſechs
Uhr unter , oder Gorxheim ſei ſüdöſtlich ( ſtatt : oſtſüdöſtlich ) von
Weinheim ; denn jene Unterſchiede ſind ihnen der Natur nach noch
fremd , dies aber gehört in ihren Kreis , ſie können es ſelbſt geſehen
haben .

Am allerwenigſten aber ſprechen wir von der Nothwendigkeit
oder auch den Vorzügen unſerer gerade jetzt hier beſtehenden Ein⸗
richtungen . Wenn es in Graſers „ Divinität “ heißt : „ Einer muß
nur gebieten , die übrigen müſſen gehorchen “ : ſo möchte wohl mancher
Mann fragen , ob dies wohl nothwendig ſei , ob man ſich das
Verhältnis der Menſchen unter einander nicht anders denken
könne, und ob nicht jedermann in ſeinem Leben ſowohl zu gebieten
als zu gehorchen habe . Alſo iſts einem Kinde gewiß zu ſchwierig .
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Und am Ende , was thut denn das Kind mit ſolchen Belehrungen ,

die ihm doch nur hiſtoriſch gegeben werden können ? Dringt es

dadurch wirklich tiefer ein in das Weſen der Verbindungen der

Menſchen ? Wird es dadurch wirklich , wie dies nach Graſer ge—

ſchehen ſoll , „ in ſein Leben geſtellt ?“ Und wird ihn dieſer ein⸗

gelernte Satz etwa ſpäter vor der Gewinnung anderer , vielleicht

ganz entgegengeſetzter Anſichten ſichern ?

Und wenn in Müllers heſſiſchem Kinderfreunde zu leſen iſt ,

die Verfaſſung des Großherzogthums gehöre „ mit zu den beſten

Deutſchlands “ : was weiß dann das Kind ? Kann es dies

beurtheilen ? Es könnte höchſtens für eine Zeit zur Meinung

gebracht werden , dort in Baden oder Preußen hättens die Leute

nicht ſo gut , und zum Dünkel , ſich über die Badner und Preußen

zu erheben .
Die Belehrung über die Verfaſſung des weiteren und engeren

Vaterlandes eignete ſich , unſerer Meinung nach , wie oben ſchon

angedeutet , für Sonntagsſchulen .

Auch den einzelnen Menſchen , die Perſon des Kindes ſelbſt ,

ſeinen Körper und Geiſt , betrachten wir hier ( wie überhaupt in

unſerm erſten Schulunterrichte ) nicht . Wohl heißt es gar manchmal :

„ Wo iſt deine rechte Hand ? “ oder es wird geſagt , der Löß habe
die Farbe wie A. ' s Haar . Aber ſo wie einen Berg oder ein

Haus beſchreiben wir das Kind nicht . Es ſchiene uns gefährlich .

Die körperliche Gefahr braucht nicht weiter ausgeführt zu werden .

Man ſucht ſie öfters künſtlich zu vermeiden , aber ich weiß wirklich

nicht, ob es beſſer iſt , hier , wo doch die Kinder zu eigener genauer

Betrachtung der vorgeführten Dinge angehalten werden ſollen ,

manches zu übergehen oder alles zu nennen . Größer aber noch
als die körperliche Gefahr , wenn auch nicht ſo offen daliegend ,
ſcheint mir die geiſtige zu ſein . Das Kind wird , wenn man es ſo

ſich ſelbſt betrachten und analyſiren läßt , zu ſehr auf Reflexionen

über ſich ſelbſt geführt ; es wird nun auch ſein Denken und

Handeln nach Reflexionen einrichten ; es ißt vom Baume der

Erkenntnis ; die Unbefangenheit , die Unmittelbarkeit ſeines Lebens

wird ihm genommen . Das „ Erkenne dich ſelbſt “ iſt für eine

ſpätere Zeit , nicht für dieſe hier , wo ja noch gar nichts in ihm

vollendet iſt , wo alles erſt anfängt ſich zu entfalten . Ebenſo
können wir nicht billigen das genauere Eingehen in wirkliche



Familienverhältniſſe der Kinder . Wenn es ( Vrage , prakt . Aus⸗

führung von Denzels Entwurf des Anſchauungs⸗ - Unterrichts ,
I. Curſus , S . 106 ) z. B. in der Schule heißt : „ Deine Eltern
ſind zwar nicht reich , aber auch nicht arm “ : ſo müßte folgerecht
einem andern Kinde geſagt , oder von ihm ſelbſt ausgeſprochen
werden , ſeine Eltern ſeien reich ! oder ſie ſeien arm ! Wie oft
würde dabei das Zartgefühl verletzt , oder Eitelkeit , Neid und
manche andere Leidenſchaft erregt werden ! Und wenn nach
demſelben Buche ( S . 201 ) der Lehrer fragt : „ Was macht dein
Vater Abends ? “ ſo würde manches Kind mit Recht ſich ſchämen
zu antworten .

So viel alſo vom Menſchen . Wir fahren fort im Durchgehen
deſſen , was im geographiſchen Unterrichte vorkommt .

Im geographiſchen Unterrichte braucht man Landkarten
und Globen ; es wird meiſtens , und , wie mir ſcheint , mit Recht ,
verlangt , daß die Schüler ſelbſt Karten zeichnen , Nachbilder von
vorliegenden , entweder in dem nämlichen oder in anderm , gang⸗
baren Maßſtabe . Unſere vorliegende iſt die Gegend ſelbſt ; wir
können Anleitung geben , Karten von einzelnen Theilen derſelben
zu zeichnen ; ſie vergleichen ihr Bild wieder mit der Wirklichkeit ,
und nach dieſem Zeichnen und Vergleichen können ſie ſich ſpäter
beſſer , als ohne eine ſolche Vorbereitung , unter einer Landkarte das
Bild eines Landes mit Bergen , Thälern , Flüſſen vorſtellen .

So haben wir denn nun geſehen , daß wir von dem , was die
Geographie gibt , das meiſte ſchon hier zeigen können , und zwar
nicht bloß an Bildern , ſondern an der Wirklichkeit . Und ſomit wäre
ungefähr der Gegenſtand der Heimatskunde beſtimmt : Sonne , Mond
und Sterne , andere Himmelserſcheinungen ; die Umgegend in topiſcher ,
Phyfikaliſcher und ( zum Theil ) politiſcher ( oder anthropologiſcher )
Beziehung ; Kartenzeichnen .

Daß durch dieſe Heimatskunde dem Ziele , das ſich der Anſchauungs⸗
unterricht überhaupt vorgeſteckt hat , näher gekommen wird , iſt klar ;
und daß der ſpätere geographiſche Unterricht dieſe Hülfe gerne
annehmen wird , auch daran zweifeln wir nicht.

§ 5.

Auf welche Weiſe nun bringen wir den Kindern Bekanntſchaftmit der heimatlichen Gegend bei ? Wir leiten ſie an , ſich ſo viel
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als möglich durch eigene Anſchauung dieſe Bekanntſchaft zu

erwerben , ſo lautet die einfache Antwort . Denn die Heimatskunde

iſt uns ja ein Theil des Anſchauungsunterrichts .

Ich habe irgendwo geſehen , daß in dem Unterrichte in der

Heimatskunde den Kindern geſagt und dann auch von ihnen aus⸗

geſprochen wurde , die Sonne gehe um ſechs Uhr morgens auf und

um ſechs Uhr abends unter . Aber das iſt ja nicht ſo ; manchmal

wohl , aber bei weitem nicht immer ; der Lehrer , der dies geſagt

hat , zündet doch wohl in der Weihnachtszeit ſchon gegen fünf Uhr

am Abend ſein Licht an und im Juni erſt nach acht Uhr . Dieſer

Belehrung fehlt die Wahrheit ; und wenn ſie die Kinder ſo hin⸗

nehmen , ſo iſts eben ein Zeichen , daß ihnen das Schulwiſſen
etwas Fremdes iſt , das ihr eigentliches Leben nicht berührt ; und

ſolche Kinder könnte man auch ebenſo leicht dahin bringen , daß ſie

ſagten , die Sonne ſtehe mittags über unſerm Kopfe , oder was

man ſonſt irgend Unwahres wollte . Wäre es aber auch wahr ,

ginge auch die Sonne täglich um ſechs Uhr auf : ſo müßte es doch
hier der Lehrer ihnen nicht bloß ſo erzählen ; ſonſt haben wir

wieder den alten Mechanismus , dem wir ja gerade durch den An⸗

ſchauungsunterricht entgegenkämpfen wollen .

Er ſoll ihnen auch nicht ein Buch über dieſe Dinge geben ,
und ſie dieſelben gleichſam durch ein Glas , ein dichteres Medium ,
das die Stralen bricht , betrachten laſſen . Die Alten lernten

ſolche Dinge nicht aus Büchern ; ſie ſchöpften aus der Natur ſelbſt .

Unſere Zeit aber hat ſich von der Natur ſo ſehr entfernt , daß
viele dem Geſchriebenen mehr glauben als dem eigenen offenen

Auge . Sie haben aber auch recht , viele wenigſtens , wenn ſie dem

Buche mehr glauben , als ihren Augen , denn ihre Augen ſind ge⸗

ſchwächt ; geſchwächt aber ſind ſie eben durch den übermäßigen
Gebrauch jener Brillen , der Bücher ; ſo ſehr geſchwächt , daß ſie

oft , was ſie in Büchern geleſen haben , wenn es ihnen in der Natur

vorkommt , gar nicht erkennen . Bei der Jugend aber wollen wir
dies verhüten ; wir wollen ſie anleiten , ihre Augen zu üben .
Darum alſo kein Buch hier . Nun , vorerft , beim Beginne des

Unterrichts , kann man ihnen noch gar kein Buch geben , da können

ſie noch nicht leſen ; aber auch ſpäter ſoll man damit nicht eilen . Es
war einmal in unſerer Weinheimer Schule in der Heimatskunde von
den ehemaligen Bewohnern unſerer Gegend , den alten Deutſchen ,

Finger, Heimatsk. 3. Aufl. 2



die Rede . In der nächſten ſchriftlichen Arbeit eines der Schüler ,
eines neunjährigen Knaben , fand ſich die Stelle : „ Trinken und

Spielen war ihre Hauptbeſchäftigung . “ Der hatte in einem Buche

nachgeleſen , in einem Buche , das er nicht verſtand . Und ſo

kommt , wenn ſie Bücher benutzen , häufig etwas Unverſtandenes

zum Vorſchein .

„ Aber da könnte ja der Lehrer das Buch mit ihnen durch⸗
gehen . “ Aber das iſt ja nicht nöthig , aufgeſchlagen liegt vor uns
das Buch der Natur .

Wir wollen nicht die Geiſtesträgheit befördern , darum hier
kein bloßes Erzählen des Lehrers , kein Auswendiglernen , kein
Buch , keine Diktate .

Sondern erwerben ſollen die Kinder ja dieſe Kenntniß , und
da müſſen ſie die Dinge anſchauen ; und erſt einmal nur die
Dinge , wie ſie ſind , oder , wenn man will , wie ſie uns
erſcheinen . Man bringe auch hier nichts Fremdes hinein , nicht
etwa Gründe , warum dies oder jenes gerade ſo ſei , oder Beweiſe ,
daß es ſo ſein müſſe . Sätze , wie : „ Der Menſch hat eine auf⸗
rechte Stellung von Gott erhalten , damit er mit ſeinen Augen
nicht allein bei der Erde verweile , ſondern auch aufſchaue zum
Himmel “ ( Wrage , 1. S . 185 ) —ſolche Sätze geben wir unſern
Kindern nicht ; ſie können ſie nicht verſtehen . Wenn Kinder aber
oft ſo etwas hören , ſo meinen ſie am Ende , ſie verſtünden es,
und das iſt noch ſchlimmer ; ſie gewöhnen ſich ans Raiſonniren ;
und das iſt auch ein Uebel unſerer Zeit , vor dem wir ſie , ſo viel
an uns liegt , bewahren wollen . Der Menſch lernt überhaupt nicht
ſo viel , als man manchmal denkt , durch Beweiſe , und den Kindern
zumal machen Beweiſe , daß etwas ſo ſein müſſe , die Sache noch
nicht klar ; man laſſe ſie ſtatt dieſer die Wirklichkeit ſehen , dann
wiſſen ſie, wie es iſt . Und ſpäter , wenn ſie dazu reifer ſind , iſt
es ihnen freilich auch lieb , und iſt gut für ſie , einzuſehen , warum
das , was ſie ſchon längſt kennen , gerade ſo iſt . Bei dem Unter⸗
richte in der Sternkunde wollte ich Schülern beweiſen , warum der
Vollmond nie bei Tage am Himmel ſteht , ſie ſchienen es zu be⸗
greifen ; aber in der nächſten Stunde hatten es einige wieder ver⸗
geſſen ; ſie kannten nun alſo weder die Erſcheinung noch wußten
ſie deren Grund . Hätten ſie die Erſcheinung gekannt , dann hätte
ich ziemlich ſicher hoffen können , daß ſie auch deren Begründung

ſchen!

ſchein!

Mulich
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einſehen und das Eingeſehene nicht ſo bald wieder vergeſſen
würden . Selbſt in Verſtandeswiſſenſchaften wird ſo etwas zuerſt

ganz feſt für wahr gehalten , und dann erſt bewieſen ; Pythagoras
fand beſtimmt früher ſeinen Lehrſatz , als er ihn bewies ; Kepler
ſprach eher die Geſetze der Planetenbewegung aus , als er ſie
durch Berechnungen vollſtändig erwies . Dieſen großen Geiſtern

hatte eine „alethes doxa “ ( Plato ) dies geſagt ; gewöhnliche Men⸗

ſchen laſſen ſich , eben auch in der Geometrie , durch den Augen⸗
ſchein überzeugen . So wollen wir denn den Kindern ( und für
gewöhnliche Kinder iſt dieſer Unterricht ; Genies mögen auf
andern Wegen geführt werden , etwa ſo, wie Graſer ſeinen „Adel “
führen will ) gleich etwas Ueberzeugendes geben , eben den Augenſchein :
ſie ſollen die Dinge felbſt ſehen . Aber Kinder fragen doch ſo
gerne : „ Warum ? “ und „ Wozu ? “ Nun , wenn ſie ſelbſt fragen ,
ſo mag mans ihnen ſagen . Oft zwar wird man in den Fall
kommen , zu antworten , ſie könnten dies nicht verſtehen , oder auch ,
man wiſſe es ſelbſt nicht ; und beides ſcheue man ſich nicht aus⸗

zuſprechen . Oft aber kann man ſie auch hier , ſtatt der Antwort ,
darauf verweiſen , ſelbſt zuzuſehen . Und zwar müſſen ſie genau
dieſe Dinge betrachten , die ihr Eigenthum werden ſollen . Es

ſchadet zwar gar nichts , wenn dieſe Dinge ſchon vorher in gewiſſem
Grade bekannt waren ; ſobald ſie aber im Unterrichte an die Reihe
kommen , ſo laſſe man nur die Kinder ſo lange beobachten , als für
ſie Stoff dazu da iſt und als nicht etwa Ermüdung eintritt . Auf
Vollſtändigkeit der Erkenntnis kommt zwar noch nichts an : wer
könnte z. B. einen Berg vollſtändig beſchreiben , ſo daß nichts
mehr von ihm zu ſagen übrig bliebe ? Auch bei dem Leſen der

Ilias erklären wir den Schülern nicht alle Eigenthümlichkeiten ;
manches bleibt der Zeit größerer Reife überlaſſen . Aber ſo genau
wenigſtens müſſen ſie , was ſie jetzt gerade vorhaben , betrachten ,
daß ſie es nicht leicht mit einem andern Dinge verwechſeln
können .

Man muß alſo bei jedem Gegenſtande eine Zeit lang ver⸗
weilen . Man läßt die Kinder beobachten , vergleichen , ordnen
und ausſprechen , erſt mündlich , ſpäter auch wohl wielleicht
in der Volksſchule weniger ) ſchriftlich .

Beim mündlichen Ausſprechen iſt gleich von vorn herein auf
deutliche Ausſprache zu ſehen ; es hält dies bei manchen Kindern

2



ſchwer , aber man muß es durchſetzen , und ſollte man auch in den

erſten Stunden , oder in den erſten Wochen , nicht ſo viel durch⸗

nehmen , als man ſich vorgeſetzt hatte . Denn mit der Deutlichkeit

der Ausſprache hängt oft die Klarheit des Denkens zuſammen .

Hat mans übrigens in den paar erſten Wochen nur recht ſtreng

damit genommen , ſo macht die Erhaltung dieſer guten Gewöhnung

dann wenig Mühe mehr . Man begnüge ſich auch nicht mit halben

Worten , ſondern in vollſtändigen Sätzen müſſen ſie ſprechen ; auf

dieſe Weiſe ſind ſie genöthigt , ſich die Sache ganz klar zu machen .

Machen ſie dabei Fehler in der Sprache , ſagen z. B. „geſcheint “
ſtatt „geſchienen “ , ſo verbeſſere der Lehrer dieſe Fehler , oder laſſe

ſie eher , wo möglich , durch die andern Schüler verbeſſern , und

das Kind muß eine zweite Auflage deſſen geben , was es geſagt hat .

Zu ſehr aber auf Sprachregeln darf man hier nicht eingehen , es
verliert ſonſt dieſer Unterricht ſein Gepräge . Auch brauchen die
Kinder gerade noch nicht zu ſprechen wie ein Buch ; ſo manche
kindliche Ausdrücke kann man wohl noch ungerügt hingehen laſſen .
Auch mundartliche Ausdrücke möchte ich hier noch nicht verbannen ,
ſondern zu gebrauchen erlauben , zumal ſolche , die an ſich nicht
falſch ſind , und vielleicht eben ſo gut ein Recht hätten , in die

Schriftſprache aufgenommen zu ſein , als die wirklich geltenden ; ſo
die in hieſiger Gegend gebrauchten Wörter und Redensarten „ Belle “
( für Pappel ) , „ glinnern “ ( für auf dem Eiſe ſchleifen , gleiten ) , „wegen“
mit dem Dativ , „die Bach “ ( für der Bach ; vgl . hierüber Grimms

Wörterbuch ) „der Mann , wo ich mit ging “ ( ähnlich dem Hebräiſchen
und Engliſchen ) , „bei “ mit dem Akkuſativ ( zu Luthers Zeit ganz ge⸗
bräuchlich ; in ſeine Bibelüberſetzung nicht ſelten , z. B. Ap. ⸗Geſch.
8 Vs . 29 u. 31 . Vergl . auch , was in Grimms Wörterbuch Bd . 1
S . 1346 —1348 unter „bei “ geſagt iſt ) , und ganz beſonders unſer
rheiniſches , leider nicht in die Schrifiſprache aufgenommenes , un⸗
erſetzliches enklitiſches lh in Ausdrücken wie : „ Im Sommer
machen wir als eine Reiſe ſtatt des ſteiferen : „ Wir pflegen eine
Reiſe zu machen . “ ( Von dieſem „als “ wäre wirklich zu wünſchen ,
es würde eingeführt . Aber es gehörte Kühnheit dazu , dies zu thun . )
Solche Ausdrücke mag alſo das Kind immerhin noch anwenden ;
das ſchadet nichts . Auch dem angehenden Lateiner rechnet mans ja
nicht als Fehler an, wenn er einmal vel ſetzt , wo aut ſtehen
müßte .

aerſchz

Welder

Nenüt



An die ſchriftliche Arbeit der Schüler ſind ähnliche Anfor⸗

derungen zu machen . Das Heft muß gut genäht , beſchnitten .

reinlich gehalteu , mit einem Löſchblatte verſehen ſein ; die Schrift

ſelbſt reinlich und nach Kräften richtig und ſchön , namentlich aber

deutlich . Der Lehrer muß jedesmal alle Hefte nach —

ſehen . Hält er dieſe Mühe für zu groß , oder hat er wirklich

nicht Zeit dazu , dann laſſe er lieber gar nichts ſchreiben ; denn

ſonſt ſchleichen ſich bald allerhand Nachläfſigkeiten ein , die , einmal

verbreitet , ſich ſchwer und immer ſchwerer austilgen laſſen . Sieht

er aber die Arbeiten nach , ſo muß er alle orthographiſchen Fehler ,

alle wirklichen Sprachfehler verbeſſern , und das Verbeſſerte ſchreiben

die Kinder ſorgfältig ein . Auch ſolche Fehler muß man verbeſſern ,

die man dem Kleinen nach dem Maße ſeines Wiſſens nicht als Fehleran⸗

rechnen kann . Ich habe zwar irgendwo geſehen , daß man Kinder anfangs

Subſtantive mit kleinem Anfangsbuchſtaben ſchreiben ließ , „ weil ſie ja

noch nicht wüßten , welche Wörter Subſtantive ſeien “ ; und an einem an⸗

dern Orte habe ich gehört , daß ein Schüler das Wort billig ( oder ein

ähnliches ) buchſtabirte be⸗i⸗el⸗el⸗⸗ceha , und der Lehrer dies hin⸗

gehen ließ , „ weil der Schüler das ja noch nicht wiſſen könne . “

Aber dieſes Verfahren ift falſch . Die Kinder lernen ja nicht bloß

durch die Sprachſtunde ſprechen und ſchreiben . Jene mundartlichen

Ausdrücke übrigens möge man auch hier dulden .

Außer dem Ausſprechen und Aufſchreiben laſſe man die Kinder

auch zeichnen ; doch hier muß ihnen der Lehrer mehr behülflich

ſein ; wir werden darüber beſſer weiter unten ſprechen .

Ausgeſprochen und aufgeſchrieben haben ſie alſo ihre eigenen

Beobachtungen . Und was werden ſie denn an den Dingen ,

die ihnen vorgeführt werden , beobachten ? Ganz Einfaches

zuerſt : „ Die Sonne iſt rund ; ſie blendet ; geſtern habe ich den Mond

geſehen , und da war er halbrund ; auf dem Baume ſaß ein Vogel ; der

Hund war ſchwarz . “ So ſagen ſie alſo zum Theil Dinge , die uns

Erwachſenen ganz geläufig ſind , die wir für unbedeutend halten ,

die im Munde eines größeren Knaben kindiſch und albern ſein

würden . Aber man ſtöre ſie darin nicht ! Man ſpotte nicht über

ihre kindliche Weiſe der Betrachtung und des Ausdrucks ; ſie würden ſonſt

verſchüchtert und ihre ganze : geiſtige Entwickelung könnte geſtört

werden . Ironie iſt ſonſt ein treffliches Mittel , Anmaßung zu

demüthigen , Hohlheit zu entmänteln ; aber hier ſie gegen die ein⸗



fachen Worte dieſer Kleinen zu wenden , das wäre verfehlt .
Nur wenn ein altkluges Bürſchchen ſeine unverdaute Bücherweisheit

ſtatt der Beobachtungen geben will , dann iſt Spott am rechten
Platze . Sonſt aber hier nicht . Die Kinder würden dadurch ganz
verwirrt werden ; der Lehrer hat ſie ja aufgefordert , zu ſehen , und

was ſie geſehen haben , auszuſprechen ; warum will er nun nicht
gelten laſſen , was ſie ſagen ? Wo etwas falſch iſt , das werde

natürlich verbeſſert ; und wo etwas halbwahr iſt , da mache der

Lehrer eher aufmerkſam auf das Wahre , das darin liegt , und

werfe nicht das Ganze weg . Man laſſe doch die Kinder ſich an
dieſem Beſitze freuen , und freue ſich mit ihnen darüber , wie klein
er auch ſei . Man ſage nicht : „ Aber das iſt ja zu unbedeutend . “
Denn dem Kinde iſt hier nichts unbedeutend , und uns nichts für
dasſelbe , wodurch es ſehen und ſprechen lernt . Nach und nach
werden die Kinder übrigens von ſelbſt weiter kommen , und anderes
ſagen . Aber man ſuche dies nicht zu früh zu erzwingen ; man
kommt ſonſt leicht in ein Haſchen nach Abſonderlichem , Wunder⸗
barem , Abenteuerlichem , man bringt auch die Kinder leicht zu
einem Großthun , und dies iſt ein Schritt zur Unwahrheit . Solch
Abſonderliches wollen vorzüglich die , die es nicht verſtehen , auch
dem Alltäglichen , Gewöhnlichen ſeine anziehende , feſſelnde Seite
abzugewinnen ; aber das verſteht oder lernt jeder Lehrer , der
Liebe zu den Kleinen hat , und der weiß , was ihnen nütze iſt . Einſt
ſtand ich in Weinheim am Abend im Garten und betrachtete mit
einigen Schülern die Sterne . Ein größerer Schüler ging vorbei ,
und als er uns ſo ſtehen ſah , kam er näher und fragte : „ Iſt da
etwas Beſonderes zu ſehen ? “ Alſo wenn etwa ein Komet oder ſo
etwas dageweſen wäre , den hätte er wohl eines Blickes gewürdigt ;
aber bloß die gewöhnlichen Sterne , die man ja jeden Abend ſehen
kann ! So wohl denkend , ging er vorüber . Und ſo machens viele
Menſchen . Aber ſo ſollens unſere Kinder nicht machen lernen . —
Auch nicht auf das lenke man vorzugsweiſe das Auge dieſer
Kinder , was etwa in irgend einem angenommenen Syſteme zu⸗
fällig bei der Eintheilung von Bedeutung iſt . Dagegen wird bei
der Betrachtung der Pflanzen häufig gefehlt . Ich ſprach mit
einem Lehrer der Naturgeſchichte über ſeinen botaniſchen Unterricht .
Er rief einen etwa ſiebenjährigen Schüler her , nannte ihm einen
lateiniſchen Namen , und ſagte , die genannte Pflanze ſolle er aus
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dem Garten holen . Der Knabe that es. Der Lehrer fragte : „ In

welche Klaſſe gehört ſie ?“ Der Knabe , nachdem er die Staubfäden

betrachtet hatte : „ In die ſechſte . “ „ In welche Ordnung ? “ „ In

die erſte . “ „ Gut ! “ — Wozu dies aber hier ſchon ? Der ſieben⸗

jährige Schüler verſteht noch gar nicht , warum er denn auf die

taubfäden und Piſtille beſonders achten ſoll und auf anderes nicht

eben ſo ſehr ; oder er kommt zu der falſchen Meinung , daß ſie

wirklich das Wichtigſte bei den Pflanzen , und anderes dagegen un⸗

bedeutend ſei .

Man laſſe ihn nur die Pflanze betrachten , ganz unbefan⸗

gen ; ſo wird er ſchon von ſelbſt auch dieſe Theile bemerken ; und

ſpäter , wenn er einmal an das botaniſche Syſtem kommt , ſind ſie

ihm nichts Unbekanntes mehr . Jetzt aber weiß der Schüler von

einem Syſteme noch nichts und kann und ſoll noch nichts davon

wiſſen .
§ 6.

In welcher Folge aber betrachtet man mit dem Kinde die

Dinge ? Anfangs wenigſtens nicht in ſyſtematiſcher Reihen⸗ —

folge . Der Lehrer muß für ſich allerdings ein Syſtem haben ;

er muß wiſſen , oder doch ſich klar zu machen ſtreben , was er im

ganzen Jahre , was im ganzen Unterrichte nehmen will . Es ſchadet

auch nichts , wenn er ſich ſelbſt etwas darüber aufſetzt , und manch⸗

mal , was er bis dahin vorgenommen , mit dem Aufgeſchriebenen

vergleicht . Aber mit dem ſiebenjährigen Kinde gehen wir hier

beſſer anders . Den Regenbogen z. B. beſprechen wir nicht , wenn

er nach dem Syſteme drankommen ſollte , ſondern wenn einer ge⸗

ſehen wird oder geſehen worden iſt ; den Schnee , wenns eben

ſchneit . Und ſo laſſen wir uns leiten von den Umſtänden . Wenn

Ein Ding betrachtet iſt , ſo mag dann etwas ganz anderes an die

Reihe kommen . Es geht hiermit , wie mit einer Naturalienſamm⸗

lung . Wer Schmetterlinge oder Pflanzen geſammelt hat , der wird

ſich wohl noch erinnern , wie es ihm dabei ging . Angeregt , es zu

thun , wurde er dazu etwa durch andere , die ſo etwas hatten , oder

durch ein ſchönes Exemplar , das er fand ; er ſammelte ſich anfangs

alles , was in dieſes Fach gehörte , bis er eine Anzahl beiſammen

hatte ; erſt dann ordnete er , etwa mit Hülfe eines Buches oder

eines erfahrenen Freundes , Aehnliches zuſammen , und die Samm⸗

lung bekam ein ſyſtematiſches Ausſehen . So wollen wir auch die



Kinder ſammeln laſſen . Zuerſt Einzelnes , wie es gerade kommt ,
die Dinge ohne Rückſicht auf ihr Verhältnis zu einander ; bald

kommt einmal etwas , bei dem der Schüler an etwas Früheres

zurückdenkt ; die beiden Dinge werden in mancher Hinſicht mit

einander verglichen ; es finden ſich Beziehungen beider auf einander ;

je reicher der Stoff wird , deſto öfter ift dazu Gelegenheit ; dieſe

Gelegenheit wird benutzt ; und nun , wenn ſchon ein gewiſſer Vor⸗

rath da iſt , kann der Lehrer auch manches hinzugeben ; jetzt
weiß der Schüler , wohin er dies zu ordnen hat ; bei dem Ordnen
wird zugleich , was ſehr wichtig iſt , wiederholt .

Der Schüler hat nun auch gewiſſe Geſichtspunkte , von wel⸗

chen aus er die Dinge betrachtet ; von dieſen wird ausgegangen ,
und Neues kommt nun nicht mehr , wie früher , ohne Ordnung ,
ſondern nach einer beſtimmten Folge hinzu ; jetzt kann auch ſchon
mehr als früher von Urſache und Zweck die Rede ſein ; noch feſter
verbinden ſich dadurch die einzelnen Dinge mit einander ; und
ſo baut ſich aus dieſem nun geordneten Stoffe ein Gebäude auf ,
das auf feſtem Grunde beruht .

Faſſen wir das , was in den zwei letzten Abſchnitten geſagt iſt ,
noch einmal zuſammen . Der Schüler ſoll ſich die Kenntnis der
ihn umgebenden Welt , ſoweit dieſe Kenntnis in ſeinen Kreis ge⸗
hört , erwerben durch ein genaues unbefangenes Anſchauen einzelner
Dinge , dann durch Vergleichen und Ordnen der betrachteten
Dinge ; er ſoll , was er weiß , klar ausſprechen ; und der Lehrer
ſoll die Thätigkeit der Kinder leiten , ihre Auffaſſung berichtigen ,
ergänzen , begründen .

Stufen .

So wie die Kinder nach und nach reifer werden , kann ihnen
ſchwierigerer Stoff gegeben und kann der Stoff ſelbſt anders be⸗
handelt werden ; z. B. gegen Ende des Unterrichts kann der
Lehrer viel mehr als am Anfange erzählen ; und ſo ſcheiden ſich

einige Stufen dieſes Unterrichts . Am beſten wohl drei ; auf der
erſten wird zwei Jahre lang verweilt , auf jeder andern ein Jahr ;
wenn wir die Kinder mit ſechs Jahren bekommen , ſo haben ſie



mit zehn Jahren die Heimatskunde durchgemacht , und können dann

zur eigentlichen Geographie übergehen . Auf der erſten Stufe

Ginder von ſechs bis acht Jahren ) iſt die Hauptſache Uebung im

Betrachten einzelner hierher gehöriger Dinge und im Ausſprechen
des Betrachteten ; auf die Ordnung kommt es noch weniger an .

Auf der zweiten Stufe ( acht bis neun Jahre ) geht man einen

geordneteren Gang und läßt ſie ſich ein Bild von der nächſten

Umgegend erwerben ; ſie lernen , wie man eine Gegend betrachten

muß . Nun könnten ſie alſo an die Geographie übergehen , ſie ſind
aber dazu faſt noch etwas zu jung , auch ſcheint gut eine Art Wieder⸗

holung , oder eine Uebung in dem , was ſie gelernt haben , nämlich
eine geordnete Betrachtung einer Gegend . Dazu beſtimmen wir
die dritte Stufe ( neun bis zehn Jahre ) . Wir laſſen ſie auf

dieſer eine etwas weitere Gegend betrachten ; hier fällt nicht mehr
alles innerhalb des Geſichtskreiſes ; der Phantaſie wird mehr zuge⸗
muthet ; ſie werden ſo weiter geführt , und beſſer fähig gemacht , den

geographiſchen Unterricht zu faſſen .
Es wird gut ſein , jetzt von jeder dieſer Stufen etwas ausführ⸗

licher zu ſprechen .

Erſte Stufe .
Wir haben hier , nehmen wir an , Kinder von etwa ſechs Jah⸗

ren , die noch keinen geordneten Unterricht gehabt haben . ( Wo
Kleinkinderſchulen beſtehen , da kann in dieſen ſchon einige Vorbe⸗

reitung gegeben werden . ) Wir kennen ſie noch nicht ; wir müſſen
ſie erſt mit uns bekannt machen ; wir fragen ſie etwa nach ihrem
Namen , ihrem Alter , dem Wege , auf dem ſie in die Schule gekom⸗
men ſind , dem Geſchäfte ihrer Eltern , und Aehnlichem , und brin⸗

gen ſie auf dieſe Weiſe dahin , zu ſprechen . Und hier tritt gleich
die Forderung an ſie ein , laut und deutlich zu ſprechen . Dann
läßt man ſie am beſten die Schulſtube ( nicht als den paſſendſten ,
aber als den nächſten Stoff ) betrachten , und führt ſie ſo zum ge⸗
nauen Anſchauen . Hier muß ich gleich vor einer Klippe warnen ,
auf die zu ſtoßen manche Bücher verleiten könnten . Wrage z. B.
fangt ſo an :

„ Dies iſt eine Schule . “ ( Vor⸗ und nachgeſprochen . ) „ Wo
biſt du demnach jetzt ?“ — „ In der Schule . “ Vollſtändig :

„ Ich bin in der Schule . “
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„ Wo biſt du jetzt ? du ? du ? u. ſ. w. “ ( Einzeln und im Chor

geſprochen ) . „ Ihr Alle ſeid jetzt in der Schule . “ Die Schüler

ſprechen erſt einzeln , dann gemeinſchaftlich :

„ Wir ſind jetzt in der Schule . “

„ Du warſt vorhin zu Hauſe ( bei deinem Vater und deiner

Mutter . ) Deine Aeltern haben dich hierher geſchickt . Du ſollſt in

der Schule etwas lernen . “ Der Schäler ſpricht :

„ Ich ſoll in der Schule etwas lernen . “ ( Wiederholt nachge⸗

ſprochen . )

„ Warum biſt du zur Schule gekommen ? du ? du ? ihr ?“
„ Wir ſollen in der Schule etwas lernen . “ ( Nachgeſprochen . )
„ Bald werdet ihr manches wiſſen , was ihr jetzt noch nicht

wiſſet . “ Und nun geht er über darauf , ſie auf Tiſche und Bänke

und anderes , was noch „ außer ihnen “ in der Schulſtube iſt , auf⸗

merkſam zu machen .
Er nimmt das Erſte , um auf das Folgende , die Betrachtung

der Dinge in der Schulſtube , überzugehen . Dieſe Betrachtung

iſt auch ihm , wie uns , für den Anfang die Hauptſache ; er will

auch , wie wir , ſie dahin führen , klar zu ſehen und deutlich auszu⸗
drücken . Aber da leitet er ſie ja in jenem Uebergange auf etwas

anderes hin , dahin nämlich , Unverſtandenes auszuſprechen .
Denn das „ ich ſoll in der Schule etwas lernen “ verſteht
das Kind noch nicht , es kann ſich dabei noch nichts Rechtes den —
ken . Aber dieſes Nachſprechen von Unverſtandenem , dieſe Gedan⸗

kenlofigkeit wollen wir ja gerade vermeiden . Der Anfang iſt
alſo verfehlt ; und das iſt nicht ſo unbedeutend , denn der erſte Ein⸗
druck wirkt viel . Für dieſe Kinder iſt es übrigens gar nicht nörhig ,
ihnen zu ſagen , was ſie im allgemeinen in der Schule ſollen , ſie
ins Klare zu bringen über den Zweck der Schule . Sie klügeln
nicht , noch fragen ſie , wozu ſie dies lernen ſollten , ſondern kindlich
und gläubig nehmen ſie , was man ihnen bietet , und dies ſo lange ,
als man ihnen Geſundes bietet . Der Lehrer muß ſich , was er

will , klar gemacht haben , und er ſoll ſorgen , daß der Zweck der

Schule erreicht werde ; aber den Kindern braucht ers wirklich nicht
zu ſagen ; er ſtört ſonſt ihre Kindlichkeit .

Sondern ſo wie man mit ihnen die erſte Bekanntſchaft ge⸗
ſchloſſen hat , führe man ſie mitten in die Sache hinein , laſſe ſie
die Schulſtube betrachten ; dieſe weniger deswegen , weil ſie wichtig

liſt ſe
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für ihr Leben iſt , ſondern weil ſie in ihr ſind , und die Dinge in

ds ihr jetzt unmittelbar mit Augen ſehen können , und wir unmittelbar

geſehene Dinge mit ihnen betrachten müſſen . Dieſe Dinge läßt
man beſchreiben nach Farbe , Größe , Geſtalt , Ort , auch wohl Be⸗

nutzung ; doch hiervon jetzt noch nicht zu viel , nicht viel mehr , als ſie

ſelbſt ſagen können . So wird ſich durch die Betrachtung der Schulſtube

ſchon ihr Auge ſchärfen , ihr Vorſtellungskreis erweitern , ihre Sprache
klären und bereichern , ſie werden Intereſſe an dieſem Unterrichte be⸗

kommen . Eigentlich Geographiſches iſt dies zwar noch nicht ; wir kön⸗

nen und wollen davon auch in dieſem Jahre noch nicht viel vornehmen ;
ſondern ſind wir mit der Schulſtube fertig , ſo ſpricht man bald

von dem, bald von jenem ; man ſieht mit ihnen zum Fenſter hin⸗
aus ; ſcheint die Sonne ins Zimmer , ſo läßt man ſie dies betrachten ,

läßt ſie die Sonne ſelbſt anſehen ; regnets , ſo ſpricht man vom

Regen ; iſt gar ein Regenbogen am Himmel , von dieſem ; ſind

Betnttt grüne Bäume zu ſehen , ſo werden dieſe beſprochen , und wenns

geſchneit hat , der Schnee . Oefters ſollte man dann mit ihnen ins

Freie gehen . Hier wird etwa zuerſt das Schulhaus betrachtet ;
dann Hof und Garten , wenn die Schule ſo glücklich iſt , dies zu
beſitzen ; auch was ſie von da aus ſehen , laſſe man ſich ſagen , und

beſonders , wo ſie es ſehen . Dies müſſen ſie zuerſt mit Hülfe der
Wörter „rechts, “ „ oben “ oder : „ über D. ' s Hauſe “ u. ſ. w. beant⸗
worten ; die Namen der Weltgegenden kennen ſie ja noch nicht ;
wir können ihnen dieſe auch noch nicht bekannt machen ; denn dazu
müßten ſie wiſſen , wo die Sonne aufgeht oder am Mittag ſteht
u. f. w. Und dies können wir vielleicht manchmal ſchon mit ihnen
ſehen ( und wo wir dazu Gelegenheit haben , da verſäumen wir ſie
nicht ) , aber in eine Regel zuſammenfaſſen können wir dieſe ver⸗

ſchiedenen Anſchauungen höchſtens in der zweiten Hälfte dieſes
erſten Kurſes , und es ſchadet nichts , wenn wir dieſe Regel und

alſo die Kenntnis der Weltgegenden ganz dem zweiten Kurſus
aufſparen .

Auch weiter hinaus gehe man dann ( mit einer großen Anzahl
von Kindern iſt dies freilich ſchwierig ; aber es läßt ſich doch thun .
Es ſind auch die Leute noch nicht gewöhnt an den Anblick dieſer
wandernden Schulen ; da ſtellen ſich Gaffer ein ; aber ſo gibts ja
bei jedem Neuen manches zu überwinden ) , auf die Straße und noch
weiter , aus Stadt oder Dorf hinaus . Man wechſele zu Anfang

Dle
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nicht viel mit dieſen Gängen ; den nämlichen Weg kann man ſie

wohl zehnmal führen , und immer wird er ihnen , wenn man nut

geſchickt das Alte immer feſter einzuprägen und Neues zuzugeben

verſteht , nicht langweilig werden . „ Da iſt wieder der Tannen —

baum ! “ ſagen die Kinder ; und „hier haben wir das vorige Mal

ein Blatt in das Waſſer geworfen , und das iſt nach links ge⸗
ſchwommen ; “ und „hier lief ein Hund , und der bellte ; “ und „jetzt
der Hund iſt braun , und der andere war ſchwarz . “ „ Aber, “ hörk

ich manchen fragen , „ was lernen denn die Kinder dabei , wenn ſie

ſagen , da ſei ein Hund ? “ Ja , ſagen wir , bei dieſem Ausſprechen
haben ſie ſchon etwas gelernt .

Denn wie manche Kinder gibt es , die kann man in der Schule

lange nicht zum Sprechen bringen ; nicht gerade immer die Unver —

ſtändigſten ſind es ; ſcheinbar todt bleiben ſie und nur ſchüchtern
und kaum verſtändlich ſprechen ſie , wie eine gefährliche Zauberformel⸗
Vorgeſprochenes nach . Läßt man ſie aber wirklich vor ihnen be⸗

findliche Dinge betrachten , dann entſteht ein Wetteifer und es wird

jeder mit fortgeriſſen , keiner , er müßte denn von der Natur ver⸗

nachläſſigt ſein , bleibt zurück ; es iſt jeder zum Ausſprechen
wirklich geſehener Dinge gekommen , und das iſt ſchon etwas
Denn früher , wenn die Kinder eben erſt ſprechen gelernt haben ,
und noch einige Jahre fort , da freuen ſie ſich dieſes neuen Erwerbs
und ſpielen oft gleichſam mit Worten ; manchmal glaubt man , ſie
ſagen eine Lüge ; aber ſie kennen eben nur noch nicht ſo recht den
Werth der Worte . Jetzt aber , wo ſie ſechs Jahre alt ſind , iſt es

Zeit , daß in ihre Worte auch eine Bedeutung komme , und die
kommt eben dadurch hinein , daß wir ihnen Dinge zeigen und daß
ſie mit Worten äußern , was ſie an dieſen geſehen haben . —

„ Aber zu dieſer Uebung brauchen die Kinder doch wirklich nicht in
die Schule zu gehen ; Vater und Mutter könnten ſie ja zu dieſem
Ausſprechen bringen . “ O ja , aber ich glaube nur , daß mancher
Vater und manche Mutter nicht Zeit dazu haben , denn ſie
haben ja ſchon ihre Geſchäfte ; dann wird es auch der Lehrer,
deſſen Geſchäft der Unterricht iſt , doch wohl beſſer als Vater
und Mutter verſtehen , die Kinder zum Sprechen zu bringen ;
bauen wenigſtens können wir auf jenes Vorarbeiten der Eltern
nicht ; wir müſſen ſelbſt zum künftigen Gebäude den Grund
legen .
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Auf den Spaziergängen ( zu dieſen kehren wir wieder zurück )
halte man ſich eben ſo fern von pedantiſcher Strenge , als von

völliger Regelloſigkeit ; man meſſe nicht jeden Schritt der Kinder

ab, behalte ſie aber doch beſtändig in ſeiner Gewalt . Befolgte

man jenes nicht , ſo würde ihnen bald die Freude , die Luſt ſchwin⸗

den ; fehlte man gegen das Zweite , ſo wird ja nicht erreicht , was

erreicht werden ſoll ; ſie könnten dann wohl zwanzigmal denſelben

Weg machen , ohne zur Klarheit und zu einem tüchtigen Ausſprechen

gekommen zu ſein Es gibt einige Mittel , mit deren Hülfe der

Lehrer ſein Streben , Luſt und Ordnung zugleich zu erhalten , eher
als ohne ſie erreicht ; man kann die Kinder z . B. eine Strecke weit im

Takte gehen ( marſchiren ) laſſen , kann ein Liedchen mit ihnen ſingen

Geides muß freilich vorher geübt ſein ) ; man kann ihnen aufgeben ,
bis zu einem beſtimmten Punkte die Schritte zu zählen ; kann

ihnen erlauben , bis zu einer Bank zu laufen , aber auftragen , dort

ſollten ſie alle warten . Es wird hier jeder Lehrer wohl ſelbſt die

beſte ihm eigenthümliche Weiſe finden . Hauptſache und Haupt⸗
3* mittel des Gelingens iſt , daß ſich der Lehrer ſelbſt mit kindlichen

Augen umſchaut , und bald da, bald dort , gleich als wäre er der
Kinder eines , mittheilt , was er ſieht . Anfangs leitet der Lehrer

*die Aufmerkſamkeit der Kinder alſo faft nur auf Dinge , die ſie
wirklich jetzt wahrnehmen können . Dann macht man einmal
den Verſuch und lagert ſich , nachdem man eine Strecke weit

gegangen iſt , und läßt ausſprechen , was bis dahin geſehen
worden iſt . Bald erinnern die Kinder ſelbſt manchmal an

früher Geſehenes . So wie dies öfters richtig zum Vorſcheine
kommt , kann man einmal in einer Stunde faſt auf lauter Dinge ,
die ſie früher mit dem Lehrer oder ohne ihn geſehen haben , die

Aufmerkſamkeit richten ; man kann z. B. einen Weg, den man mit

kich nt ihnen gemacht , genau beſchreiben laſſen ; oder man kann ſich von
1 d der Ernte , der Weinleſe , dem Schlittenfahren und ſolchen Thätig⸗

keiten , die ſie öfters ſehen oder mitmachen , mit ihnen unter⸗
halten . Doch ſo wie man ſieht , daß ihnen dies zu ſchwer wird ,
daß ſie ſich verwirren , daß manche in Gefahr kommen , bloß
Worte zu ſagen , ſo kehre man um und zurück zu Dingen , die ſie

In wirklich ſehen .

6 Stoff hätten wir nun genug für dieſe zwei Jahre . Der
4 Lehrer hatte alſo bis jetzt nur auf dieſen Stoff hinzuweiſen und



die Betrachtung und Beſprechung zu leiten und zu berichtigen ;

nur eins möchten wir ihm hier noch anempfehlen : zu ſorgen , daß

er leite und ſich nicht zu ſehr von den Kindern leiten laſſe , die

gerne von einem Gegenſtande auf einen andern überſpringen
wollen . Und die Kinder haben weiter noch nichts zu thun , als

ihre Aufmerkſamkeit auf den gegebenen Gegenſtand zu richten und

ſich über dieſen auszuſprechen . Und beides zu thun , lernen ſie

hier , und ſie lernen , es mit Luſt zu thun , und bekommen Freude
an der Schule .

Was iſt denn aber der Stoff , was ſind denn die Dinge , von

denen ſie hier eine genauere Kenntnis erlangt haben ? Sie können

bis zu Ende dieſer Stufe öfters geſehen haben die Sonne , den

Mond , wohl auch die Sterne ( gut wäre es , wenn ihnen der

Lehrer hier ſchon etwa ſechs bis acht auffallende Sternbilder

zeigte ) , den blauen Himmel , Wolken , Regen , Schnee , Eis , Gewitter ;
das Schulhaus nebſt Hof und Garten , in vielen Gegenden manche

Berge und Thäler , Bäche , Wälder , Felder , Wieſen ; Steine , Blumen ,
Bäume , Vögel , die herumfliegen , Käfer , Bienen , Schnecken und
andere Thiere ; verſchiedene Menſchen , z. B. Schiffer , Steinbrecher ,
Soldaten , Schmiede : genug , ſie haben ſchon eine gewiſſe
Kenntnis der Gegend , eine ſolche , wie ſie für ihr Alter paßt ,
und eine reichere und klarere , als es ohne dieſen Unterricht der

Fall wäre .

Zweite Stufe .
Die Kinder kennen den Lehrer , verſtehen ſeine Sprache , wiſſen

aufmerkſam die Dinge zu betrachten und ſich klarer über das , was
ſie geſehen , auszuſprechen , haben manches ſchon oft geſehen . Jetzt
kann man ſie genauer auf das Geographiſche hinführen , und ſomit
dem vielen Angeſchauten einen Halt geben . Macht man jetzt z. B.
einen Gang oder unterhält ſich über einen gemachten mit ihnen , ſo
läßt man ſich nicht mehr ſagen : „ Da iſt ein Hund gelaufen ; “ das
iſt jetzt für ſie zu ſehr Kleinigkeit .

Dagegen macht man ſie vorzüglich aufmerkſam auf das Wo ?
der Dinge , die ſie ſehen . Auch früher hatte man ſie gefragt , wo dies
und jenes ſei . Damals war die Antwort geweſen : „ rechts “ ; „vorn “
u. ſ. w. ; es hatte manchmal einer antworten können „rechts “ , ein
anderer , der anders ſtand , „ links “ ; man hatte beides gelten laſſen .
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Jetzt aber fragt man , wenn ſie wieder ſo antworten , ob ſie nicht
beide etwas Gleiches ſagen könnten , oder läßt ſie ſich anders drehen
und deutet ſomit hin auf das Bedürfnis einer feſteren Orts⸗

beſtimmung .
Man weiſt hin auf den Weg der Sonne , erinnert daran , wann

ſie zu dieſem Fenſter herein geſchienen habe , hinter welchem Berge

ſie damals untergegangen ſei , wo hinaus bei jenem Spaziergange

auf der Landſtraße der Schatten der Bäume gefallen ſei , man läßt

ſie aber auch die Sonne noch einige Tage lang genauer betrachten ,

Di und ſo wird der Weg derfelben feſtgeſtellt . Hier zum erſtenmale

Zett wird ihnen alſo zugemuthet , eine Folge von Erſcheinungen unter

einer Regel zu bringen ; aber jetzt kann man ihnen dies auch zumuthen .
Sie erfahren nun die Namen der Weltgegenden ; und ſo können ſie

d antworten auf die Frage , wo jenes Haus ſtehe , und die Antwort
aller wird gleich ausfallen .

Man übt ſie eine Zeitlang im Erkennen der Weltgegenden ,
und zwar von verſchiedenen Orten aus ; denn ſonſt wiſſen manche
wohl in der Stube ſie anzugeben , aber draußen nicht . Man fängt
damit an nach dem Stande der Sonne um Mittag Süden feſt
einzuprägen . Man macht gerade zu dieſer Zeit auch Wege mit

der beſtimmten Abſicht , die jedesmalige Richtung nach der Sonne

beſtimmen zu laſſen . Die Uebung im Erkennen der Weltgegenden
kann und muß ſpäter oft , ſehr oft wiederholt werden . Hier
geht man nun auch einen geordneteren Gang . Man ſpricht weiter
von der Sonne , läßt ſie die Verſchiedenheit in Zeit und Ort
ihres Untergangs bemerken , und auch ſagen , was die Sonne für
uns bewirke .

Nun kann der Mond an die Reihe kommen , die Verſchiedenheit
ſeiner Geſtalt und der Zeit ſeiner Erſcheinung , ſein Weg; dann die

Sterne ; bei ihnen können ſie bemerken , wie auch ſie , ſowie Sonne

„ äund Mond , nach rechts gehen , und wie ſie ſich alle um den
„ Polarſtern drehen . Man betrachtet ſie , auch nachdem man an

etwas anderes übergegangen iſt , öfters mit ihnen , und ſo wiſſen
ſie am Ende des Jahres , daß ſie nicht jedesmal zur ſelben Stunde
am ſelben Orte ſtehen , ſondern einige Wochen ſpäter weiter gen
Weſten .

Jetzt nimmt man wohl am beſten gleich die andern gewöhnlichen
Erſcheinungen am Himmel , Regen , Wolken u. ſ. w. , und was mit
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dieſen zuſammenhängt , z. B. Eis . Kommt einmal etwas Außer⸗

ordentliches in der Natur vor , z. B. ein Komet , ein Nordlicht ,

ein Erdbeben , ſo wird das auch natürlich nicht übergangen , aber

vor allem muß dem Gewöhnlichen ſein Recht widerfahren . Ihnen

vorzugsweiſe Auffallendes zu geben , würde eben ſo ſein , als wollte

man ſie mit lauter Leckerbiſſen nähren .

Früher beſtand der naturgeſchichtliche Unterricht hie und da

großentheils darin , daß man den Schülern von ſolchen Thieren ,
die durch Größe oder Kraft oder abenteuerliche Geſftalt auffallen ,

manches erzählte ; da wurden Geſchichtchen gegeben von Löwen und

Elefanten , vom Strauß , wie er gejagt den Kopf verbirgt , und

vom Affen , wie er die Stirfel anzieht . Was lernte denn dabei

der Schüler ? Nichts Geſundes ! Undes ſchadete ihm eher dieſer
Unterricht ; ſein Auge wurde abgelenkt von dem , was um ihn iſt .
Hätte man ihm eine Weſpe zeigen wollen , wie ſie Fliegen fängt ,
ſo hätte er ſich, in Erinnerung an ſeinen ſo viel größeren und ſtärkeren
Löwen , vornehm davon abgewandt . Es hat aber auch ſeinen
ſittlichen Nachtheil , dieſes Haſchen nach Abſonderlichem ; es macht
hochmüthig .

Nach jenen Himmelserſcheinungen kann man von Tages - ⸗ und

Jahreszeiten ſprechen , und dann das Dorf oder die Stadt durch⸗

nehmen , und die nächſte Umgegend , die die Kinder häufig vor

Augen haben . Von dieſer wird nicht etwa zuerſt das Topiſche
genommen , dann das Phyſikaliſche u. ſ. w. , ſondern das alles

zufammen . Sind wir z. B. am Wagenberge , ſo ſprechen wir von

deſſen Lage , Größe und Geſtalt freilich zuerſt , dann aber , ehe wir
an einen anderen Berg übergehen , von den Steinen , aus welchen er
beſteht , von den Pflanzen , die auf ihm wachſen , von den Thieren ,
die ihn beleben , von den Wegen , die auf ihn führen ; und wären

menſchliche Wohnungen auf ihm , ſo würden auch die jetzt kommen ;
und auch , daß ein Theil des Waldes auf dem Wagenberg den
Leutershäufern gehört , wird hier geſagt . Dann erſt geht es an
einen andern Berg . Denn die Kinder wollen etwas Ganzes
haben ; wollte man den Wagenberg nur mit Bezug auf Lage ,
Größe und Geſtalt durchnehmen , und dann auf einen andern
Berg übergehen , ſo wären ſie nicht zufrieden . Am Ende , nachdem
alle oder doch mehrere Berge durchgenommen ſind , kann man
einmal ihre Lage, dann ihre Höhe , ihre Geſtalt vergleichen , eben ſo
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wie ihre Bewachſung . Der erſte Berg darf weniger vollſtändig

behandelt werden ; man muß eben beobachten , wann ſie glauben ,
etwas Ganzes zu haben , und wie lange ihre Aufmerkſamkeit rege
bleibt ; bei jedem folgenden kann man auf etwas Neues aufmerkſam
machen .

Auch hier muß man die Berge u. ſ. w. manchmal ſelbſt mit den
Kindern anſehen , und zwar vor dem Durchnehmen in der Schule
und wieder nachher .

Bei Gelegenheit der Stadt und vielleicht mancher Denkmäler
in der Umgegend kommt man auch auf Einrichtungen der

Menſchen und auf Geſchichtliches ; doch braucht jenes wie dieſes
noch nicht im Zuſammenhange behandelt zu werden . Beim Rath⸗
hauſe z. B. iſt es genug , wenn , wie mir einmal wirklich geſchehen
iſt , geantwortet wird : „ Heute Morgen war Konfkription da “ , u. ſ. w.
( darüber iſt ſchon oben geſprochen . )

Ebenſo das Geſchichtliche nur gelegentlich bruchſtückweiſe .
Dies wäre etwa der Stoff für die zweite Stufe . Der Lehrer

hat hier mehr als früher ſelbſt zu geben ; er kann es aber auch
ſchon , denn es iſt etwas da, an das das Gegebene geknüpft werden
kann .

Die Kinder haben manche Erſcheinungen in Regeln zu bringen ,
haben überhaupt die Gedanken mehr zu ordnen . Und jetzt können
ſie auch ſchon über dieſe Dinge etwas aufſchreiben ; zuerſt einzelne
Wörter , dann kleine Aufſätze . Wie es mit der Durchſicht gehalten
werden ſolle , darüber iſt ſchon oben geſprochen . Und noch etwas
können ſie thun : zeichnen .

Schon auf der erſten Stufe kann man ihnen manches
hinzeichnen , einen Turm , einen Berg , von anderm einen
Grundriß , z. B. von der Schulſtube , dem Garten ; als Vor —
übung dazu den Grundriß eines auf den Tiſch geſtellten
Käſtchens ; man zeichnet dies vor ihren Augen , läßt ſie auch
ſelbſt dabei thätig ſein , fragt z. B. : Wo gehört dieſer Tiſch
hin ? oder : Was wird hierhin gezeichnet ? Bald werden manche
von ſelbſt Luſt äußern , es auf ihre Tafel nach - und mitzu⸗
zeichnen . Auf der zweiten Stufe nun tritt dieſes Zeichnen öfters
ein ; man fängt wieder mit einem einfachen Gegenſtande an , z. B.
der Schulſtube , kann aber jetzt verlangen , daß ſie es in der
Schule auf ihre Schultafeln und zu Hauſe in ein Heft zeichnen
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Man gibt auf der Tafel zuerſt den Namen der Weltge genden an,

bezeichnet mit S. , O. , W. , N. Hier iſt es aber nicht nöthig , daß

nach dem gewöhnlichen Brauche immer Norden oben ſei ; es iſt im

Gegentheil gut , wenn bald dieſe , bald jene Weltgegend oben iſt .
Man richtet ſich dabei am natürlichſten nach der wirklichen Welt⸗

gegend . Steht die Tafel z. B. an der Oſtjeite des Zimmers , ſo

iſt ihre rechte Seite ( vom Beſchauer aus ) gegen Süden , ihre linke

gegen Norden gerichtet ; man fchreibt alſo rechts S. , links N. hin ;

unten W. Wenn einige Schüler aber mit dem Geſicht gegen N.

ſitzen , dann kommt auf deren Tafel oben hin N. , rechts O. u. ſ. w.

An jenen Bauch gewöhnen ſie ſich doch noch frühe genug . Sind

die Namen der Weltgegenden geſetzt , ſo fragt der Lehrer , was nun

zu zeichnen ſei , und wohin und wie ; er beſtätigt , hilft nach , berich⸗

tigt nach Bedürfnis , zeichnet an die Tafel oder läßt auch wohl
einen Schüler zeichnen . So wird unter Leitung des Lehrers und

mit Hülfe der Schüler das Bild immer mehr ausgefüllt , und die

Schüler zeichnen auf ihre Tafeln auch eins nach dem andern , in

der Folge , wie es entſteht . Zuletzt werden zu den hauptſächlichſten
Dingen die Anfangsbuchſtaben ihrer Namen geſchrieben . Die gan⸗
zen Namen nehmen zu viel Raum ein und einzelne Buchſtaben

nützen eben ſo viel , oder eigentlich noch mehr , da bei der Wieder⸗

holung mehr Selbſtthätigkeit in Anſpruch genommen wird , als

wenn ſie die vollſtändigen Namen ableſen können . Auch bei dieſem

Schreiben der Buchſtaben läßt man die Kinder ſelbſt angeben , was

hierhin gehöre und wo das ſtehen müſſe . Und nun kann der

Lehrer fragen , oder durch einen der Schüler fragen laſſen , was
das P . bedeute , wie der Steinbruch vom Kaſtanienwäldchen aus

liege , und Aehnliches .

Gegen Ende dieſer Stufe ( oder bei der folgenden ) kann man

auch wohl verſuchen , ob die Kinder ſelbſt von einer angegebenen ,
nicht durchgenommenen Gegend ein ſolches Bild verfertigen können .

Auf dieſe Weiſe lernen die Kinder viel eher , als es ſonſt ge⸗
ſchehen würde , Landkarten verſtehen .

Noch eine gute Uebung iſt das Bilden von Reliefs , auch dies
mit den Knaben zugleich , am beſten im Freien . Schon ein Sand⸗
haufen läßt ſich ſehr gut dazu benutzen . Was aus ihm gebildet
war , ift gar bald wieder zerſtört , dies ſchadet aber nichts ; denn
bei allen Arbeiten der Kinder von dieſem Alter kommt es ja nicht



ſo ſehr darauf an, daß etwas , das bleibenden Werth und Dauer

hätte , entſtehe , als darauf , daß ſie dabei ihre Kräfte üben und
etwas lernen .

Will man aber etwas Haltbares machen , ſo nehme man Thon .
Wie bei den gewöhnlichen Reliefs von Gegenden , ſo wird auch

hier die Erhöhung zu groß gegen die wagrechte Ausdehnung
gemacht ; man braucht hier nicht ein beſtimmtes Verhältnis , wie
100 zu 1 oder ſo , anzunehmen ; das wäre hier zu künſtlich ; ſon⸗
dern man machts , wie mans eben in dem beſtimmten Falle für
gut hält ; die verſchiedenen Berge werden doch ſchon ungefähr in
ein richtiges Verhältnis zu einander kommen .

Die Kinder haben alſo auf der zweiten Stufe wieder etwa
dieſelben Gegenſtände geſehen , aber doch noch mehrere dazu ; beſon⸗
ders aber verſtehen ſie beſſer , auszuſcheiden , was hierher gehört,
und ihre Kenntnis iſt mehr zuſammenhängend und geordnet .

Sie konnten hier auch ſchon manchmal tiefer geführt werden ,
von der bloßen Erſcheinung auf den Grund derſelben . Sie ſind
noch mehr gewöhnt , ſelbſt zu ſehen , und auch vom Gehörten ſuchen
ſie ſich ein deutliches Bild zu machen .

Dritte Stufe .
Mit der zweiten Stufe könnte dieſer Unterricht geſchloſſen ſein ;

denn die Kinder haben gelernt , ſelbſt zu ſehen und Geſehenes aus⸗
zuſprechen ; ihre Aufmerkſamkeit iſt auf dieſe Dinge gerichtet ; ſie
haben ſo viel geographiſche Kenntnis erlangt , daß ſie für Erler⸗
nung der Geographie ſelbſt hinlänglich vorbereitet ſin : Und wenn
jemand etwa unſere erſte Stufe mit achtjährigen Kindern ange⸗
fangen hätte , ſo könnte er allerdings nach dem Schluſſe der zweiten
Stufe auf die Geographie felbſt übergehen . Aber unſere Neun⸗
jährigen ſind einerſeits doch noch zu jung zum Verſtehen der
eigentlichen Geographie , andrerſeits iſt ihnen Wiederholung gewiß
gut , um ihren Beſitz zu ſichern und den Weg zu neuem Erwerbe
dadurch zu zeigen, daß man ſie feſter macht in der Kenntnis der
Art , wie dieſe Dinge zu lernen ſeien.

Wir geben ihnen alſo eine Art Wiederholung , die aber zugleich
eine Erweiterung ihrer Kenntnis und Einſicht bewirkt . Wir gehen
eben ſo, wie früher die nähere Umgegend , eine größere Gegend mit
ihnen durch, eine Gegend , die ſie nicht mehr ſo ganz überſehen
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können . Wir fangen wieder an mit dem Beginne der zweiten

Stufe , denn Weltgegenden , Lauf der Sonne und des Mondes und

dieſe Dinge können nicht oft genug wiederholt werden . Auch hier

kann man wieder einiges Neue zuſetzen , z. B. Planeten von Fir⸗

ſternen unterſcheiden laſſen , von Feuerkugeln , Erdbeben , Neben⸗
ſonnen und manchen ſeltneren Erſcheinungen ſprechen .

Nachher beſtimmen wir die Gegend , die wir durchnehmen

wollen , eine Gegend , in deren Mittelpunkte etwa unſer Wohnort

liegt , und die größer oder kleiner ſein mag , je nach der Reife

unſerer Schüler oder dem geographiſchen Reichthum der Gegend .

Hier in Weinheim z. B. nehmen wir den Odenwald und die

Ebene weſtlich von hier bis an den Rhein genauer durch .

Man kann zu Anfang die Gegend eintheilen ; wir ſcheiden

z. B. Gebirg und Ebene und zwiſchen beiden die Bergſtraße ; ſo

könnte man in Mannheim die rechte Seite des Rheins , und zwar

von dieſer zuerſt die linke , dann die rechte Seite des Neckars

nehmen , und nachher die linke Seite des Rheins ; in Frankfurt
zuerſt die rechte Seite des Mains bis an die Nidda , dann die

linke Seite des Mains , dann die Gegend jenſeits der Nidda ; und

ähnlich an andern Orten . Nun nehmen wir hier zuerſt die Berg⸗

ſtraße , welche die beiden größeren Theile genauer ſcheidet , durch ,
dann etwa den Odenwald , zuletzt die Ebene . Mehr Hiſtoriſches
tritt hinzu ; die Phantaſie wird mehr gebildet , aber ſie wird da—⸗

durch , daß alles , wobei ſie in Anſpruch genommen wird , ſich an

Bekanntes , Angeſchautes ſchließt , verhindert , zu ſehr herumzu⸗
flattern . — Das Aufſchreiben und Kartenzeichnen geht fort wie

bisher .
Die Spaziergänge können ſich hie und dain kleine Reiſen

ausdehnen . So haben gegen Ende des Jahres die Kinder noch

genauere Kenntnis von ihrer Umgegend , ſie haben Kenntnis von
einer größeren Gegend , ſie kennen mehr geographiſche Formen ,
ſie ſind noch beſſer vorbereitet auf den geographiſchen Unterricht ,
Es kommen hier noch mehr Beziehungen auf entferntere Gegenden
und Zeiten ; manche Frage der Kinder muß man noch unbeant⸗
wortet laſſen ; man vertröſtet ſie auf den ſpäteren Unterricht .

Die Fragen aber zeigen , daß bei den Kindern auch die Luſt

da iſt , mehr und Zuſammenhängenderes zu erfahren . Und da

ſcheint es mir gut , ſie ganz zu Ende des Jahrs gleichſam als Be⸗
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lohnung ( wenn ſie eine verdient haben ! ) , wirklich nach ihren

Wünſchen noch weiter zu führen , etwa am Faden eines Fluſſes ,

z. B. hier des Rheins . Wir nehmen alſo die Gegenden durch ,

die an dieſem Fluſſe liegen , von den Alpen bis ins Meer . Eine

neue , reiche Welt wird ihnen eröffnet , aber zugleich wird ſtärker

das Gefühl , daß die Maſſe bald , wird ſie nicht geordnet , zu groß

iſt , und es zeigt ſich lebhafter das Verlangen nach einer Unter —

ordnung des Vielen unter eine Einheit .

Und nun hat dieſer Unterricht ſeinen Zweck erreicht , es war

der allgemeine des ganzen Anſchauungsunterrichts , es war daneben

der der Vorbereitung auf den geographiſchen Unterricht ; er hat

ſich ſelbſt unnöthig gemacht ; wir beſchließen ihn , und überlaſſen

eine noch weitere und tiefere Kenntnis der heimatlichen Gegend

theils dem ſpäteren geographiſchen , naturgeſchichtlichen , geſchicht⸗

lichen Unterrichte , theils aber und ganz beſonders dem Leben .

8§8 .

Grenzen .

Wir beſchließen alſo den Unterricht in der Heimatskunde und

dann beginnen wir ſogleich den eigentlichen geographiſchen , ſprechen

von der Geſtalt der ganzen Erde , von ihren Verhältniſſen zur

Sonne , von der Eintheilnng ihrer Kugelfläche , und geben ſomit

den Raum an , auf den alles , was die Schüler in der Geographie

hören , bezogen wird ; dann ſchreitets fort vom Allgemeinen zum

Beſondern .

Es wollen zwar manche nach der Betrachtung der Heimat ,

ehe ſie von der ganzen Erde ſprechen , mit den Schülern noch

Deutſchland vornehmen , dann Länder , die an Deutſchland gren⸗

zen , dann andere , fernere , und erſt ſpäter auf die ganze Erde

kommen . So im ganzen Harniſch , Graſer und andere . Als gar

natürlich wird hie und da dieſer Gang hingeſtellt . So ſagt ein

Aufſatz in der Allg . Schulzeitung ( 1834 Nr . 59 . Mein Lehrgang in

der Geographie , von — ß —) 9, der im allgemeinen Harniſchs

Grundſätzen folgt : „ Wenn es für nothwendig gehalten wird , mit

der Heimat den Anfang zu machen , ſo geht daraus auch ganz

natürlich hervor , daß von dieſem Kreiſe , vom Wohnorte , Regie⸗

rungsbezirke , von der Provinz übergegangen werden muß zu dem
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Staate “ u. ſ. w. — Und von jenen , die dieſe Anſicht haben , hört

man haufig ein gar hübſches Bild .

Wie auf einen Steinwurf , heißts etwa , im Waſſer die Kreiſe

immer größer würden , ſo erweitere ſich allmählich der Menſchen

Kenntnis von der Welt . Und als allmähliche ſtufenweiſe Erwei⸗

terung wird von ihnen häufig das Kennenlernen erſt der engeren

Heimat , dann etwa der Provinz , des Staates , Deutſchlands , der

näheren , der ferneren fremden Länder gefaßt .
Aber ſo natürlich ſcheint mir jener Gang nicht zu ſein . Bisher

war uns die Weiſe , wie die Kenntnis der Gegend erworben

wurde , die Hauptſache , und noch wichtiger als die erlangte Kennt⸗

nis ſelbſt . Das Anſchauungsvermögen wurde geübt , die Kinder

wurden zum Ausſprechen von Wahrem hingeleitet . Der Zweck iſt

nun erreicht ; die Schüler können jetzt kräftigere Speiſe ertragen ,
es kann eine andere Weiſe eintreten . Und es muß auch ; denn

welches Land wir auch nehmen , immer gehen wir ja aus dem ſinn

lichen Geſichtskreiſe des Schülers heraus . Und ſobald wir aus

dieſem herausgehen , ſo iſt es , wenn wir auf die Schwierigkeit
oder auch auf die Erweiterung des Vorſtellungskreiſes des Schü —
lers ſehen , einerlei , ob wir ein dreihundert oder ein zweitauſend
Meilen entferntes Land nehmen . Zum erſten nun , was der Lehrer

den Schülern über ein Land zu ſagen hat , gehört nothwendig

deſſen Lage. Was könnte nun da, wenn die Erdkugel noch nicht
bekannt gemacht iſt , gelehrt werden ? „ Dänemark liegt etwa
200 Stunden weit von hier nach NNO . “ „ Aegypten liegt etwa
800 Stunden weit von hier nach SO . “ Das eine können ſie ſo
gut faſſen als das andere . Und wenn man auf das Klima oder
den Boden zu ſprechen kommt , ſo iſt ihnen auch das von dem
einen Lande faſt eben ſo verſtändlich als von dem andern . Die

Kenntnis des einen Landes erweitert die Vorſtellungskreiſe der
Kinder eben ſo ſehr wie die des andern . Ein Sprung bleibt es immer⸗

hin , von der beſchränkteren heimatlichen Gegend , die ſie wenigſtens
zum Theil ſehen , und von der ſich alles auf ihren Ort beziehen konnte ,

auf eine andere , ungeſehene überzugehen ; die Größe des Sprunges iſt
aber nicht nach Stunden oder Meilen zu meſſen ; es iſt ein Sprung
nicht dem Raume nach , ſondern der Schwierigkeit nach ; es wird

jetzt von den Schülern gefordert , daß ſie ſich den Gegenſtand ,
während ſie ihn früher vor Augen ſahen , bloß vorſtellen ; und da
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iſts in der That einerlei , ob das Vorgeſtellte hundert oder tauſend

Meilen von uns entfernt iſt . Alſo iſt kein in dem Weſen des

Schülers oder in dem Weſen der Geographie liegender Grund

dafür da , daß man nach Deutſchland erſt die näheren , dann die

entfernteren Länder nimmt . Aber der Sprung ſcheint mir auch

nicht viel größer und für den Schüler nicht zu groß zu ſein , wenn

man , ſtatt an ein einzelnes nicht geſehenes Land , ſogleich an die

ganze Erde geht ; und es ſcheint mir dies bei weitem vorzuziehen .

„ Wo iſt dieſes Land ? “ iſt nothwendig , wie ſchon oben geſagt ,

eine der erſten Fragen . „ Zweihundert Stunden von hier nach

NNO . “ , heißt es etwa bei Dänemark ; und in der nämlichen Form

würde bei andern Ländern die Antwort gegeben ; ich glaube nicht ,

daß ſo die Schüler zu einer Klarheit in Bezug auf die Lage der

Länder zu einander kommen können . Man würde etwa durch

Karten nachzuhelfen ſuchen , aber da prägt ſich den Schülern eine

falſche Vorſtellung ein , die einer Ebene , die , ſo lange wir uns mit

der Heimat beſchäftigen , wohl da ſein darf ( denn es erſcheint uns

ja ſo ) , ſpäter aber doch nicht . Und ganz umgehen können wir die

Frage nach dem Orte der Länder doch gewiß nicht , es würde ſonſt

jedes Land gleichſam in der Luft ſchweben . Iſt aber Belehrung

über die ganze Erde vorausgegangen , dann gibt man jedem Lande

zugleich ſeine rechte Stelle auf der Kugelfläche , und ſo läßt ſich

auch die Lage der Länder zu einander leicht beſtimmen . Und nicht

blos das Topiſche eines Landes ermangelt ohne Kenntnis des

Erdganzen der Beſtimmtheit , ſondern auch z. B. das Klima⸗

tiſche , mit dem ſo vieles zuſammen hängt . Geht der Lehrer z. B.

Schweden durch , ſo könnte er, auch wenn er geſagt hat , daß es ein

paar hundert Stunden nördlich von hier liegt , doch nur hiſtoriſch

ange ben, es ſei dort kälter , und von Sicilien auch nur hiſtoriſch ,

es ſei dort wärmer als hier . Vielleicht merkt ſich nun der Schü⸗

ler , natürlich auch nur mit dem Gedächtniſſe , oder nach unver⸗

ſtandener Analogie , die Länder nach Norden zu ſeien kälter , die

nach Süden zu heißer ; ſo wird ihm das Kapland heißer ſcheinen
als Senegambien ; und hört er , es ſei umgekehrt , ſo hat er ſeine

ſchöne einfache Regel verloren und fällt in Verwirrung . Ganz

anders nach der Bekanntmachung mit dem Erdganzen . Da weiß

der Schüler ( vorausgeſetzt , daß in der Heimatskunde die Himmels⸗

körper fleißig betrachtet worden ſind , und daß gleich zu Anfang



der Geographie das Verhältnis der Erde zur Sonne klar gemacht
iſt ) , daß auf Schweden die Stralen der Mittagsſonne wagrechter
fallen als auf Deutſchland , auf Senegambien ſenkrechter als auf
das Kapland . Und ſo kann überhaupt vieles Geographiſche eines
Landes erſt dann recht deutlich werden , wenn die Lage dieſes
Landes auf der Erdkugel bekannt iſt ; und wir möchten gerne die
Geographie eines jeden Landes , das wir durchg hen , der Haupt⸗
ſache nach vollſtändig geben . Alſo nehmen wir nach Vollendung
der Heimatskunde , ehe wir an die Betrachtung einzelner Länder
gehen , die Erdkugel .

Mag dies auch als ein Sprung erſcheinen ; nun ja ; es gibt
mehr ſolcher Sprünge , mehr als ein Betreten eines ganz neuen
Feldes im Leben des Menſchen .

Wir hätten vielleicht die Erdkugel noch früher als nach Er —
reichung der dritten Stufe unſerer Heimatskunde genommen ; aber
früher hätten die Schüler , was wir über ſie Fruchtbares ſagen
können , noch nicht verſtanden ; jetzt können ſie es verſtehen ; die
Heimatskunde ſelbſt hat dieſes zum Theil bewirkt ; jetzt geben wirs
ihnen . Schwierig allerdings iſt der Eintritt in dieſes neue Gebiet ,
aber nicht zu ſehr ; und daß das Neue mehr Schwierigkeit hat als
das Frühere , iſt gerade gut , denn nicht an Leichtem ſtärkt der
Menſch ſeine Kraft .

Aber es ſcheinen manche darauf hinzuarbeiten , daß die Kinder
ſich aus den einzelnen Ländern den Erdball mit eigener Kraft
gleichſam bilden ſollen . So ſagt Galetti ( Allg . Schulzeitung 1827
Abthlg . 1 Nr . 25 ) :

„Allmählich überzeugt ſich das Kind , daß die Länder , mit
welchen man es bekannt gemacht hat , die Theile der Oberflãächeeiner Kugel ſind . “

Und wer nun jenes Streben hätte , der müßte freilich die ein —
zelnen Länder vor dem Erdball nehmen . Aber ich zweifle , ob je
wirklich durch die geographiſche Belehrung über die einzelnenLänder ein Kind von ſelbſt dahin gekommen ſei ; und wenn mir
geſagt würde , hier oder dort ſei es wirklich geſchehen : ſo würde
ich doch immer noch vermuthen , es walte da ein Irrthum ob, und
das Kind ſei nicht ſowohl von ſelbſt auf jenen Gedanken ge⸗
kommen , als vielmehr vom Lehrer mittelbar dahin geführt worden .
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Es ſcheint mir jenes Streben verfehlt , und hervorgegangen aus

einer Uebertreibung des richtigen Strebens , die Kinder ſelbſtthätig

ſein zu laſſen , aus einer Uebertreibung , ſage ich , denn felbſt

ſchaffen können ſie nur ſolches , wozu ſie die Kraft haben ; den

Erdball aber aus den einzelnen Ländern zu konſtruiren , dazu

haben ſie die Kraft nicht , ſondern die Belehrung über die Geſtalt

der ganzen Erde muß ihnen , ſo wie ſo vieles andere , der Lehrer

geben . Und hierzu braucht er nicht vorher einzelne Länder durch —⸗

gegangen zu haben .

Es möge hier ein Wort von Guts Muths und eines von Hen⸗

ning ſtehen . Guts Muths ſagt ( Verſuch einer Methodik des geogra⸗

phiſchen Unterrichts ; vergl . Allg . Schulzeitung 1836 , Nr . 14 u. 15 ) :

„ Gebt , nicht dem ungeübten Kinde , ſondern ſelbſt dem gewandten

Manne , den Grundriß einer großen Stadt , Straßen⸗ und Platz⸗

weiſe vereinzelt , um ſich aus ſolchen Theilen nach und nach das

Totum zu konſtruiren . Gebt acht , ob es ihm glückt , auch dann ,

wenn er ſeine Kombinationsgabe auf das Aeußerſte anſpannt . “

Und Henning ſagt ( Geogr . S . 26 ) : „ Ich halte es nicht nur

für unzweckmäßig , ſondern auch für faſt unausführbar , und , da ich

es weder in der Natur der Wiſſenſchaft noch in dem Entwickelungs⸗

gang des menſchlichen Geiſtes in dieſem Gebiet der Erkenntniß ge⸗

gründet ſehe , auch für falſch , das Kind von dem Geburtsorte als

dem Mittelpunkt aus in immer weiter greifenden Kreiſen nach und

nach zum Bewußtſein und zur innern Nachkonſtruktion der Erde

zu führen . “ — „ Aber wenigſtens Deutſchland “, ſagt vielleicht

mancher , „ unſer Vaterland , könnte man noch vornehmen ; das ſollten

ſie doch recht genau kennen lernen ; und es ſchadet ja nichts , ein

wenig ſpäter an das Erdganze zu kommen . “

Ja , ſagen wir , das Vaterland ſollen ſie recht genau kennen

lernen ; und gerade darum nehmen wir es, nachdem übrigens ſeine
Kenntnis ſchon durch die Heimatskunde und ferner durch die auf

ſie folgende allgemeine Geographie vorbereitet iſt , gegen Ende des

ganzen geographiſchen Unterrichts , denn da kennen die Schüler mehr
als früher , haben alſo mehr Vergleichungen , und da ſind ſie reifer ,
können alſo , was wir über ſeine phyſiſche wie über ſeine politiſche
Beſchaffenheit ſagen , beſſer als früher verſtehen .

Dies ſind die Gründe , warum wir an die Heimatskunde ſo⸗
gleich die Belehrung über die Erdkugel ſchließen . Wenn deren



Erörterung auch nicht genauer in das Gebiet dieſes Buches ge⸗

hören ſollte , ſo wollte ich ſie doch nicht weglaſſen , weil ſie zur

Beurtheilung desſelben und der ganzen Anſicht , aus deres her—

vorgegangen iſt ; nicht überflüſſig ſcheint .

§ 9.

Verhältnis zu anderen Schulfächern .
Es iſt nun zu erörtern , in welchem Verhältnis die Heimats⸗

kunde zu andern Schulfächern ſtehe ; ob ſie ſich gut mit ihnen

verbinde , ob ſie vielleicht durch dieſelben unnöthig gemacht
werde .

Die Heimatskunde gehört in die unterſten Klaſſen , wir ver⸗

gleichen aber nicht bloß die neben ihr , ſondern auch die nach ihr
eintretenden Fächer , in welchen etwa in einer Mittelſchule ( Real⸗
ſchule , höhern Bürgerſchule ) Unterricht ertheilt wird . Dieſe ſind
ungefähr folgende : Religion , deutſche , franzöſiſche ( manchmal auch

lateiniſche , engliſche ) Sprache , Rechnen , Geometrie , Geſchichte,
Geographie , Naturgeſchichte , Phyſik , Leſen , Schreiben , Zeichnen ,
Singen . Als noch nicht beſtehend , aber wünſchenwerth nennen
wir noch Aſtronomie .

In der nächſten Verbindung ſteht die Heimatskunde mit der
Geographie ; ſie bricht ihr die Bahn ; im allgemeinen iſt dies
ſchon betrachtet . Fügen wir hier noch einiges hinzu . Beim
geographiſchen Unterrichte , wie er ſein ſoll , und auch häufig iſt,
fängt man an mit der Geſtalt der Erde , kommt auf die Eintheilung
ihrer Kugelfläche , die Schüler werden mit den Parallelkreiſen und
Meridianen bekannt gemacht .

Gleich die Gradeintheilung ſcheint gar ſchwierig . Man ſetzt ſie,
dies fühlend , häufig in einen ſpätern Kurſus . Aber ſie ſteht noth⸗
wendig gleich beim Anfange ; denn bei jeder Gegend , von der ge—
ſprochen wird , fragt ſich doch ( wie oben ſchon geſagt ) , wo ſte auf
der Erdkugel ſei , und dies kann nicht genau beantwortet werden
ohne die Grade . Die Schwierigkeit mindert ſich , wenn die Grad⸗
eintheilung der Hauptſache nach nicht bloß hiſtoriſch gegeben , ſondenn
begründet wird . Die Heimatskunde hilft ſie begründen . Die
Sterne haben die Schüler oft angeſehen , und wie alle rechts herum
gehen um den Polarſtern , und daß der Polarſtern allein ( beinahe )
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feſt ſtehen bleibt ; auch der Name Himmelsachſe iſt ſchon vor —

gekommen , und nicht bloß als leerer Schall . Nun nehme man

beim Anfang des geographiſchen Unterrichts eine ziemlich große

Kugel , etwa eine Kegelkugel ( nicht einen ſchon ausgefüllten Globus ) ,

halte ſie hin , ſage , ſo ſehe die ganze Erde aus , und frage , wo wir
denn auf der Erdkugel ſeien . Wenn es etwa heißt „ oben “ , ſo

drehe man die Kugel anders , und die Schüler kommen zur Einſicht ,

ſie wüßten es nicht . Jetzt mache man klar ( und nach der Heimats —

kunde iſt dies möglich ) , daß über einem Punkte der Erdkugel der

Polarſtern immer ſenkrecht ſteht ; dieſer Punkt wird bezeichnet

und genannt : Nordpol . Gleich ihm gegenüber der Ort , wo der

Polarſtern immer zu den Füßen ſteht , der Südpol , von einem bis

zum andern die Erdachſe , ein Theil der Himmelsachſe ; nun auch

Aequator , und nördliche und ſüdliche Halbkugel . Jetzt wieder die

Frage : Wo ſind wir hier ? Als Hinleitung zur Antwort die andere

Frage : Wo ſteht uns der Polarſtern ? Beantwortet . Sind wir

vielleicht am Nordpol ? Nein , denn da wäre er über unſerm

Kopfe . Am Südpol ? Nein , denn da könnten wir ihn nicht

ſehen . Am Aequator etwa ? Aber es zeigt ſich, daß man ihn dann

wagrecht , am Horizonte , in Norden ſehen müßte . Alſo zwiſchen
dem Aequator und dem Nordpol . Aber wo, näher am Pol oder

am Aequator ? Zögert die Antwort , ſo wird wieder gefragt :
Wo ſteht uns der Polarſtern ? Hoch oder tief ? Beantwortet .

Den Leuten , die nicht auf dem Aequator , aber nahe am Aequator

auf der nördlichen Halbkugel wohnen , wie ſteht er ihnen ? Tief .
Wo ſind nun alſo wir ? Und jetzt wird die Nördlichkeit unſeres
Ortes richtig gezeigt werden . Noch nicht ganz genau können ſie
ſeinen Platz beſtimmen , aber : „ Irgendwo auf dieſer Kreislinie muß
er ſein, “ wird es heißen .

Jetzt kommt die ( hiſtoriſche ) Belehrung darüber , daß man
gerade in 90 Theile ( Streifen ) den Raum zwiſchen Aequator und
Nordpol theilt , und der Name Parallelkreis . Und nun werden ſie
beſtimmen können , daß wir ungefähr auf dem fünfzigſten Parallel⸗
kreiſe auf der nördlichen Halbkugel wohnen . Und wenn ſich auch
ein Schüler um zehn Grade irrte , nud ſagte , auf dem ſechzigſten,
ſo ſchadete das nicht ſo viel ; das verbeſſernde Wort des Lehrers :
„ auf dem fünfzigſten “, ſchließt ſich doch an eine Anſchauung , an
etwas Sicheres . Was von der sphaera recta , parallela , obliqua

—



gilt , läßt ſich jetzt ganz gut verſtehen ; natürlich gibt man nicht

nothwendig dieſe Wörter ; aber die Sache jetzt ſchon zu nehmen ,

iſt gut ; die Einſicht über unſere Lage auf der Erdkugel und über

die Eintheilung der Erdkugel ſelbſt wird dadurch befeſtigt . —

Welches der erſte Meridian ſei , muß freilich ( es iſt ja auch will⸗

kürlich angenommen ) hiſtoriſch gegeben werden ; aber dies knüpft

ſich dann an etwas anderes , das ſie nicht bloß hören und behalten ,

ſondern ſehen und begreifen können . — Ich glaube zwar nicht ,

daß dies einer ganzen Klaſſe gleich beim erſtenmale deutlich

wird ; aber man hat öfters im Jahre Gelegenheit , wieder daran

zu erinnern .

Hier noch weiter auszuführen wie viel klarer , nach der Heimats⸗

kunde , die Vorſtellungen von Berg , Inſel , Grenze u. ſ. w. werden ,

halte ich nicht für nöthig .

Doch ſoll , wiederholen wir , die Geographie keineswegs durch
die Heimatskunde unnothig gemacht werden ; wir wollen nicht , daß
die Heimatskunde zu weit um ſich greife , ſondern ſie ſoll der

Geographie , ſobald dieſe mit Nutzen eintreten kann , Platz machen .

Vielleicht in Dorfſchulen aber , in ſolchen Gegenden , wo die Schul —

zeit bis jetzt auf den Winter und auf einige Tagesſtunden beſchränkt

iſt , wäre es nützlicher und bildender , auch bis zum Austritte der

Kinder aus der Schule Heimatskunde zu nehmen , als ſo ein wenig

Geographie ; denn an jener haben ſie doch etwas , das ſie auch für

ſich ſpäter durch das Leben ſelbſt weiter ausbilden können ; dieſes

wenige geographiſche Wiſſen aber ſtünde vereinzelt da , nicht in

ihnen gewurzelt , wie ein dürres Reis , unfähig , Blüten und

Früchte zu tragen
So wie nun die Geographie durch die Heimatskunde vorbereitet

wird , ſo wird umgekehrt die Kenntnis der Heimat , die ja in der

Schule nicht zur Vollſtändigkeit zu bringen iſt , auch durch den

geographiſchen Unterricht erweitert und befeſtigt .
Der Unterricht in der Phyſik tritt gewöhnlich , und mit

Recht , erſt viel ſpäter ein , in den letzten Schuljahren , nachdem

alſo der Unterricht in der Heimatskunde ſchon längſt geſchloſſen

iſt . Ueber den phyſikaliſchen Unterricht gibt es gar verſchiedene

Anſichten ; die einen faſſen ihn mehr als eine Anwendung der

bisher erworbenen mathematiſchen Kenntniſſe , die andern ſetzen ihn
dem naturgeſchichtlichen näher . Nach der Anſicht der erſteren wäre

—— — — — — — — — —
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es gar nicht nöthig , daß die Schüler ſelbſt viel ſehen ; man ſagt

ihnen bloß hiſtoriſch einiges , und läßt ſie dann nach den Regeln

mit den gegebenen Größen operiren . Dieſer Anſicht ſind wir

nicht , ſondern wir halten die Phyſik für eine Art Naturgeſchichte

des Unorganiſchen ; die Schüler ſollen die wirklichen Erſcheinungen

kennen lernen ; freilich nicht bloß ſo kennen , daß ein vereinzeltes

Wiſſen und etwa ein dumpfes Anſtaunen die Folge wäre , ſondern

das Gebiet ſoll auch ſo viel als möglich beleuchtet werden , und

dazu iſt Mathematik nöthig . Das erſte Erfordernis aber iſt , daß

die Schüler manche Naturerſcheinung wirklich geſehen haben ,

ſonſt verſtehen ſie manchmal das , was über die Dinge geſagt wird ,

ganz falſch , und die Berechnungen können ſie nicht ins Klare

führen . Und bei uns in der Heimatskunde ſehen ſie wirklich , und

mit Bewußtſein , ſolche Erſcheinungen . — „ Aber während der

Jahre “ , könnte man einwenden , „zwiſchen dem Schluſſe der

Heimatskunde und dem Anfange der Phyſik kann das längſt

wieder vergeſſen ſein . “ — Nein ; ſondern wir wollen den Sinn der

Kinder ſo auf Betrachtung dieſer Dinge richten , daß ſie von ſelbſt

auf die Erſcheinungen , die ſie ihnen zeigen , merken . Gut iſts

freilich , damit ſich der Sinn nicht abwende , in dieſer Zwiſchenzeit

manchmal , etwa beim geographiſchen Unterrichte , die Erinnerungen
wieder aufzufriſchen .

Für manche Dorfſchulen gilt wieder , was oben geſagt iſt .

Wozu hier die unnütze Gelehrſamkeit , die einzelnen unverſtandenen

Notizen über Elektricität und Galvanismus ? Beſſer nur dasjenige

Phyſikaliſche , das ihnen die Heimatskunde gibt , und dann gar nicht

die eitle Belehrung , daß dies (3. B. daß das Waſſer abwärts fließt )

zur Wiſſenſchaft der Phyſik gehöre .
Alſo auch die Phyſik erhält , wie die Geographie , durch die

Heimatskunde eine , wie mir ſcheint , faſt nothwendige Vorbereitung .

Und umgekehrt wird ſie der Kenntnis der Gegend dieſen Dienſt ohne

Zweifel dankbar vergelten .

Was von der Phyſik , faſt all das gilt auch von der

Aſtronomie .

Doch ein Hauptunterſchied iſt da : ſie wird gewöhnlich auf
Schulen nicht gelehrt . Ich glaube , beſonders darum , weil ſie für
zu ſchwierig gilt . Die Heimatskunde macht ſie leichter ; denndie
Hauptſchwierigkeit findet ſich wohl wieder in der Unbekanntſchaft
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der Schüler ( und Lehrer ) mit den gewöhnlichen Erſcheinungen ,

und mit dieſen macht ja die Heimatskunde bekannt . Wirklich , die

Aſtronomie verdiente es , auch in Mittelſchulen aufgenommen zu

werden . Ich brauche hierüber jetzt nicht weitläufiger zu ſprechen ;

es iſt ſchon oben geſchehen .
Mit der Naturgeſchichte trifft die Heimatskunde dem Stoffe

nach häufig zuſammen ; bei der Beſchreibung des Birkenauer Thals

zum Beiſpiel kommt der Porphyr vor und der gelbe Augentroſt

und der Eisvogel ; und die Naturgeſchichte ſpricht auch vom Fund⸗

orte der Steine , dem Standorte der Pflanzen , dem Aufenthalt der

Thiere . Keines der beiden Fächer aber macht das andere unnöthig ;

denn in der Heimathskunde können dieſe Dinge nicht ſo genau be⸗

ſchrieben werden , wie in der Naturgeſchichte ; dies würde von

unſerer eigentlichen Sache ablenken . In der Heimatskunde werden

wohl in Einer Stunde alle merkwürdigeren Pflanzen des Birken⸗

auer Thals genannt , in der Naturgeſchichte brauchen wir bei dieſen

Schülern vielleicht zwei Stunden zum gelben Augentroſt allein .

Ebenſo würde es in der Naturgeſchichte unnöthigen Aufenthalt

verurſachen , wenn ich, Bocksbart ( Tragopogon pratensis ) zeigend ,

und ſagend , er komme häufig bei Handſchuchsheim vor , erſt weit⸗

läufig davon ſprechen müßte , wo Handſchuchsheim liegt , ſondern

dies muß aus der Heimathskunde bekannt ſein . Sie machen

alſo einander nicht unnöthig , dieſe beiden Fächer , ſie unterſtützen

ſich vielmehr gegenſeitig durch die vielfachen Beziehungen auf ein⸗

ander .

Auch in das Fach der Geſchichte , das in der Schule erſt

ſpäter beginnt , ſind wir bei der Heimatskunde gekommen .

Wir haben davon erzählt , wie es früher hier ausgeſehen , was

das Denkmal bei Gorxheim zu bedeuten hat , vom ehemaligen

Glanze des Kloſters Lorſch , und anderes . Vielleicht iſt es der

Geſchichte nicht ſo nöthig , eine ſolche Vorbereitung zu haben ,

zumal da eine Vorbereitung auf ſie gewöhnlich , und mit Recht ,

durch die bibliſchen Erzählungen gegeben wird . Doch da in der

Geſchichte , wenn ſie nicht ein kahler Abriß ſein , ſondern Fleiſch

und Blut haben ſoll , viel darauf ankommt , daß die Schüler auch

vom Oertlichen eine klare Vorſtellung haben , ſo glauben wir ihr

doch auch einen kleinen Dienſt zu erweiſen ; denn wir gewöhnen

die Kinder daran , ſich das , was ſie erzählen hören , als an einem



beſtimmten Orte , von dem ſie eine klare Vorſtellung haben , vor—⸗

gefallen zu denken . Dieſen Dienſt vergilt ſpater der Geſchichts⸗
unterricht reichlich .

Was die Beziehung zum Religionsunterrichte betrifft , ſo

fände ſich bei uns viele Gelegenheit zu religiöſen Erörterungen
über die Güte und Weisheit Gottes ; und wir können uns vor —

ſtellen , wie wohl jemand die ganze Heimatskunde ſo behandelte ,

daß überall das Teleologiſche vorleuchtete . Aber es iſt gefährlich .
Die Kinder würden gar leicht aus ihrem Weſen herausgebracht ,

würden daran gewöhnt , nicht gefühlte Worte zu ſagen , kämen in

Gefahr , Heuchler zu werden . Man laſſe ſie nur ſehen , ganz ein⸗

fach , wie die Dinge ſind , und laſſe ſie von Herzen ſich ihrer freuen ;

das religibſe Gefühl wird , wenn die Menſchen , mit welchen das

Kind umgeht , alſo auch ſeine Lehrer , nur wirklich chriſtllchen Sin⸗

nes ſind , auch durch die Betrachtung der Welt , ohne viele Worte ,

im Stillen genährt , und es wird ſchon eine Zeit kommen , wo ſich

die Freude an den Geſchöpfen mit Bewunderung und Anbetung

des Schäpfers verbinden wird . Der Religionsunterricht aber kann ,

wo er von der Weisheit und Güte Gottes ſpricht , auch Beiſpiele

aus der Umgebung , aus der Welt der Kinder nehmen , und dieſe

werden um ſo mehr Eindruck machen , je mehr ſiesihnen bekannt

ſind . — Noch eines möchten wir erwähnen , was auch Harniſch in

der Einleitung zum erſten Theile ſeiner Weltkunde ſagt : „ Man

muß das Sprechen — Religiöſes nicht gemein und alltäglich

machen , es verliert ſonſt . “

Auch der Geometrie iſt die Heimatskunde nicht ohne Nutzen :

ſie übt , wieder auf andere Weiſe als die Formenlehre , eher wie

die Naturgeſchichte , aber doch an größern Gegenſtänden , den Sinn

für das Erkennen räumlicher Verhältniſſe . Andrerſeits hilft uns

auch wieder die ſchon in der Elementarklaſſe nebenhergehende For⸗

menlehre , und erleichtert den Schülern das Auffaſſen der bei uns

vorkommden Geſtalten .

In einiger Verbindung ſteht die Heimatskunde auch mit dem

andern Theile der Mathematik , dem Rechnen : es werden Schritte

gezählt , es werden Straßen der Länge und Breite nach verglichen ,

es wird von Häuſern , Gärten , Plätzen der Flächeninhalt berechnet ,

und ſo wird an wirklichen Dingen die Rechenfertigkeit geübt . An⸗
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drerſeits werden die betreffenden Gegenſtände der Heimatskunde

dadurch , daß ſich mit ihnen der Geiſt in dieſer Weiſe beſchäftigt ,

klarer erkannt und feſter behalten werden .

Die Entwicklung des Sinnes für die Mutterſprache wird

ſehr gefördert durch jeden Unterricht , in dem der Schüler nicht

nur Gehörtes nachſprechen , ſondern ſolches , das er ſelbſt geſehen

hat , ausſprechen muß , und ſo alſo auch durch unſern Gegenſtand ;

hier haben ſie ja ſelbſtſtändig auszuſprechen . Nun mache man

zwar dieſe Stunde nicht zu einer Sprachſtunde , man gehe nicht mehr ,

als gerade nöthig iſt , auf Sprachliches ein , aber man halte darauf ,

daß die Schüler , was ſie zu ſagen haben , deutlich ausſprechen ,

ſpreche ſelbſt deutlich aus , verbeſſere offenbare mündliche und ſchrift⸗

liche Fehler , laſſe ſie die Verbeſſerung nachſprechen oder nachſchrei⸗
ben ; und ſo wird auch hierdurch der Sprachſtunde , die ja Anfangs

beſonders ein richtiges Sprachgefühl erwecken ſoll , ihre Aufgabe
erleichtert . — Noch auf andere Weiſe aber kann aus unſerm Unter⸗

richte , ſo wie aus dem verwandten naturgeſchichtlichen , die Sprach⸗
ſtunde Nutzen ziehen . Man läßt nämlich jetzt häufig , und mit

Recht ( wenns nicht übertrieben wird ! ) , die Kinder ſchon früh Sätze

bilden ; da fehlts aber den armen Kleinen oft an Stoff ; es kommen

wohl ganz flache , nichtsſagende Sätze heraus , und dies gewöhnt

an gedankenloſes Sprechen , oder unnatürliche , und dies führt zur

Unwahrheit . Man weiſe ſie alſo auf einen beſtimmten Stoff hin ,

ſo wird ihnen die Arbeit viel leichter werden , und ſie werden ſie

viel freudiger machen ; und dieſer Stoff kann manchmal die heimat⸗

liche Gegend ſein . — Auch in orthographiſchen Uebungen kann

man den Schülern hie und da über einen Gegenſtand , der kürzlich

in der Heimatskunde vorgekommen , gleichſam eine Muſterarbeit

diktiren ; das belebt dieſe Uebungen .

Bringt man auf dieſe Weiſe die Heimatskunde mit dem

Sprachunterrichte in Verbindung , ſo wird ſie ſelbſt natürlich auch

wieder durch dieſe Verbindung Vortheil haben , inſofern durch die

Wiederholung in der Sprachſtunde das , was ſie gegeben hat , be⸗

feſtigt wird .

Mit dem Unterrichte in fremden Sprachen ſteht die Hei⸗

matskunde in keiner nähern Verbindung ; denn daß bei Geleden⸗

heit ein fremdes Wort vorkommt , wie chaussée , little ( Lützel⸗
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ſachſen ) , Pax intrantibus salus exeuntibus ( am alten Poſthauſe in

Weinheim ) , Deo ( an der katholiſchen Kirche in Darmſtadt ) , möchten
wir eben ſo wenig anführen , als wir jenen recht geben , die beim

Unterrichte in der Botanik die lateiniſche Terminologie beibehalten
wiſſen wollen , „ weil ja da die Schüler ſo nebenbei noch etwas
Latein lernten . “

Ebenſo findet zu dem Unterrichte im Leſen kein näheres
Verhältniß ſtatt ; denn ein gedrucktes Buch , das dieſe Gegenſtände
behandelte , ſollen die Kinder nicht haben ; ſie ſollen ihre Augen
aufthun , und leſen in dem Buche der Natur , das aufgeſchlagen
vor ihnen liegt ; und auch das , was ſie nicht ſelbſt ſehen konnten ,
das Hiſtoriſche , hören ſie beſſer aus dem Munde des Lehrers .

Weit mehr ſteht unſer Gegenſtand mit dem Schreibunter⸗
richte in Verbindung ; denn ſie ſchreiben ja bei uns , ſobald ſie
können . Soll aber das Schreiben in kalligraphiſcher Hinſicht von
uns einen Nutzen haben , ſo muß das , was ſie für uns aufſetzen ,

gut geſchrieben ſein , ſo gut , als es in ihren Kräften ſteht . Und

weil wir dies verlangen , ſo dürfen wir nicht zu viel ſchreiben

laſſen , und müſſen ihre Hefte jedesmal nachſehen , auch , was etwa

ſchlecht iſt , abſchreiben laſſen , bis es gut iſt . Kann man dies nicht

erreichen , ſo läßt man das Aufſchreiben lieber ganz , oder beſchränkt
es auf weniges . Es iſt ja nicht 5 daß die Schüler alles ,

was in der Stunde vorgekommen iſt , ſchriftlich behandeln ; ſie

brauchen am Ende des Kurſus keinen Eenſan der Heimatskunde

zu beſitzen ; ſie ſchreiben es überhaupt nicht , damit ſie es ſpäter

haben (obgleich es ganz gut iſt , wenn ſie ihre Hefte aufheben ) ,

ſondern damit ſie ſich üben , Erkanntes ſchriftlich auszudrücken . —

Kann man nun alſo durchſetzen , daß die Schüler einiges ſchön

aufſchreiben , ſo wird durch dieſe Uebung auch ihre Gewandtheit
im Schreiben befördert . Freilich nicht mehr , als es durch jeden
andern Unterricht , in dem ſie ſchreiben , auch geſchieht .

Für den Zeichenunterricht , der gewöhnlich erſt ſpäter ein⸗

tritt , gibt die Heimatskunde , wie z. B. auch die Formenlehre und

die Naturgeſchichte , eine Vorübung , die auch nicht ganz zu ver⸗

achten iſt . Und zwar möchten wir darauf beſonders Werth legen ,

daß die Schüler von dem , was ſie bei uns zeichnen , die Bedeu⸗

tung verſtehen , daß ſie nicht , wie es gar öfters beim eFinger, Heimatsk. 3. Aufl.



von Vorlegeblättern geſchieht , bloß Striche gedankenlos nach —

machen , daß alſo nicht bloß die Hand , ſondern auch das Auge

geübt wird .

Mit dem Geſangunterrichte ſteht die Heimatskunde in

keiner näheren Verbindung ; denn daß wohl beim Spaziergehen

ein Lehrer , was ganz heiter iſt , mit ſeinen Schülern ein Liedchen

ſingt , wollen wir nicht als weſentlich anführen .

Dies ſind die Verhältniſſe , in welchen unſer Gegenſtand zu

andern ſteht . Andere zu erkünſteln , wie etwa ein unnatürliches

zum Religionsunterrichte , ſchadet ; Verſchiedenes mit einander zu

vermengen , etwa dieſen Unterricht ganz mit dem Sprachunterrichte

zu vereinigen , verwirrt . Geographie , Phyſik , Geſchichte , Aſtrono⸗

mie ſind gleichſam im Keime noch vereinigt hier ; mit Natur⸗

geſchichte , Religionsunterricht , Geometrie , Rechnen , dem Unterrichte

in der Mutterſprache iſt manche Berührung vorhanden ; das Schrei⸗

ben und Zeichnen wird geübt ; keine nähere Verbindung findet ſtatt

mit dem Unterrichte in fremden Sprachen , im Leſen und im Sin⸗

gen . So viel wäre , denke ich, gezeigt , daß ſich unſer Fach gut

mit dem andern verträgt .

Gehen wir aber aus der Schule heraus , und werfen einen

Blick auf das übrige Leben der Kinder , ſo werden wir leicht ſehen ,

wie ihnen auch jetzt ſchon durch dieſe Richtung des Sinnes auf

die Außenwelt manche Stunde angenehm und nützlich vergeht , die

ſonſt mit Eitlem hingebracht würde , wie ihr ganzes Leben reicher

wird , wie ſie hieran ein Gegengewicht haben gegen fündliches

Denken und Thun , daß ſo ſehr durch Müßiggang und Langeweile

befördert wird . — Aber die Beſchäftigung mit der Natur , habe ich

mehrmals gehört , ſchwäche die Kraft des Geiſtes , ſei dem abſtrak⸗
ten Denken hinderlich . Dabei fällt mir ein , daß irgendwo ge⸗

ſchrieben ſteht , die Beſchäftigung mit Mathematik ſei dem chriſt⸗

lichen Glauben nicht foͤrderlich . Wir können beides zugeſtehen ,

ſobald nämlich der Mathematiker bloß Mathematiker ſein will , und

nichts anderes , als was er durch ſeine Wiſſenſchaft erkennt , als

gültig annimmt , und nicht fühlt , daß auch ſie ihre Grenzen habe

und nur ein Theil des menſchlichen Wiſſens ſei ; und ſobald , wer

die Natur betrachtet , bloß das Beobachten , bloß die Empirie ſchätzt .

Aber falſch wäre es doch , jeden Mathematiker für einen ſchlechten



Chriſten zu erklären , und eben ſo falſch , einen jeden Naturforſcher
für einen ſchlechten abſtrakten Denker . Daß freilich ein Schüler ,
wenn ihm zu viel Mathematik geboten wird , ohne irgend ein

Gegengewicht , leicht zum Zweifler werde , und einer , der bloß an⸗
gehalten wird zu beſchauen , zum bloßen ſinnlichen Beobachter , iſt
richtig ; aber wir wollen uns hüten , in dieſe Einſeitigkeit zu ver⸗

fallen ; die Heimatskunde will durchaus nicht zu viel Raum ein⸗

nehmen ; ſie will auch nur ein kleines Plätzchen haben . Es ſoll
nicht , wie manche wollen , faſt alles in ihren Kreis gezogen werden ,
ſondern andere Gegenſtände , wie das Rechnen , die Formenlehre , der

Religionsunterricht , der Sprachunterricht ſollen ſchon früh ſcharf
und beſtimmt getrennt ſein ; ſie will nicht alles andere übertönen ,
ſondern nur , als auch ein ſelbſtſtändiger Ton , mit ihnen klingen ,

daß die Harmonie vollkommen werde .

8 10

Hinderniſſe .
Wenn nun das , was bisher über die Heimatskunde geſagt iſt ,

im ganzen gefallen hat, ſo fragt ſich : Was für Hinderniſſe ſtünden
denn etwa der Einführung dieſes Gegenſtandes im Wege ? und

wären dieſe zu heben ? und auf welche Weiſe ?

Hinderniſſe könnten begründet ſcheinen 1) in der Einrichtung
der Schule , 2) in den Lehrern , 3) in den Kindern , 4) in den

Eltern , 5) in der Gegend , und vielleicht noch in anderm .

Was den erſten Punkt betrifft , ſo heißts wohl , die Elementar⸗

ſchulen auf dem Lande , und diejenigen in den Städten , die auf

Volksſchulen vorbereiten , hätten keine Zeit dazu ; der tägliche

Unterricht ſei auf wenige Stunden beſchränkt , da müſſe man ſorgen ,

daß daß Nothwendigſte gelernt werde , Leſen , Schreiben , Rechnen ,

Bibelſprüche und Liederverſe ; für anderes bleibe kein Raum mehr

übrig . Wir glauben aber doch , daß man wohl eine Zeit von zwei
wöchentlichen Stunden ( mehr verlangen wir überhaupt nicht ) er⸗

übrigen könnte , und ſind überzeugt , daß dieſes Geſchenk der andern

Gegenſtände an die Heimatskunde jenen ſelbſt Früchte bringen

wird , ſchon dadurch , daß dieſe die Freude der Kinder an der Schule
erhöht , und ein Leben in ihnen erweckt , das durch das bloße Ein⸗

lernen häufig ertödtet wird . Bei einer Elementarſchule , die auf
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eine Realſchule oder auf ein Gymnaſium vorbereitet , erwarten wri

jenen Einwurf kaum . Bei der Erziehung der Kinder in Inſtituten

oder durch einen Hauslehrer wird die Einrichtung des Unterrichts

noch weniger Schwierigkeiten in den Weg legen : manches geht da

noch bequemer , z. B. das Hinausgehen mit den Kindern ins Freie,
und wir möchten hier nur warnen , ſich nicht allzuſehr der Luſt , die

dieſer Gegenſtand anregt , hinzugeben , zum Schaden der andern

Fächer . In einer Volksſchule endlich möge man , wenns nicht anders

geht , wöchentlich nur eine Stunde , oder zwei halbe , auf unſern

Gegenſtand verwenden ( vorausgeſetzt , daß man in der Sprachſtunde

auch noch gehörig auf ihn Rückſicht nimmt ; denn ſonſt ſtünde

dieſe Stunde zu vereinzelt da ) , ihn aber dafür noch einige Jahre
weiter fortſetzen .

Werden aber auch die Lehrer an Elementarſchulen fähig ſein ,

dieſen Unterricht zu ertheilen ? Wenn ſie Liebe zu den Kindern
haben und ſelbſt ein offenes Auge für die Betrachtung der Welt :
ja . Denn es iſt für den Lehrer beim Beginne des Unterrichts
weder nöthig , daß er tiefere wiſſenſchaftliche Kenntnis in Phyſik ,

Aſtronomie , Naturgeſchichte , Geſchichte habe , noch ſelbſt daß er die

Gegend genau kenne . Was das erſtere betrifft , ſo kommts ja am

Anfang hier vorzüglich auf Anſchauungen , auf Erſcheinungen an ;

die Erſcheinungen brauchen gar noch nicht erklärt zu werden ; alt⸗

kluge Kinder , die immer nach dem Warum ? und Wozu ? fragen ,

weiſt man ab, und zwar nicht bloß als Auskunftsmittel , um ſeinen

Mangel zu verbergen , ſondern zu ihrem eigenen Beſten , und leitet

ſie an , ihre Augen aufzuthun . Und die nöthige Kenntnis der

Gegend wird ſich der Lehrer ſchon während des Unterrichts nach

und nach erwerben . Hat er Liebe zu den Kindern , ſo wird er

nach dem Grunde der Dinge , die da vorkommen , wohl von ſelbſt

eher fragen , als er durch die Kinder auf dieſe Frage gebracht wird ;

und da wird er gewiß in vielen Fällen bei einem verſtändigem

Manne oder in einem guten Buche Auskunft finden . Der Lehrer

könnte , um ſich hinein zu arbeiten , etwa im erſten Jahre bloß

den erſten Kurſus uehmen , im zweiten Jahre den erſten und

zweiten , und im dritten erſt alle drei . Mühe koſtet der Unterricht

freilich , und man muß ſich , wenn man ihn ertheilt , über manches

hinausſetzen , z. B. darüber , daß , wenn man mit den Kleinen

ſpazieren geht, die Leute , die des Wegs herkommen , und nicht ver⸗

Ir1
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ſtehen , was man da will , ſich hinſtellen und ihre Bemerkungen
machen . Aber das darf nicht abhalten . Zur Zeit , wo die Kinder ,
die man jetzt unterrichtet , erwachſen ſind , werden die Leute , hoffe
ich, es eher verſtehen , was man da will ; aber ſoll es dazu kommen ,
ſo muß man jetzt anfangen . Alſo nur Liebe zu den Kindern und
ein offener Sinn gehört dazu ; das andere wird ſich ſchon alles
finden . —Wo freilich dieſe Liebe fehlt , damit würden wir eher rathen ,
den Lehrer gar nicht zu dieſem Unterrichte zu nöthigen ; denn da
käme etwas heraus , das weder kalt noch warm wäre . Wo ſie
aber iſt , dieſe Liebe , da friſch ans Werk ! Und der Lehrer wird ,
eher als bei manch anderm Unterrichte , jehen , daß ſeine Mühe
nicht umſonſt iſt .

Was werden aber die Elt ern ſagen , wenn man ihre Kinder ,
ſtatt ſie leſen zu lehren , ſpazieren führt , und Dinge ausſprechen
läßt , die „ſich von ſelbſt verſtehen “ , z. B. daß das Schulhaus
mit Ziegeln gedeckt iſt ? Gar manche Eltern reden darüber und
tadeln es ; wir können ihnen auch nicht ſogleich das Verſtändnis
öffnen und ihre Klagen beſchwichtigen . Wir rathen nur eines :
Der Lehrer verſchaffe ſich durch ſeine Amtsführung und durch ſein
ganzes Leben Achtung und Vertrauen von ihrer Seite ; dies iſt das

beſte Mittel dagegen .

Haben aber auch die Kinder Sinn für unſern Gegenſtand ?
Wenn er auf die rechte Weiſe betrieben wird , gewiß ; die Erfah⸗
rung ſpricht dafür ; ſowohl fähigere als geiſtig wenig begünſtigte ,
ſowohl lebhaftere als ruhigere Naturen , Kinder aus vornehmen
Familien und Bauernkinder , faſt alle zeigten bald Theilnahme .
Am wenigſten zufrieden waren wir in Bezug auf Theilnahme und
Sinn mit ſolchen , denen ſchon zu viel Unverſtandenes eingelernt

war , und die von Geographie ſo manches Einzelne gehört hatten ;
bei ſolchen dauert es lange , bis ſie mit Luſt zu dieſem Einfachen
zurückkehren ; aber es geht doch endlich .

Läßt ſich aber auch in jeder Gegend dieſer Unterricht vor⸗

nehmen ? Der erſte Kurſus gewiß ; aber auch der zweite und
dritte ? Hat man überall eine ſolche Mannigfaltigkeit in der nahen
Umgegend ? Es iſt freilich nicht jede Gegend gleich günſtig dazu ,
eine einförmige weniger ; aber es iſt ja auch nicht nöthig , daß alle

geographiſchen Formen hier vorkommen ; und wenigſtens Waſſer



und kleine Erhöhungen , die Berge vorſtellen können , hat man

ziemlich überall in Deutſchland . Auch nicht jede Ortſchaft iſt

gleich günſtig ; eine große Stadt , in deren Mitte etwa die Schule

läge , am wenigſten ; aber wir haben ja kein London und Paris in

Deutſchland , und in Berlin und Hamburg gehts ſchon . Der

Unterricht wird in einer großen Stadt wieder ein etwas anderes

Gepräge annehmen als in einer kleinen Stadt oder auf dem

Lande ; gut , da hat er eben das Gepräge der Umgebung ; wo viele

Menſchen beiſammen ſind und wenig freie Natur , lernt das Kind

auch ſchon von ſelbſt frühe mehr Menſchenverhältniſſe gewiſſer⸗

maßen kennen und kann über ſie etwas ſagen ; ſo käme z. B. in

Dresden oder Karlsruhe noch ein Kapitel , das wir faſt übergan⸗

gen haben : „ Von den Soldaten . “ Und umgekehrt in einem ganz

einzeln ſtehenden Hauſe , einem Förſterhauſe z. B. , ſind die Ver⸗

hältniſſe der Menſchen gar einfach , da beſchäftigt man ſich deſto

mehr mit der Natur .

Man richte ſich nach den Umſtänden . Ueberall aber wird man

Stoff haben , das Anſchauungsvermögen , den Verſtand und die

Sprache der Kinder an dieſen Dingen zu üben , den Kreis ihrer

Vorſtellungen angemeſſen zu erweitern , und ihnen geographiſche

Vorſtellungen beizubringen .

Eine andere Schwierigkeit macht hie und da die große

Schülerzahl ; wenn man achtzig bis hundert Kinder beiſammen

hat , läßt ſich freilich nicht ſo viel thun ; beſonders Gänge werden

dann ſehr erſchwert . Man müßte für dieſe eine noch beſtimmtere

ſoldatenmäßige Ordnung einführen , die Kinder in Reih ' und

Glied gehen , auf das Kommando die Hand nach der Sonne oder

nach dem Donnersberge ausſtrecken laſſen . Dies Ordnunghalten

an ſich iſt nicht ohne Werth . Etwas fabrikmäßig wird dann dieſer

Unterricht freilich ausfallen ; aber das geht ja bei einer ſolchen

Schülerzahl mit manchem andern Zweige auch ſo. Eine Erleich⸗

terung wäre noch die , daß man ſich für die Gänge einige der

Knaben zu Unteroffizieren heranzöge .
Wieder eine Schwierigkeit , höre ich, liegt darin , daß das viele

Papier manchen Eltern zu theuer zu ſtehen komme . Nun , ſo

braucht man nicht ſchreiben zu laſſen ; oder man laſſe umwechſelnd

den einen und den andern an die Wandtafel ſchreiben ; oder ſie

mögen die Arbeit auf ihre Schiefertafel machen und jedesmal
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wieder auslöſchen ; hier kann man etwa dem , der die beſte liefert ,
Papier geben , damit er ſie auf dasſelbe abſchreibt und ſeine Arbeit

aufgehoben wird .

8

Noch andere Schwierigkeiten könnten angeführt werden , aber

ſie laſſen ſich alle überwinden , wenn nur Liebe da iſt . Fehlt
aber dieſe , ſo iſt ja jeder Unterricht ohne rechten Erfolg .



Zweiter oder beſonderer Theil .

Einleitung .

Es ſcheint paſſend , zu zeigen , wie das , was in der erſten

Abtheilung angegeben iſt , auch ausgeführt werden könne . Und das

will ich in dieſer zweiten Abtheilung für die erſte und zweite

Stufe zu thun verſuchen . Die Ausführung der dritten Stufe bleibt

hier weg ; denn ſie würde für den Zweck des Büchleins zu weit⸗

läufig werden , und es iſt anzunehmen , daß Lehrer , die bis zum

Ende der zweiten Stufe dieſem Leitfaden gefolgt ſind , ſich nach den

im allgemeinen Theile gegebenen Andeutungen das Weitere ſicher

ſelbſt ausführen können . Wäre nun der Gegenſtand etwa die geo⸗

metriſche Formenlehre , ſo könnte die Ausführung ſo gemacht wer⸗

den , daß ſich jeder Lehrer , der Luſt hätte , vorerſt genau darnach
richten könnte . Hier aber geht dies nicht , denn an jedem Orte iſt

eine andere Heimat , als an einem andern , alſo iſt auch der Stoff

dieſes Unterrichts zum Theil wenigſtens ( denn was über Sterne ,

was über Tageszeiten , was über die älteſte Geſchichte des Landes

vorkommt , und manches andere , kann in einem großen Theile von

Deutſchland auf gleiche Weiſe behandelt werden ) ein anderer .
Sondern es kann nur an Einem Orte ein Beiſpiel gegeben werden .

Gewiß iſt es beſſer , hierzu einen beſtimmten Ort und be⸗

ſtimmte Verhältniſſe zu Grunde zu legen , als ſich die Verhält niſſe

bloß vorzuſtellen . Ich habe , was nicht unnatürlich erſcheinen wird ,

den Ort gewählt , an dem ich mehrere Jahre lang in dieſem Gegen⸗

ſtand unterrichtet habe , nämlich die Stadt Weinheim , und in ihr

die Räume der mit der Benderſchen Erziehungsanſtalt verbundenen
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Schule . Ueber dieſe Schule hier nur ſo viel , daß die Klaſſen , die

dieſen Unterricht erhalten , aus etwa zwanzig bis dreißig Schülern

beſtehen , zum Theil Zöglingen der genannten Erziehungsanſtalt ,

zum Theil Kindern aus der Stadt und den umliegenden Dörfern .

Daß aber auch auf Volksſchulen Rückſicht genommen iſt , wird ſich

im Verlaufe zeigen . Ueber die Stadt ſelbſt mag einiges hier vor⸗

ausgeſchickt werden .

Weinheim liegt zwiſchen dem neunundvierzigſten und fünfzigſten

Grad nördlicher Breite , und zwiſchen dem ſechsundzwanzigſten und

ſiebenundzwanzigſten Grad öſtlicher Länge von Ferro , im nördlichen

Theile des Großherzogthums Baden , an der von Darmſtadt nach

Heidelberg führenden Bergſtraße , zum Theil an zwei aus dem

Odenwalde kommenden Bächen , zum Theil auf einem Hügel ; gegen

Oſten ſind , und zwar ganz nahe , die weſtlichſten Berge des Oden⸗

walds , gegen Weſten die große Rheinebene . Die Stadt iſt ziemlich

alt , weitläufig und unregelmäßig gebaut ; die Mehrzahl der Be⸗

wohner nährt ſich vom Feld - und Weinban . Näheres ſagen die

Karten und das Büchlein ſelbſt .

Alles oder doch das meiſte in Geſprächsform zu geben , würde

ermüdend ſein ; aber manchmal mußte dieſe Form genommen wer⸗

den . Ob dieſer Wechſel ſchön iſt ? das weiß ich nicht ; aber das

Buch will ja auch nicht als Kunſtwerk beurtheilt ſein . Statt

„Schüler “ ſchreibe ich, wo eine ſolche Bezeichnung nöthig ſcheint ,

„ A, B“ u. ſ. w. , ſtatt „ Lehrer “ „ L. “ Daß ich die Kinder kindlich
ſprechen laſſe , wird als natürlich erſcheinen ; daß ich ſie Wörter

gebrauchen laſſe , die in hieſiger Gegend gebräuchlich ſind , iſt , denke
ich , nicht weniger natürlich . Mehrere übrigens der Schüler⸗

Fragen und Antworten ſind nicht erfunden , ſondern wirklich vor⸗

gekommen .

Ich habe die Anweiſung nach Stunden eingetheilt ; es hängt

aber natürlich ſehr von Umſtänden ab, ob das , was hier für eine

Stunde angegeben iſt , auch in dieſer Zeit durchgenommen werden

könne .

Ob nun das ganze Nachahmung verdient ? das wird ſich aus

dieſer Ausführung deutlicher als aus der erſten Abtheilung zeigen .

Ich möchte hier nur noch auf eines aufmerkſam machen . Nämlich

mancher könnte vielleicht glauben , unter ſolchen Verhältniſſen wie

die angegebenen laſſe ſich wohl dies durchführen , unter ſeinen aber
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nicht . Dem möchte ich nun rathen , nicht auf dieſen Gedanken hin
das Ganze wegzuwerfen , ſondern einmal mit dem, was ihm für
ſeine Lage die wenigſte Schwierigkeit zu haben ſcheint , anzufangen ,
und zwar etwa nicht bei den Allerkleinſten , ſei es die Beſchreibung des

Schulzimmers , oder die Lehre von den Weltgegenden , oder ein

Spaziergang , oder was ſonſt . Auf dieſe Weiſe kann er ſich nach
und nach hineinarbeiten und das Ganze nach ſeinen eigenthüm⸗
lichen Verhältniſſen umbilden .

Err ſt e Stufe .

Ginder von ſechs bis acht Jahren . )

Wir ſtellen uns Kinder vor , die nach zurückgelegtem ſechſten

Jahre in die Schule kommen , und zwei Jahre in dieſer Klaſſe
bleiben ; zwei Stunden wöchentlich ( vielleicht noch beſſer vier halbe

Stunden ) haben ſie Heimatskunde . Rechnen wir Ferien und zu⸗

fällige Hinderniſſe ab, ſo bleiben etwa vierzig Wochen , alſo achtzig
Stunden . Die Schüler beider Jahre ſind bei einander , es hat

alſo jeder dieſen Unterricht zweimal . In dieſem Alter ſchadet es

gewiß nicht ; im Gegentheil befeſtigt ſich das Gelernte um ſo mehr .

Man kann auch den Größern da, wo ihnen der Stoff geläufig iſt ,

eine beſondere Thätigkeit anweiſen , ſie nämlich benutzen zum

Fragenſtellen an Kleinere , und zum Ordnen und richtigen Aus⸗

ſprechen ( Vorſprechen ) des Angeſchauten . Und gegen Ende dieſer

Stufe , da wo Häufer beſchrieben oder Spaziergänge gemacht wer⸗

den , kann man ja in einem Jahre dieſe , im andern jene Häuſer

und Wege wählen .

Die Kinder ſollen zum deutlicheren Bewußtſein über Dinge ,

die ſie ſehen , nach und nach zur klaren Erinnerung an ſolche , die

ſie ſchon geſehen haben , und zum Ausſprechen ihrer eigenen An⸗

ſchauungen und Gedanken gebracht werden . Der Stoff iſt für

dieſen Zweck mehr gleichgültig , doch nehmen wir vorzugsweiſe

ſolchen , deſſen Kenntnis auf den ſpätern Unterricht vorbereitet .

Als Zeit der Eröffnung der Schule nehmen wir etwa April oder

Mai an .



Erſte Stunde .

Der Lehrer redet die neuen Schüler , einzeln , an , fragt ſie

etwa , wie ſie heißen , einen erinnert er wohl , daß er ihn ſchon ge⸗

ſehen habe , fragt ihn , wo das geweſen ſei , fragt , wer die Eltern

ſeien , wo ſie wohnen , fragt ſie , welchen Weg ſie von Hauſe in die

Schule gemacht haben , und Aehnliches . Er ſucht es hierdurch

dahin zu bringen , daß jedes Kind etwas , und ſeis noch ſo wenig ,

ausſpricht , und zwar etwas Wahres , nicht bloß Nachgeſprochenes.
Die ältern Schüler , die vom vorigen Jahre , haben dabei wenig

zu thun , doch erhält ſie der neue Anblick der vielen Schulgenoſſen

und die laut geführte Unterhaltung ſchon in Thätigkeit ; auch kann

man manchmal , wenn ein Kleiner nichts herausbringt , ſeine Zu⸗

flucht zu ihnen nehmen . Der Kleine wird z. B. gefragt , wie er

heiße ; er wird roth , ſchlägt die Augen nieder , ſchweigt ; man reicht

ihm die Hand , wiederholt die Frage ; hilft nichts ; da fragt man

einen Größern um ſeinen Namen ; er ſagt ihn und der Kleine

wirds wohl auch thun . Man ſehe gleich anfangs darauf , daß die

Kinder laut und deutlich ſprechen ; auch hierzu kann man die

Größern benutzen , ſie fragen , ob ſie das , was der Kleine geſagt ,

verſtanden haben , und ſie ſelbſt etwas laut und deutlich aus⸗

ſprechen laſſen .

Somit wäre ungefähr die erſte Stunde hingebracht .

Nichts aber vom Zwecke der Schule, das verſtehen die Kinder

nicht ; er ergiebt ſich ihnen nach und nach von ſelbſt ; hier davon

zu ſprechen , wäre vergeblich , und ſie ſelbſt etwas davon nach⸗

ſprechen zu laſſen , könnte ſie nur anleiten , Unverſtandenes ſinnlos

herzuplappern .
38

Zweite Stunde .

Der Lehrer wiederholt an die Kinder , oder doch an mehrere ,

die Frage , wo ſie wohnen , und welchen Weg ſie genommen haben ;

vielleicht hört er jetzt ſchon einiges Genauere ; am Ende dieſer

Erzählung wirds heißen , daß ſie zur Thüre hereingekommen ſeien .

L. „ Und wo biſt du jetzt ?“ — A. „Hier ; “ oder ( wenn dies keiner

der Kleinern herausbringt , ſo ſagts einer von den Größern ) : „ In

der Schule “ ; „ in der Schulſtube . “ — L. „ Was ſiehſt du nun all

hier ? . . . . und du ? . . . und du ? “ — Jeder nennt etwas ; die
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Kleinern zuerſt ; die Größern ſind geſpannt darauf , ob ihnen jene
noch etwas übrig laſſen . Auf manches , was gefagt iſt , mag die

Frage folgen : „ Wo iſt das ? “ und : „ Da ! “ iſt die erſte kindliche
Antwort , und mit dieſer iſt hier noch der Lehrer zufrieden . Am
Ende der Stunde können einige von den Größern wiederholen ,
was all geſehen worden iſt .

Dritte Stunde .

„ Wovon haben wir in der vorigen Stunde geſprochen ? “ Ein
Kleiner nennt vielleicht etwas , das in einer Sprach - oder Rechen⸗
ſtunde vorgekommen iſt ; ſie können eben natürlich die Gegenſtände
noch nicht ſo unterſcheiden . Ein Größerer ſagt das Richtige , und

nun erinnern ſich auch die andern und wiederholen die genannten

Gegenſtände , und ſehen zu, ob ſie nach da ſind . — L. „ Wie ſieht
die Tafel aus ? “ — A. „Schwarz . “ ( Farben werden auf jene Frage
meiſt zuerſt genannt . ) — L. „ Und die Kreide ? “ — B. „ Weiß . “
— L. „ Und die Bank ? “ — Die Antwort bleibt aus , oder es

heißt : „ Ich weiß es nicht . “ Ein Größerer ſagt : „ Braun . “ — So
wird jeder gefragt , und wenigſtens die Größern werden auch andere

Kennzeichen als ſolche , die ſich auf Farbe beziehen , angeben .

Derſelbe Gegenſtand kann mehrmals vorkommen .

Vierte Stunde .

Wiederholung ; Umkehrung der Frage . L. „ Was iſt ſchwarz ,

viereckig ? u. ſ. w. ? “ — K. „ Die Tafel iſt ſchwarz . “ — L. „ Aber
es iſt noch etwas von der Tafel geſagt worden ? “ — B. „ Die

Tafel iſt viereckig . “ — L. „ Ich weiß aber noch etwas von der

Tafel . “ Mehrere von den Größern melden ſich zur Antwort ; einer

darf ſprechen , und ſagt : „ Die Tafel iſt von Holz ; “ nun ſagt

vielleicht ein Kleinerer : „ Auf der Tafel ſind rothe Striche “ ; und

ſo werden , mit gemeinſchaftlicher Bemühung , mehrere Kennzeichen
der Tafel angegeben ; alle angeben zu laſſen , iſt weder möglich noch

nöthig ; es würde auch ermüden . Zufällige Merkmale , z. B. : „ Auf
der Tafel ſtehen Buchſtaben, “ läßt man jetzt noch gelten . — So

heißt es alſo etwa : „ Die Tafel iſt ſchwarz , d. T. iſt viereckig ,

d. T. hängt an der Wand , d. T. iſt von Holz , d. T. hat der

Schreiner gemacht , auf die T. ſchreibt man , auf der T. ſind rothe

Striche , auf der T. ſtehen Buchſtaben . Am Ende der Stunde
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Wiederholung ; man kann das Ausgeſprochene im Chor nach dem

Takte ſprechen laſſen , etwa erſt die Größern allein .

Fünfte bis achte Stunde .

Wiederholung vor jeder Stunde . So wie die Tafel , ſo werden

jetzt andere Dinge , die ſich in der Schulſtube befinden , durch⸗

gegangen , auf dieſelbe Weiſe ; die Kleineren zuerſt gefragt , die

Größeren manchmal zu Hülfe gerufen . Bringt ein Größerer ein

Merkmal , das den Kleineren zu ſchwierig iſt , z. B. „ Die Tafel

hat zwölf Kanten, “ ſo weiſt man darauf hin , das ſei wohl richtig ,
das könnten aber die andern nicht verſtehen , man wolle es hier

weglaſſen . Die Merkmale werden ſich meiſt auf Farbe , Geſtalt ,

Lage , Stoff , Verfertigung , Gebrauch beziehen . Es iſt nicht

nöthig , alle Dinge in der Schulſtube durchzunehmen . Am Ende

jeder Stunde Wiederholung .

Reunte Stunde .

Heute regnet es, die Kinder kommen mehr oder weniger naß
in die Schule , man fragt , woher ſo naß ? Das Wort „ Regen “ wird

genannt , man ſpricht vom Regen . Die Kinder ſagen z. B. „ Der

Regen macht die Kleider naß ; der Regen macht das Geſicht naß ;
der Regen macht die Hände naß “, u. ſ. w. Statt deſſen heißts

ſpäter : Der Regen macht naß . — Dann noch anderes von ihm ;
aber nichts von ſeiner Entſtehung , überhaupt nichts , das nicht die

Kinder ſelbſt ſagen können . Das Ergebnis wird etwa folgendes

ſein: „ Der Regen mächt naß, d. R. fällt herunter , d. R. iſt in

Tropfen , d. R. iſt kalt ( das mag man hier gelten laſſen ) , d. R.

begießt die Blumen , das Regenwaſſer wird in Fäſſern aufgefangen ,
mit dem Regenwaſſer wäſcht man . “

Nun , wenn noch Zeit iſt , vom Waſſer . — Die Kinder werden

aufmerkſam gemacht , zu ſehen , ob es morgen wieder regnet .

Zehnte Stunde .

A. „ Geſtern hat es wieder geregnet “. — B. „ Ja , wie wir

aus der Schule kamen . “ — C. „ Und am Abend hats wieder ge —

regnet . “ — Hierüber einiges . Dann gefragt , was in der Stunde

vor der letzten vorgekommen ſei ? — „ Von dem Fenſter, “ oder

„ Von den Dingen in der Schulſtube . “ Man kehrt wieder zurück
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zur Tafel . „ Wo iſt die Tafel ? “ — „ An der Wand . “ — „ Was

iſt noch mehr an der Wand ? “ — „ Die Zapfen . “ — L. „Alſo
die Taſel iſt an der Wand , und die Zapfen ſind an der Wand ;

aber wo an der Wand iſt denn die Tafel ? “ — Vielleicht ſagt erſt

einer von den Größern : „ Die Tafel iſt vorn, “ oder : „ Die Tafel

iſt vor mir . “ Es wird nach mehreren Dingen gefragt , die vorn

ſeien . Es heißt : „ Vorn ( vor mir ) iſt die Orgel , das Rechen⸗

käftchen u. ſ. w. “

L. „Jetzt dreht euch einmal herum . Wo iſt die Tafel ? “ —

„ Die Tafel iſt vorn , ſagt wohl ein Kleiner ; die Größern lachen .

— L. „ Siehſt du denn die Tafel ? “ — A. „ Nein . “ — L. „ Sieh ,

ſo iſt die Tafel auch nicht vor dir ; was ſiehſt du jetzt ?“ — „ Die

Zapfen . “ — „ Was noch mehr ? “ — „ Den B. u. ſ. w. “ — „ Was

iſt alſo jetzt vor dir ? “ — „ Die Zapfen , der B. u. ſ. w. “ — „Jetzt

drehe dich wieder herum ; was iſt jetzt vor dir ? “ — „ Die Tafel . “

— „Jetzt drehe dich ſo , daß du die Thüre anſiehſt ; was iſt jetzt

vor dir ? “ — „ Die Thüre , der Ofen u. ſ. w. “ — „Jetzt ſo , daß

du das Fenſter anſiehſt ; was iſt jetzt vor dir ? “ — „ Das Fenſter ,

der C. u. ſ. w. “ — „ Alſo ſeht , das verändert ſich , ſo wie ihr

euch anders ſtellt . Jetzt ſetzt euch wieder . Was iſt nun gerade
vor dir ? “ — „ Die Tafel . “ — „ Und vor dir ? “ — „ Die Orgel . “

Alſo ſeht ; nicht bei jedem iſt das Nämliche vorn , was bei dem

andern vorn iſt . Jetzt ſage mir jeder , was vor ihm iſt .

Anmerkung . Wo unterricht in der Raumlehre ertheilt wird , da

iſt dort ſchon dieſer Gegenſtand vorgekommen , und dann kann man ihn

hier kürzer faſſen ; übergangen darf er aber hier nicht werden .

Elfte Stunde .

Was iſt hinten ? — Dies wird ungefähr eben ſo behandelt .

— Dann : Wo iſt die Tafel , die Orgel ? Auch hierbei läßt man

die Kinder verſchiedene Stellungen annehmen . Man fragt übrigens

nur nach ſolchen Gegenſtänden , bei welchen durch die Wörter „ vorn “

und „hinten “ eine richtige Antwort gegeben werden kann .

Zmölfte Stunde .

Rechts , links . — Wo iſt die Thüre ? Sie iſt nicht vorn , nicht

hinten . Von den Größern wird einer ſagen : „ Die Thüre iſt

rechts . “ Die Kleinen verſtehen das aber noch nicht . Man macht
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ſie aufmerkſam darauf , daß ſie zwei Hände haben ; fragt , mit

welcher Hand ſie den Löffel halten ; das wiſſen ſie nicht , oder

rathen ; in welcher Hand den Griffel . Griffel haben ſie bei ſich ;

jeder nimmt ſeinen in die Hand ; die meiſten werden ihn in der

rechten Hand haben ; den andern gibt man ihn in dieſe , man läßt
ſie auf die Tafel ſchreiben , oder Striche machen . Dann : Alſo die

Hand , in der ihr den Griffel haltet , iſt die rechte Hand , und die

andere iſt die linke . Nun einige Uebungen : Streckt den rechten
Arm aus ! den linken ! Haltet den rechten ( linken ) Arm in die

Höhe u. ſ. w. Dreht den Kopf nach der rechten Cinken ) Seite !

Nun : was ( wer ) iſt neben deiner rechten Hand ? Wenn nichts in

der Nähe iſt , legt man ein Buch oder ſonſt etwas hin . Wieder⸗

holung der Frage . A. „ Das Buch . “ Was ( wer ) noch mehr ?
A. „ Der B. “ — So wird jeder gefragt .

Dreizehnte Stunde .

Wieder : Streckt den rechten Arm aus ! und Aehnliches . Man

läßt auch einige , einzeln oder zu mehreren ( wo dann ein

Größerer Anführer ſein kann ) , heraustreten , und nach vorn , rechts

U. ſ. w. ſehen , ſich drehen , gehen . — Dann nennt jeder etwas ,
das links von ihm iſt . Nachher : Wo iſt das Fenſter , die Orgel

u. ſ. w. ?

Man kann hier ( und von jetzt an öfter ) die Kinder einander

fragen laſſen . — Dabei wird mancher Gegenſtand zur Frage kommen ,

der „ rechts vorn “ iſt ; dieſen Ausdruck werden wohl wohl die Größern

gebrauchen , bei den Kleinern begnügt man ſich mit „rechts “ oder

„ vorn “ oder „rechts und vorn “ .

Für die Größern zuſammengeſetztere Aufgaben , z. B. Gehe rechts ,

dann links , dann rechts , dann rechts ! ( Erſt nachdem fertig geſprochen

iſt , fängt der Schüler an zu gehen . )

Vierzehnte Stunde .

Wieder ähnliche Uebungen , wie zu Anfang der vorigen Stunde .

Dann : Oben und unten . Dies hat wenig Schwierigkeit . Dann läßt
man die Kinder wieder einander fragen und antworten . A. „ Was
iſt oben ? “ B. „ Die Decke “ . — Nachher : A. „ Wo iſt der Tiſch ?“
B. „ Vor mir
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Jetzt wird , zur Vorbereitung auf das Zeichnen der Stube , ein

Buch auf den Tiſch gelegt , mit Kreide umfahren , weggenommen ;

die Geſtalt , die auf dem Tiſche iſt , auch an die Tafel gezeichnet ; wie

mit dem Buche , ſo wird mit einem Käſtchen , einer Schiefertafel ,

einem ſtehenden Köcher u. ſ. w. verfahren . Die Kinder zeichnen

dieſe Geſtalten auch .

Fünfzehnte Stunde .

Wie lang iſt die Schulſtube ? Dies wird nach Schritten

gemeſſen ; vierzehn Schritte lang . Wie breit ? neun Schritte breit .

Man zeichnet an die Tafel den Boden der Stube , ohne Maßſtab

und Lineal ( ſolche Werkzeuge mögen für Schwierigeres aufgeſpart

werden ) . Bei dieſem Zeichnen unterſtützen die Größern ; ſo etwa :

L. Hier zeichne ich eine Linie , die ſoll dieſe Kante ( oder Seite ) des

Fußbodens vorſtellen ; alſo hier iſt dieſe Ecke, und dort die andere .

Wo ſetze ich nun an ? wohin ziehe ich ? wie weit ? was ſtellt dieſe

neue Linie vor ? u. ſ. w. Da die Tafel an der Südſeite des

Zimmers ſteht , ſo wird die ſüdliche und die nördliche Kante wagrecht

gezeichnet , jene über dieſe ; ſtünde ſie an der Oſtſeite , ſo würde die

öſtliche und die weſtliche Kante wagrecht gemacht , jene oben , dieſe
unten . Es findet ſich , daß der Fußboden nicht ganz viereckig iſt ,

ſondern daß gleichſam an das große Viereck in der Nähe des

Fenſters ein kleines Viereck angeſetzt iſt . Die Größern zeichnen

dies auch auf ihre Tafeln , die Kleineren verſuchen es auch wohl .

Man gibt ihnen auf ( zwar ohne Hoffnung , daß alle die Aufgabe

löſen ) , zu Hauſe ihr Wohnzimmer zu meſſen , und in der nächſten

Stunde zu ſagen , wie viel Schritte lang und breit es ſei , auch

wohl den Fußboden ihres Wohnzimmers auf die Schiefertafel zu

zeichnen .

Sechzehnte Stunde .

Mehrere bringen Zeichnungen , Fußböden ihrer Wohnzimmer

vorſtellend ; dieſe werden betrachtet , beurtheilt ( von den Schülern
ſelbſt ) ; auch Zeichnungen vom Fußboden des Schulzimmers ſind

gemacht . Der Lehrer zeichnet dies wieder an die Schultafel , be⸗

zeichnet nach den Angaben der Schüler den Platz , wo die Tiſche

—

——
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und Bänke u. ſ. w. ſtehen ; die Schüler füllen ihre Bilder gleichfalls
aus . L. „ Wo iſt dein Platz auf dem Bilde ? “ „ Wer ſitzt hier ? “
„ Wer ſteht da ? “

Siebzehnte Stunde .

Mehrere ausgefülltere Zeichnungen werden gebracht ; betrachtet ,
beurtheilt . — Man könnte nun ebenſo die Wände zeichnen laſſen ;
aber die Zeit möchte nicht ausreichen . Der Lehrer fordert auf , zum
Fenſter hinaus zu ſehen ; jeder nennt etwas , das er ſieht , die
Kleinſten zuerſt . Wenns heißt : „ Da läuft ein Hund “ , ſo läßt man
dies hier gelten .

Einige Fragen : Was iſt rechts von D. ' s Hauſe ? Wo iſt etwas
Rothes ? u. f. w. Auch die Sonne wird geſehen ; „ am Himmel iſt
ſie “, heißts ; und : „ da ſcheint ſie an die Wand “ , ſagt ein anderer . —

Auf ſie wird nun auch aufmerkſan gemacht ; die Kinder ſollen in der
nächſten Stunde ſagen , ob ſie ſie in ihr Wohnzimmer haben ſcheinen
ſehen , und wann .

Achtzehnte Stunde .

Die Kinder berichten von der Sonne . Auch den Mond haben
einige geſtern Abend geſehen ; „er war ganz groß ; “ — er war
rund ; “ — „ wie ein Teller ; “ — „er hatte ein Geſicht ; “ — „er ſtand
dort hinaus, “ u. ſ. w.

L. „ Ihr ſeid alle von eurem Hauſe aus über die Straße ge⸗
gangen ; ihr ſeid aber nicht gleich von der Straße in die Schulſtube
gegangen , ſondern ? “ — A. „ In den Hof . “ — L. „ Dann ? “ —
B. „ Drei Treppen ( Stufen ) hinauf . “ — L. „ Dann ? “ — „ In den

Hausgang “ u. ſ. w. — I . „ Nun , den Hof wollen wir jetzt be⸗

trachten . Aber könnt ihr mir jetzt ſagen , wies im Hofe ausſteht ?
Es wird manches genannt ; auch Meinungsverſchiedenheiten äußern
ſich ; beſchloſſen , hinunter zu gehen ; aber ( dies ſchon um deswillen ,
damit die Kinder nicht hinunter ſtürmen ) ſie ſollen die Stufen
der Treppe zählen . Der Lehrer geht mit ihnen ; das Zählen
geſchieht halblaut . Man iſt unten angekommen . Wie viel
Stufen ? Sind verſchiedene Meinungen da , ſo werden einige
abgeſandt , nochmals zu prüfen und zu berichten . Sie kommen

Finger, Heimatsk. 3 Aufl. 5
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wieder ; die Sache iſt ausgemacht . Erſt oben neunzehn hölzerne ,

dann neun ſteinerne Stufen ; an der Thüre noch vier ſteinerne .

Man ſtellt ſich mit dem Rücken gegen die Seite des Hauſes , an der

die Thüre iſt . Was iſt vorn ? hinten ? rechts ? links ? Wo iſt

das Hofthor ? u. ſ. w. Wie viele Fenſter ſieht man an B. ' s Hauſe ?

u. ſ. w. Man geht hinauf , zählt dabei wieder die Treppen ,

wiederholt oben .

RNeunzehnte Stunde .

Man geht wieder hinunter in den Hof ; beim Hinuntergehen

achtet ein Theil der Kinder darauf , was ſie all rechts ſehen , ein

anderer , was all links ; unten angekommen , ſagen es einige .

Man nimmt den vorigen Standort ein . Der Lehrer fängt an ,

die Geſtalt des Hofes in den Sand zu zeichnen ; zeichnet die vordere ,

die rechte , die hintere Seite ; deren Größe wird vorher nach Schritten

gemeſſen .
Aber die linke Seite iſt ja nicht geſchloſſen , da geht der Hof

noch weiter ; von hier aus kann man ihn nicht ganz überſehen .

Man geht alſo links , in den andern Theil desſelben ; auch die

Seiten des andern Theils werden gemeſſen , zur Zeichnung gefügt :

das Bild ſteht da ; zwölf Seiten hat es und zwölf Ecken . Was

iſt all an der erſten , zweiten Seite ? Dies wiederholt in anderer

Form : Was ſtößt all an den Hof ? Oder noch anders : Was grenzt

an ihn ? Das Wort „ grenzt “ iſt manchem neu ; aber in dieſer

Verbindung verſtehen ſie es bald . Scheints nöthig , ſo fragt man :

„ Was grenzt an dein Haus ? . . . an deines ? “ — Man geht hinauf ,

zeichnet da , mit Hülfe der Schüler , das Bild an die Schultafel ,

fragt wieder nach den Grenzen .

Zwanzigſte Stunde .

Es regnet ſtark ; man kann nicht hinuntergehen . Geſtern hats

auch gehagelt ; auch gedonnert und geblitzt ; ein Regenbogen war

zu ſehen . Die Kinder wollen erzählen ; aber dies würde zu un⸗

geordnet . Der Lehrer fragt : „ Wer hat geſehen , wie es hagelte ? “

Mehrere melden ſich . Sie werden gefragt , wo ſie da geweſen ſeien ;

woran ſie es gemerkt hätten ; wie die Hagelkörnchen ausgeſehen
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hätten ? Ob Keiner ſich eins aufgehoben und mit in die Schule
gebracht habe ? — Manche lachen . A. „ Die kann man gar nicht
mitbringen . “ — L. „ Warum nicht ? “ — „ Sie werden zu Waſſer . “
— L. „ Wißt ihr , wie man das nennt , daß ſie zu Waſſer werden ? “
—B . „ Sie zerſchmelzen . “ — „ Wißt ihr noch mehr Dinge , die ſo
zu Waſſer werden oder zerſchmelzen ?“ — „ Zucker , Eis . “
Erinnert an das Eis im Winter ; die Kinder ſagen mehreres vom
Eiſe und davon , was man mit und auf ihm machen könne . Der
Lehrer mag zuſetzen : „Seht , dieſe Hagelkörnchen ſind von Eis . “
— A. „ Aber ſie ſind ja doch nicht ſo kalt ?“ — I . „Freilich
nicht , ſie ſind aber doch von Eis ; ſeht ſie , wenns wieder hagelt ,
genauer an ; fühlt ſie auch an . “ — B. „ Ja , ſie ſind ganz kalt , ich
habe eins in die Hand genommen , und da wars ganz kalt wie Eis . “
—Einiges von den Wirkungen ( dieſes Wort wird natürlich nicht
genannt ) des Hagels , zuerſt des geſtrigen , dann allgemeiner . —
Ueber Donner und Blitz und Regenbogen nur wenige Fragen , denn
die Zeit reicht nicht ; aber ſie ſollen darauf achten , ob ſie wieder
bald ſo was ſehen oder hören .

Einundzwanzigſte Stunde .

Von Regenbogen oder Blitz oder Donner oder Hagel war
unterdeſſen nichts zu merken . Vom Hofe gehts in den Garten ;
auf dem Wege achten einige darauf , was rechts , andere , was
links ſei ; vor der Gartenthüre wird dies berichtet . Nun wollen
wir hinein , und zwar in die Laube auf dem Berge ( das Wort
„ Hügel “ würden viele nicht verſtehen ) ; aber jeder zähle die Schritte .
—Es geſchieht .

( Gerade bei den erſten Malen , da man mit den Kindern aus der
Schulſtube hinausgeht , muß man ſolche Mittel , die Ordnung zu erhalten ,
anordnen ; ſpäter , wenn ſie größere Freiheit ertragen könn en , mag man
ſie manchmal freier laſſen . )

Man iſt in der Laube . — L. „ Wie viel Schritte ? “ — A.

eeee hat 135 und B. 124
Schritte gebraucht ; welcher hat alſo mehr Schritte gebraucht ?“ —
C. „ A. “ — L. „ Wie kommts denn , daß u. ſ. w. ? “ — D. „ Weil
A. kleinere Schritte gemacht hat als B. “ — I . „ Und warum hat
er denn kleinere Schritte gemacht ? “ — E. „ Weil er kleiner iſt . “

5 *



„ Was ſeht ihr nun all im Garten ? — Da wird nun

mancherlei genannt ; aufgemerkt , ob nicht , was geſagt wird , ſchon

einmal da geweſen iſt ; auch Zufälliges gilt . Sagt aber einer :

„ Die Windeck “ ; dann verbeſſert wohl ein anderer : „ Die iſt nicht

im Garten , ſondern weiter weg . “

Wenn jeder etwas genannt hat , geht man hinauf und

wiederholt .

Zweiundzwanzigſte Stunde .

Es iſt heute die letzte Stunde vor den Sommerferien ; der

Lehrer fragt , wovon all bis jetzt in dieſem Unterrichte geſprochen

worden ſei . Die Schüler antworten . L. „ Und was iſt denn von

der Schule geſagt worden ? “ — A. „ In der Stube iſt eine Tafel . “

— B. „ In der Stube iſt eine Orgel . “ — Es werden nun die

Dinge in der Schulſtube wieder genannt ; zu jedem Dinge eine

Eigenſchaft zugeſetzt ; nun geſagt , wo ſie ſeien ; die Schulſtube ge⸗

zeichnet ; vom Hofe und Garten geſprochen ; von Regen , Hagel ,

Sonne u. ſ. w. Die Kinder werden gefragt , was ſie wohl in den

Ferien thun werden ? Mancher weiß es nicht ; die Frage iſt aber

auch vielleicht zu allgemein gefaßt ; alſo : ; „ Wer von euch geht

wohl mit aufs Feld und hilft ſeinen Eltern ? “ — Mehrere mel —

den ſich . Sie werden gefragt , was ſie denn dabei helfen . Andere

verreiſen vielleicht . Wohin ? Aufforderung , zu erzählen , was ſie

da ſehen . Abſchied .

Dreiundzwanzigſte Stunde .

Gefragt , wo die Kinder all geweſen ſeien . Erſt dürfen die

erzählen , die eine kleine Reiſe gemacht haben ; ſie werden auch ge⸗

fragt , welchen Weg ſie genommen haben ; vielleicht waren mehrere

zuſammen , die ergänzen und berichtigen einander . Dann kommen

die, die mit auf dem Felde geweſen ſind ; ſie ſagen , was ſie haben

helfen können ; dann , wenn noch Zeit iſt , allgemeiner über Säen ,

Pflügen , Wachſen des Getreides , Ernten , Dreſchen , weitere Zu —

bereitung und Gebrauch des Geernteten . Auch hier wird mehr

gefragt , als geradezu belehrt . Vielleicht kann am Ende der

Stunde einer der Größeren im Zuſammenhange ſagen , was all

mit dem Getreide vorgeht , bis es zu Brot wird .

——



Vierundzwanzigſte Stunde .

Wiederholt von der Ernte : — Nun aber wieder in den
Garten gegangen , auf die Weiſe wie früher . „ Seht ihr jetzt im
Garten noch das Nämliche , das ihr damals geſehen habt ? “ Es
wird einiges genannt , was anders geworden , einiges , was geblieben
iſt . “ L. „ Nun ſeht , wir wollen jetzt zuerſt das betrachten , was

ſich nicht ſo ſchnell verändert , was länger bleibt ; was iſt das alſo

z3. B. ? “ — „die Wege, die Mauer u. ſ. w. “ Nun alſo das , was
den Garten einſchließt , oder die Grenzen des Gartens . Da iſt
nach der Straße zu eine Mauer , nach jener Seite zu eine hölzerne
Einfaſſung u. ſ. w. Wie lang ſind die Grenzen ? An jede Grenze
werden ( aus der Laube ) einige abgeſchickt , um die Schritte ( die
Länge der Grenze ) zu meſſen . Sie kommen wieder und berichten .
Wie viele Grenzen ſinds ? Was für eine Geſtalt hat alſo der
Garten ? Die Geſtalt ſoll gezeichnet werden ; in der Laube geht
das nicht gut , wohl aber dort in der Nähe des Thores . Dahin
geht man und der Lehrer zeichnet in den Sand ; die Schüler geben
an . Nun hinaufgegangen , an die Schultafel gezeichnet ; mehrere
Schüler zeichnen auch auf ihre Schiefertafeln . Gefragt : Was iſt
in der Wirklichkeit hier ? was da ?

Fünfundzwanzigſte Stunde .

A. hat geſtern den Mond geſehen . „ Er war ſo eckig . “ —

B. „ Wie eine Sichel . “ — A. „ Er ſtand nicht hoch . “ — Aufgefordert ,
öfters auf ihn zu achten .

Einige Fragen über die Grenzen des Gartens . In den
Garten gegangen . Geſorgt , daß die Kinder mit Bewußtſein ihre

Richtung verändern ; bei jeder Biegung erſt Halt gemacht , die

Hand ausgeſtreckt nach der Seite , nach der von hier an der Weg
geht . So nicht bloß heute . — Zeichnung in den Sand oder mit
Kreide auf den Tiſch , der in der Laube ſteht . Nun wollen wir
die Wege zuſetzen ; zuerſt den Weg , der von der Mauer nach der
Laube zu geht ; wo an der Mauer fängt er an ? wie viel Schritte
weit iſt ſein Anfang von dem einen , wie viel von dem andern
Ende der Mauer entfernt ?



Einige gehen hin und meſſen ; unterdeſſen können andere die

Länge des Wegs ſelbſt meſſen . Beides berichtet ; in die Zeichnung
gebracht . Nun kann die Laube angegeben werden , dann die

andern Wege . Die Schüler haben zum Theil ihre Schiefertafeln

bei ſich , und zeichnen auch mit . Man geht hinauf , der Lehrer

zeichnet an die Schuͤltafel, die Schüler auf die Schiefertafeln .

Gefragt : Was iſt hier ? Auf welchem Wege geht ihr aus dem

Hof in den Garten ? An welche Seite grenzt die Straße ?

U. ſ. w

Sechsundzwanzigſte Stunde .

Am vorigen Tage , nehmen wir an , hatte der Lehrer einige

Schüler auf einem Spaziergange getroffen , zur Zeit als gerade die

Sonne unterging . Dieſe Erſcheinung hatte er mit ihnen betrachtet .

Nun in der Stunde fragt er ſie darnach . „ Wo war die Sonne

ein ! ⸗ B. „ Ueber den blauen

Bergen ! “ — L. „ Kann man die von unſerm Zimmer aus ſo

ſehen ? “ — C. „ Nein ! “ — IL. „ Wo müſſen wir etwa hingehen ,

wenn wir ſie ſo ſehen wollen ? “ — A. nennt den Ort , wo ſie

geſtern geweſen ſind . — L. „ Aber noch von anderen Plätzen aus

ſieht man ſie ſo ; wer hat ſie ſchon ſo geſehen ? “ — Mehrere mel —

den ſich . — L. „ Wo warſt du damals ? “ — Es antworten nach

einander mehrere ; die Antworten werden , wenn nöthig , berichtigt .

Nun erzählen die , die geſtern dabei geweſen , wies weiter ging ,

wie erſt die Sonne über den Bergen ſtand , wie dann der oberſte

Theil hinter die Berge ging , und immer mehr , wie man dann

nur noch einen Punkt von der Sonne ſah , und zuletzt gar nichts

mehr , und wie dann die Wolken ſo roth wurden . — L. „ Da war

alſo die Sonne untergegangen . Hat das von den andern auch

ſchon einer geſehen ? “ — Mehrere melden ſich ; genauer gefragt ,

wann und von wo aus , ſagen manche etwas Richtiges , andere

etwas Falſches ; beſtätigt , verworfen . Aufgefordert , öfters zu

ſehen , wie die Sonne untergeht . L. „ Wann könnt ihr das ſehen ? “

— D. „ Am Abend ! “ — L. „ Seht ihr auch jetzt die Sonne ? “ —

E. „ Ja ! “ — L. „ Wo ? “ — E. „ Hier ! “ — Er hält aber den

Schein , den die Sonne ins Zimmer wirft , für die Sonne ſelbſt ;

er wird an das Fenſter geführt und ſieht die Sonne an. — Nach
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Sonnenuntergang war geſtern der Mond geſehen worden . „ Er
war wie ein halber Teller ( halbrund ) ; er ſtand hoch am Himmel ;
er war glänzend . “

Nun aber wieder in den Garten . Erſt gezeigt , daß man auch
von hier aus die blauen Berge ſehen kann . Mancher ſagt : „ Die

habe ich auch ſchon einmal geſehen . “ Dann Zeichnung in den

Sand , mit Unterſtützung der Schüler . — L. „ Was iſt all im

Garten ? “ — „ Bäume , Blumen , Wege u. ſ. w. “ — L. „ Wenn
aber die Büäume und Blumen und alles , was da wächſt , nicht da

wäre , und auch die Laube nicht , und keine Menſchen , was wäre

denn da im Garten ? “ — F. „ Da wäre es gar kein Garten . “ —

L. „Freilich nicht ; aber wir wollen uns nur jetzt einmal vorſtellen ,
das würde auf einmal all weggemacht , was wäre da noch übrig ? “
— G. „ Gar nichts . “ — H. „ O ja . “ — L. „ Was denn ? “ —

H. „ Sand . “ — L. „ Was noch ? “ — 1. „ Erde . “ — L. „ Alſo
Sard und Erde wäre noch da. Wo der Sand ? “ — K. „ Auf
den Wegen . “ — L. „ Und die Erde ? “ — L. „ Auf den Beeten . “ Der

Lehrer zeigt auf die Zeichnung . „ Wo wäre alſo hier Sand ? “

Einer der Kleinern zeigt es . „ Wo Erde ? “ Gezeigt von einem

andem der Kleinern . „ Wie ſieht der Sand aus ? Wie die

Erde ? “

Siebenundzwanzigſte Stunde .

Einige erzählen , wie ſie geſtern Abend vom Schloßberge aus

die Sonne haben untergehen ſehen , und wie ſie da ganz groß und

ganz oth war . Dann in die Laube gegangen . Da erſt die Sonne

angeſehen . „ Wo ſteht ſie ?“ — „ Ueber dem Schloßberge . “ —

„ Was wächſt all im Garten ? “ Zuerſt von den Bäumen . Mancher

weiß richt , was das dort für ein Baum iſt ; andere ſagens ihm .
L. „ Bringe mir einmal ein Blatt von dem Mandelbaume dort . “
— A. „ Ich kann nicht . “ — L. „ Warum nicht . “ — A. „ Er iſt zu

hoch “ ( oder : „ Ich bin zu klein “) . — L. „ Sind denn andre

Bäume da, von denen ihr mir Blätter holen könnt ? “ — B. „ Ja . “
— L. „ Wo denn ? “ — B. „ Da die zwei kleinen Kirſchbäume . “
Der Lchrer ſchickt einen Kleinen hin , ihm ein Blatt von dem

Kirſchbeume zu bringen , der rechts ſteht . Es geſchieht . L. „ Warum

iſt dem der Baum ſo klein ? “ — C. „ Weil er noch jung iſt . “



Der Lehrer macht darauf aufmerkſam , wie alſo die Bäume größer

werden oder wachſen . „ So wie ihr “ ſetzt er hinzu . — D. „ Aber
wir ſtehen nicht in der Erde . “ — L. „ Nein , darum ſeid ihr auch
keine Bäume , aber die Bäume wachſen und ihr wachſet . “ — Noch

mehr von den Bäumen , ihren Früchten u. ſ. w. Auf dem Bilde

gezeigt , wo die zwei kleinen Kirſchbäume ſtehen , und der Mandel —

baum u. ſ. w.

Achtundzwanzigſte Stunde .

In die Laube gegangen . Die Sonne angeſehen . „ Wo ſteht

ſie ? Steht ſie eben da, wo wir ſie geſtern haben ſtehen ſehen ? “
— A. „ Ja . “ — „ Wo denn ? “ — A. „ Gerade über dem linken

Schornſtein von K. ' s Hauſe . “ — Vom Monde erzählen einige .

B. hat ihn geſtern Abend geſehen ; wo, das weiß er nicht ; er war

aber nicht ſo rund , ſondern „ wie ein Ei “ . — Dann von den

Blumen , die im Garten ſtehen ; von jeder , die genannt wird ( es

darf aber manche ausgelaſſen werden ) , wird der Ort , wo ſie ſteht

( „ dort “ oder „ nahe an der Mauer “ u. ſ. w. ) und wenigſtens Ein

äußeres Kennzeichen angegeben . Es kann die Frage zugeſetzt

werden : „ Habt ihr auch Roſen oder Nelken u. ſ. w. zu Hanſe in

eurem Garten ? “ Man ſpricht aus , man wolle an die Blumen⸗

beete gehen , fragt , auf das Bild zeigend , welchen Weg man nehmen

müſſe . Beantwortet . Hingegangen ; Manches genauer geehen .

Wieder in die Laube zurück ; gefragt , wo auf dem Bilde der

Roſenſtrauch ſtehen müſſe , und die Sonnenblumen . — Am Ende

der Stunde wird nach der Sonne geſehen , und zwar von denſelben

Punkte aus , wie vorhin . „ Steht ſie noch da, wo ſie vorher

ſtand ? “ Die Antwort fällt verſchieden aus .

Uennnndzwanzigſte Stunde .

Es regnet ſtark ; in dem Zimmer geblieben . „ Wo iſt die

Sonne ? ſonſt ſcheint ſie ja als “ ) zum Fenſter herein . “ — 4. „ Sie

iſt nicht da . “ — L. „ Aber wo iſt ſie denn ? “ — B. „ Hiner den

) Mundartlich ! aber nicht leicht zu erſetzen , zumal im Geſpräche
mit Kindern ; etwa ſo viel als „gewöhnlich “ .
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Bergen . “ — C. „ Sie iſt untergegangen . “ — Der Lehrer erinnert
oder bringt durch Fragen heraus , daß ſie mehrere kürzlich haben
untergehen ſehen ; daß man dies am Abend ſieht ; daß es dann
bald Nacht wird ; daß man ia der Nacht faſt nichts ſieht ; daß es

jetzt doch nicht ſo dunkel iſt als in der Nacht ; und , wenn keiner
der Schüler , ſo mag er ſelbſt ſagen : „ Ja , die Sonne iſt jetzt doch da,
ſie iſt am Himmel . “ — „ Aber wo iſt ſie denn zu ſehen ? “ — „ Zu
ſehen iſt ſie nicht . Was ſeht ihr jetzt am Himmel ? Wie ſieht
der Himmel aus ? “ — A. „ Grau . “ — L. „ Und ſonſt ? “ —
B. „ Blau . “ — L. „ Und dies Graue , das ſind Wolken . Habt ihr
auch ſonſt ſchon Wolken geſehen ? “ — C. „ Ja damals , als die
Srune unterging ; da waren die Wolken aber ganz roth . “ —
L. „ Ja , aber jetzt ſind ſie grau . “ — Wenn der Himmel ganz mit

einfarbigen Wolken bedeckt iſt , ſo können die Kinder ſelbſt nicht
wohl mehr Kennzeichen der Wolken angeben . Der Lehrer ver⸗
gleicht ſie mit einem Vorhange oder Lichtſchirme . Wenn die
Wolken nicht da wären , ſo ſähe man den blauen Himmel und die
Sonne . „ Wo ſchiene die Sonne wohl herein ? Wo ſtünde ſie ?“
— „ Da ! “ oder : „ Ueber dem Schloßberge . “ — L. „ Und ſeht , da

ſteht ſie auch jetzt . “ — A. „ Ei man kann ſie ja aber nicht ſehen ? “
— UL. „ Was iſt dorthinaus ? “ — „ Die zweite Klaſſe . “ — „ Siehſt
du ſie ?“ — „ Nein . “ — „ Warum nicht ?“ — „ Ei die Wand iſt
davor . “ — Nun , und ebenſo ſind die Wolken vor der Sonne und vor
dem ganzen Himmel . Aber ſeht einmal genau zu, ob man ſie
vielleicht durch die Wolken fehen kann ! “ Endlich wird geſehen ,
daß dort die Wolken etwas heller find . L. „ Und dort gerade
ſteht die Sonne nicht . Aber ſeht noch weiter zu ! “ — Die Sonne
nun zwar wird heute nicht gefunden ; aber die Wolken werden

genauer betrachtet ; ſie ſind an manchen Stellen dunkler , an
manchen heller ; ſie bewegen ſich von rechts nach links . — Iſt nun

noch Zeit übrig , ſo mag man irgend etwas wiederholen , oder die
Kinder einander aus dem Bisherigen Fragen thun laſſen.

Dreißigſte Stunde .

In den Garten gegangen . Nach Sonne und Wolken geſehen .
A. „ Aber jetzt ſind ja auch die Wolken da, und man ſieht doch
die Sonne ? “ — B. „ Ja es ſind nicht am ganzen HimmelWolken . “



Von der Laube aus gefragt , wo Levkojen , Roſen u. ſ. w. ſtehen . —

„ Was wächſt nun aber noch im Garten , außer Bäumen und

Blumen ? “ — „ Gemüſe , Kohl , Bohnen “ u. ſ. w. — „ Wo ? “ —

Beantwortet . C. „ Eben iſt die Sonne weg ! “ D. „ Ach ja ! “ E. „ Sie

iſt hinter einer Wolke ! “ F. „Jetzt kommt ſie wieder ! “ G. „ Die

Wolke geht von rechts nach links “ u .ſ . w. — Nun aber wieder an

die Gemüſe gedacht ; der Garten wird wieder in den Sand gezeich⸗

net , es wird an der Zeichnung angegeben , wo der Mandelbaum ,

die Roſen , die Bohnen wachſen . Man geht hinauf , zeichnet auf

die Schultafel , thut ähnliche Fragen , fragt auch umgekehrt : „ Was

wächſt hier ? “ Man deutet dabei etwa auch einmal auf einen Weg ,

ſo daß alſo die Antwort iſt : „ Da wächſt gar nichts . “ — Man kann

auch einen der Schüler fragen laſſen .

Einunddreißigſte Stunde .

A. „ Geſtern war ein Regenbogen am Himmel . “ — Mehrere

andere haben ihn auch geſehen ; es wird genauer darnach gefragt ;

auch ob damals die Sonne geſchienen , wo ſie geſtanden , ob es ge⸗

regnet habe . Auch hier kann man die Kinder ſelbſt Fragen vor⸗

legen laſſen .
Wieder in den Garten . Nach Sonne und Wolken geſehen .

Die Sonne ſteht ungefähr ebenda , wo ſie das vorige Mal ſtand .

Der Lehrer macht aufmerkſam auf den Schatten ; jeder hat ſeinen

eigenen Schatten , und wenn er den Arm ausſtreckt , ſo kann er

auch den Schatten des Armes ſehen . X. „ Der Baum da hat auch

einen Schatten . “ B. „ Der da auch “ u. ſ. w. Vielleicht ſagt gar

einer : „ Jedes Ding hat ſeinen Schatten . “ Das wird aber vom

Lehrer weder beſtätigt noch widerlegt . C. „ Der Schatten des

Baums ſieht gerade ſo aus wie der Baum ſelbſt ; “ dies von den

Schülern ſelbſt beurtheilt , berichtigt ; bemerkt , daß auch der Schat⸗

ten eines Menſchen Aehnlichkeit mit dem Menſchen ſelbſt habe

u. ſ. w. L. „ Wohinaus liegt dein Schatten ? “ — A. Beantwor⸗

tets . B. „ Meiner ſteht auch dahinaus “ u. ſ. w.

L. „ Wo ſteht die Sonne ? “ — C. „ Da ! “ Der Lehrer fordert

auf , ſich in den Schatten ( der Krone ) des Baumes zu ſtellen .

Mehrere thun es ; von da aus ſehen ſie die Sonne nicht , oder doch

nur ſo durch die Zweige . — Aufforderung , heute Abend , wenn

Licht angezündet iſt , den Schatten eines Buches , einer Tafel , eines
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Meſſers anzuſehen . — „ Nun aber wieder von dem , was im Garten

wächſt ; oder haben wir alles genannt ? ! “ — A. „ Nein . “ — L.

„ Was denn noch nicht ? “ — K. „ Das Gras , das hier am Wege
wächſt . “ — Und nun nennen andere anderes . — L. „ Wer hat das

gepflanzt ? “ — B. „ Niemand . “ — L. „ Aber die Blumen und

Bäume und Gemüſe , ſind die dahin gepflanzt worden ? “ — C. „ Ja . “
— L. „ Wozu ? “ — Beantwortet . — So kommt der Lehrer auf den

Namen Unkraut . — Und ſomit iſt über das , was im Garten wächſt ,
oder über die Pflanzen im Garten , vorerſt genug geſprochen .

Zweiunddreißigſte Stunde .

Wieder in den Garten gegangen . Sonne , Wolken , Schatten .

„ Steht die Sonne wieder da ? “ — X. „ Ja . “ — L. „ Bleibt ſie
immer da ſtehen ? “ — B. „ Nein . “ — L. „ Was thut ſie alſo ? “ —

C. „ Sie geht . “ — L. „ Wohin geht ſie denn , dahin oder dorthin ?“
Es wird erſt beobachtet ; aber das kann man nicht abwarten , denn

ſie geht zu langſam . — L. „ Aber könnt ihr mir vielleicht doch

ſagen , wie ſie geht ? ob nach rechts oder nach links ? “

Es kommen verſchiedene Antworten . So wird alſo genau ihr
Stand gemerkt ( „ über K. ' s Hauſe “ ) , und beſchloſſen , am Ende der

Stunde wieder nachzuſehen . — Unterdeſſen etwas anderes . —

„ Was ſieht man von hier aus ? “ — Es wird mancherlei genannt .
Die Aufmerkſamkeit gerichtet auf das Schulhaus . Jeder ſoll
etwas vom Schulhauſe ſagen . Es geſchieht . Einer ſagt da auch :

„ Es ſind Zimmer im Schulhauſe . “ — L. „ Wo? “ — Der Schüler :
„ Da inwendig . “ — Der Lehrer will genauer wiſſen , wo ? Der

Schüler ſoll ihm eins zeigen , u. ſ. w. Somit aufmerkſam gemacht ,
jetzt nur etwas , das ſie ſehen , vom Schulhauſe zu ſagen . — Nun

genauer Eine Seite betrachtet , die nach dem Garten zu ; gezählt ,
wie viele Fenſter , in wie vielen Reihen über einander , wie viele
immer neben einander ; welche Geſtalt die Fenſter haben ; woraus
die Mauer ; wie das Dach , wie viele Dachfenſter und Schornſteine
an dieſer Seite , ob Thüren oder nicht ; daß ein Kranz zwiſchen
den beiden Reihen von Fenſtern u. ſ. w. — Nun drehen ſich einige
Schüler herum ; andere fragen ſie nach dem und jenem ; zuletzt
„erzählt “ einer der Größeren im Zuſammenhange von dieſer Seite
des Gartenhauſes . — Nun noch nach der Sonne geſehen . Sie iſt
wirklich fortgegangen . „ Nach rechts, “ meinen mehrere ; aber der
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Unterſchied iſt noch zu unbedeutend , als daß der Weg der Sonne

von allen wäre gefaßt worden ; aufgefordert , heute Abend nach der

Schule noch einmal in den Garten zu kommen , und nachzufehen ,

wo ſie da ſtehe .
Am Abend alſo verſammelt man ſich wieder im Garten ; aber

die Sonne iſt gar nicht zu ſehen ! „ Sie iſt hinter den Wolken . “

Mancher vermuthet wohl , ſie ſtehe dort , oder glaubt , ſie an den

helleren Wolken zu erkennen ; aber es muß doch eine beſſere Gele —

genheit abgewartet werden . Vielleicht morgen früh nach der Schule

einmal nachzuſehen ? „ Ja ! “ Dies alſo ausgemacht . — K. „ Wenn

keine Wolken da ſind ! “ L. „ Ja ! “

Dreiunddreißigſte Stunde .

Am Tage nach der letzten Stunde war man am Vormittag

nach der Schule in den Garten gegangen und hatte die Sonne

angeſehen ; hatte beſchloſſen , am Nachmittag nach der Schule es

wieder zu thun ; hatte es ausgeführt ; es wiſſen nun viele , daß die

Sonne rechts geht . Sie achten nun öfters , auch zu Hauſe , darauf ,

ob ſie dies erkennen . — Heute wird vom Garten aus wieder dieſe

Seite des Schulhauſes angeſehen ; wieder Fragen darüber .

L. „ Können wir dieſe Seite auch zeichnen ? “ — A. „ Ach ja . “ —

L. „ Wohin denn ? “ — B. „ In den Sand . “ — L. „ Wohin kann

man ſie noch zeichnen ?“ — C. „ An die Schultafel . “ — L. „ Wohin

wollen wir ſie zeichnen ? “ — Mehrcre ſind für den Sand ; es ge—

ſchieht , und zwar ſo, daß das Dach dem wirklichen Hauſe am

nächſten iſt . Das Verfahren iſt wie früher ; nur kann man nicht

alles ausmeſſen ; die Länge des Hauſes wohl , die wird von einigen

nach Schritten gemeſſen , hierbei gehen mehrere Abtheilungen takt⸗
weiſe , anderes aber wird geſchätzt . „ Die linke Kante iſt kleiner

als die untere , etwas mehr als halb ſo groß . “ Einer von den

Schülern zeichnet es daneben ; andere helfen nach . — Nun der

Vorſatz gefaßt , in das Zimmer zu gehen und da zu zeichnen ; doch

da muß alles noch einmal recht genau betrachtet werden ; dies ge⸗

ſchieht ; dann geht man hinein und der Lehrer zeichnet an die

Schultafel ; mehrere Schüler auf ihre Schiefertafeln . Aufgemuntert ,

es zu Hauſe mit Bleiſtift auf Papier zu zeichnen und die Vor⸗

derſeite des eigenen Hauſes zu meſſen . — Von jetzt an geht man

6
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faſt täglich nach den Vormittagsſtunden und nach den Nachmittags⸗
ſtunden in den Garten , und ſieht , wo die Sonne ſteht .

Vierunddreißigſte Stunde .

Es werden mehrere Zeichnungen gebracht ; gezeigt ; beurtheilt ;
die betrachtete Seite des Hauſes nochmals , mit Hülfe der Schüler ,
an die Schultafel gezeichnet . In den Garten gegangen . Erſt ein
Blick auf die Sonne ; dann die zweite Seite des Hauſes , die man
auch noch vom Garten , von der Nähe der Thüre aus , ſehen kann ,
betrachtet . Auf Vergleichungen mit der vorigen Seite werden die
Kinder wohl ſchon ſelbſt kommen ; wo nicht , ſo mag man etwas
langſam damit thun , ſolche Vergleichungen hervorzurufen ; Gelegen⸗
heit zu Vergleichungen ergibt ſich noch häufig ; und hier kommts
vorzüglich darauf an, daß ſie Einzelnes gut auffaſſen . — Die Seite
wird in dem Schulzimmer an die Tafel gezeichnet ; mancherlei
Fragen über das Betrachtete . Bei den Gängen in den Garten
hatte man auch einmal gegen Mittag den Mond geſehen , dort über
dem Schloßberge ; nicht hoch ; ganz blaß ; die linke Hälfte fehlte .
Am Abende ſtand er rechts vor Kös Hauſe . Er iſt alſo auch ge⸗
gangen , und zwar auch nach rechts .

Fünfunddreißigſte Stunde .

„ Geſtern Abend habe ich den Mond geſehen, “ erzählt A. ;
andere auch ; gefragt : Wann ? Wo ? Wie ſah er aus ? — Nun
die dritte Seite des Hauſes , nämlich die , welche vom Hofe aus
betrachtet werden kann . Man geht in den Hof ; dann wieder hin⸗
auf ; die Behandlung wie bei den vorigen Seiten . Man glaube
nicht , daß dies den Kindern langweilig wird ; es iſt eine gute
Wiederholung der Weiſe , wie ſo etwas betrachtet wird . — Sie
ſind übrigens heute ſchon ſchneller fertig ; ſo kann alſo ganz bequem
noch dieſe Seite gezeichnet werden ; nachher noch Fragen .

Sechsunddreißigſte Stunde .

Der Mond wurde öfters am Nachmittage geſehen ; er ſah faſt
jeden Tag anders aus , immer größer , als am vorhergehenden
Tage ; immer fehlte aber links noch ein Stück . — Die vierte Seite
des Schulhauſfes . Dabei muß man auf die Straße gehen . Vielleicht
verſammeln ſich da Vorübergehende , denen dieſes Schauſpiel neu



iſt ; vielleicht werden auch die Kinder durch dieſe irre gemacht ;

man laſſe ſich aber dadurch nicht ſtören ; die Kinder wie die Er⸗

wachſenen werden ſich ſchon noch daran gewöhnen . — Nach der

Betrachtung Zeichnung .

Siebenundreißigſte Stunde .

A. „ Geſtern war der Mond ganz rund . “ — L. „ Wie heißt

er da ? “ B. „ Vollmond . “ u. ſ. w. — Wieder in den Garten .

„Welche Seite des Schulhauſes haben wir zuerſt betrachtet ?“ —

A. „ Die da ! “ — L. „Jetzt wollen wir dieſer Seite auch einen

Namen geben . “ ( Einige Größere wollen ihn ſagen , werden aber

zurückgehalten . ) „ Wo ſtand die Sonne geſtern um zwölf Uhr ? “

— B. „ Da ! “ — „ Und vorgeſtern um zwölf Uhr ? ? „ Auch

da ! “ — „ Stand ſie alle Tage um zwölf Uhr da ? “ — D. „ Ja - ⸗

— UL. „ Nun , da , wo die Sonne am Mittag um zwölf Uhr ſteht ,

da iſt Mittag oder Süden . “ ( Es ſcheint gut , den zweiten

Namen gleich dazu zu nennen ; erſchwert wird die Sache dadurch

nicht ; im Gegentheil , dieſe Namen „ Süden “ u. ſ. w. haben einen

eigenen Reiz für die Kinder ) . „ Und die Seite des Hauſes , die wir zuerſt

betrachtet haben , iſt der Sonne am Mittag um zwölf Uhr am

nächſten , und da nennt man ſie die Südſeite (Mittagsſeite ).
Wo iſt die Südſeite des Gartens ? der Laube ? des Weges ? des

Kirſchbaums ? wo iſt deine eigene Südſeite ? “ u. ſ. w. — Die

Größeren berichtigen , wenns noth thut . — Dann : „ Geht ihr drei

einmal nach Süden ! — Stellt ihr euch einmal an die Südſeite

des Wegs ! — Nun auf etwas entferntere Gegenſtände geſehen .

Wo iſt die Südſeite des Hauſes dort ? “ u. ſ. w. Manche Fehler

wirds hier geben . — „ Wer von euch geht nach der Schule , wenn

er nach Hauſe geht , nach Süden ? Wer ging heute Morgen , als

er in die Schule ging , nach Süden ? “ — Gegen Ende wird von

der Südſeite des Hauſes wieder manches geſagt . Zuletzt erinnert ,

zu Hauſe nachzuſehen , welches die Südſeite ihres Hauſes , Gartens

ſei

Achtunddreißigſte Stunde .

In den Garten gegangen . Es erzählen mehrere von der Süd⸗

ſeite ihres Hauſes . — Nun , wie heißt denn die zweite Seite ?

—

—
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Wann ſteht denn die Sonne da hinaus zu ? „ Am Abend . “ Und

da, wo die Sonne am Abend ſteht , iſt Abend oder Weſten .
( Nicht ganz genau ! Schadet aber nichts ; die genauere Beſtimmung
von Weſten ſpäter . ) Die zweite Seite iſt die Weſtſeite . — Aehn⸗
liche Uebungen über Weſten ; auch wieder über Süden ; auch um⸗

gekehrt : Welche Seite des Beetes u. ſ. w. iſt dies ? — Aufforderung ,
auf die Weſtſeite ihres Hauſes u. ſ. w. zu achten ; und dann noch ,

zu ſehen , wann die Sonne dort ( nach der vierten Seite des Hauſes
zu ) ſteht .

Rennunddreißigſte Stunde .

In den Garten gegangen . Bei den Wendungen die Hand
ausgeſtreckt , und nun ſtatt „ links “ u. ſ. w. jetzt „ Süden “ u. ſ. w.

genannt . Anfang wie in der vorigen Stunde . Fortſetzung ebenſo ;
ſomit Oſten bekannt gemacht . Uebungen ; immer etwas gewechſelt
mit dieſen ; ſo können heute , wenns nicht in den vorigen Stunden

geſchehen iſt , die Kinder einander fragen . — Wann ſcheint die
Sonne in unſer Schulzimmer ? „ Am Morgen . “ An welcher Seite
des Hauſes liegt unſer Schulzimmer ? „ An der Oſtſeite . “ — Auch
auf die Oſtſeite ihres Hauſes u. ſ. w. ſollen ſie achten .

Vierzigſte Stunde .

In den Garten . — Erzählungen von der Oſtſeite der Häuſer
u. ſ. w. — Nun , wann ſcheint aber die Sonne dort an die dritte
Seite des Haufes ? —Verſchiedene Meinungen ; der Ausſpruch :
„ gar nicht “ ſiegt ( obgleich auch nicht ganz richtigl ) . — Es wird
der Weg der Sonne durchgegangen ; erinnert und belehrt , daß die
Sonne am Morgen , in Oſten , aufgeht , daß ſie höher hinaufſteigt
bis um Mittag , wo ſie in Süden ſteht , daß ſie dann hinunterzu
geht , und daß ſie am Abend , in Weſten , untergeht . Nun und
was macht ſie dann ? Es findet ſich , daß ſie ſich bewegen muß ,
ſonfſt könnte ſie ja am folgenden Morgen nicht dort wieder auf⸗
gehen . „ Sie geht, “ vermuthet wohl mancher , „ da unten herum . “
L. Auch rechts , wie bei Tag , oder links ? A. ( dreht ſich : ) „Rechts. “
—Und wo ſteht ſie denn wohl gerade um zwölf Uhr in der Nacht ?
Erfolgt keine Antwort , ſo fragt man erſt , wo ſie bei Tag um zwölf
Uhr ſtehe ? Und ſo ſagt mau , daß ſie bei Nacht um zwölf Uhr

— — ‚‚r˖r — —



gerade an der eutgegengeſetzten Seite , aber da unten , ſtehe .

Mathematiſch bewieſen iſt die Sache damit freilich noch nicht , aber

für die Kinder überzeugend genug . „ Wenn man ein Loch durch die

Erde bohrte , ſo könnte man die Sonne um Mitternacht ſehen . “ —

Nun , was für eine Gegend iſt denn dort ? „Mitternacht . “ Und einer

der Größern freut ſich , zuſetzen zu dürfen : „ Norden . “ Die dritte

Seite des Hauſes iſt alſo die Nordſeite . — Aehnliche Uebungen

und Aufforderungen wie früher . — Die Kinder haben ſomit die

Namen der Weltgegenden kennen gelernt . Sie ſind bei dieſem Ge⸗

genſtande gewöhnlich ganz beſonders eifrig ; es hebt ſie dieſe neue

Kenntnis , und das Bewußtſein , daß ſie jetzt die Dinge , die ſie um

ſich her ſehen , gewiſſermaßen ordnen können . Aber man glaube

nicht , daß ſie das Gelernte ohne Hülfe ſo feſt behalten werden .

Sondern häufig , durch viele Uebungen , muß dies befeſtigt werden ;

und immer wieder muß man dabei auf die Sonne zurückkommen .

Einundvierzigſte Stunde .

In den Garten . Wieder die letzte Stunde vor den Ferien !

Die Weinleſe fängt bald an . Erinnerk an das , was ſie in den

letzten Stunden gelernt haben . Man kommt zum Ausſprechen der

Sätze : Süden oder Mittag ( jetzt werden die Ausdrücke , wenn man

jenen künftig als den gewöhnlichen gebrauchen will , in dieſer Ord⸗

nung genannt ) iſt , wo die Sonne um Mittag ſteht ; Weſten oder

Abend iſt , wo die Sonne am Abend ſteht ( oder auch : wo die

Sonne untergeht ) ; Oſten oder Morgen iſt , wo die Sonne am

Morgen ſteht ( aufgeht ) “; Norden oder Mitternacht iſt , wo die Sonne um

Mitternacht ſteht . „ Aber da ſieht man ſie ja nicht . “ Alſo wird

beſſer gewählt : dem Süden entgegengeſetzt . — Wieder Uebungen ;

vorzüglich Dinge genannt , die nach Süden u. ſ. w. vom Garten
aus zu ſehen ſind ; und umgekehrt gefragt : Wo iſt D. “' s Haus ?

u. ſ. w. Die Kinder fragen auch einander . — Nun von den

Ferien geſprochen ; von der Weinleſe ; die meiſten werden wohl auch

im Weinberge helfen ; davon ſollen ſie , wenn die Schule wieder

) Dieſe Beſtimmung von Weſten nach Oſten mag hier genügen ;

ſpäter genauer ; ogl . II , 5.
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anfängt , erzählen . Sie ſollen aber auch auf die Sonne acht geben ,
und auf den Mond , und auf noch etwas , das man auch am Himmel

ſieht . A. „ Die Wolken . “ L. Noch was anderes ! B. „ Der Regen⸗
bogen . “ L. Ja , freilich auch ; aber noch etwas anderes ; man ſieht
es am Abend , wenn es dunkel iſt . C. „ Die Sterne . “ L. Ja , auf
die Sterne gebt auch acht . Aber behaltet auch , wo Süden iſt und

Weſten . A. „ Und Oſten . “ C. „ Und Norden . “ — Ein Kleiner
nennt nun auch die Namen der vier Weltgegenden , und ſtreckt
immer bei einem Namen ſeinen Arm nach der bezeichneten Welt⸗

gegend aus ; ein anderer ( oder mehrere zuſammen ) wiederholt :
Süden iſt , wo u. ſ. w.

Somit iſt das erſte Halbjahr geſchloſſen . Die Kinder ſprechen
nun alle , ſie haben ihre Sinne geübt ; ſie beobachten Leichteres
gut . Schulzimmer , Hof , Garten , Schulhaus iſt betrachtet ; letzteres
noch nicht ganz vollſtändig ; aber es iſt nicht nöthig , dieſe Lücke

auszufüllen ; dasſelbe lernen die Kinder an andern Gebäuden .

Sie haben zuletzt die Namen der Weltgegenden , und nicht bloß die

Namen , kennen gelernt .

Im zweiten Halbjahr betrachtet man mit ihnen einzelne Häuſer ,
Straßen , Brücken , Berge , Thäler ; nicht alle , die in der Nähe ſind ,
ſondern von jedem der genannten Gegenſtände einen oder zwei ;
man nimmt beſonders ſolche , die den Schülern des zweiten Jahres
noch neu ſind . Die Betrachtung beruht jetzt , bei der Kenntnis
der Weltgegenden , ſchon auf einem feſtern geographiſchen Grunde ;
und andrerſeits wird dieſe Kenntnis durch die beſtändige Anwen⸗

dung immer lebendiger . Faſt nothwendig iſt es dabei , ſelbſt mit

ihnen an den oder jenen Ort zu gehen . Man wähle dazu wo

möglich eine Endſtunde , ſo daß man mit der Rückkehr nicht ge⸗
drängt iſt . Wo ſich dieſes Gehen noch nicht vollſtändig durchführen

läßt , da kann man wenigſtens einen Anfang dazu machen , und
mit einzelnen da oder dorthin gehen ; andere muß man wenigſtens
auffordern , ſelbſt auch an die bezeichneten Orie zu gehen . —

Außerdem achtet man , wie bisher , auf Witterung , Naturerſchei⸗

nungen und Himmelskörper ; zu Sonne und Mond fügt man

namentlich noch die Sterne , die man ja im Sommer nicht ſo gut
Finger, Heimatsk. 3. Aufl. 6
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ſehen konnte . Gut iſt es , öfters an beſtimmten Abenden , anfangs

häufiger , ſpäter etwa einmal wöchentlich , mit den Kindern ( oder

wenigſtens mit Freiwilligen aus ihnen ; und es werden ſich , ge⸗

ſchicht nur die Anregung auf rechte Weiſe , viele finden ) die

Sterne zu betrachten und ihnen die Namen wenn auch nur eines

kleinen Theils derſelben zu ſagen . Wer aber dieſe Namen ſelbſt

nicht kennt , der ſuche ſie von andern und durch Sternkarten zu er⸗

fahren ; es iſt nicht ſchwer , ſich etwa ſo ein Dutzend Sternbilder

zu merken ; und es iſt auch keine Schande für den Lehrer , wenn

er ſich noch unterrichten läßt . — Dann wird auch geſprochen von

Beſchäftigungen der Menſchen ; vielleicht kann der Lehrer die

Schüler , oder wenigſtens einige , in eine Mühle führen , in eine

Gerberei , zu manchen Handwerkern .

Während der Ferien ſieht der Lehrer wohl hin und wieder

einige der Kinder ; die mag et durch manches Wort , durch manche

Frage , beſonders nach Sonne und Mond , wieder an den Gegen —

ſtand erinnern ; ſie werden ihm gerne zeigen , was ſie ſehen , und

antworten , was ſie wiſſen .

Zwei - und dreinndvierzigſte Stunde .

Die Kinder erzählen von der Weinleſe ( wom „Herbſte “) . Sie

ſagen erſt , wo ſie im „ Herbſte “ geweſen ſind ; man geht in den

Garten , und ſieht von da aus den einen oder den andern Weinberg ;

es kommen manche Flurbenennungen und Namen von Bergen

zur Sprache und zur allgemeinen Kenntnis . Zurück ins

Zimmer . Die Kinder ſagen , was ſie beim Herbſte geholfen haben ;

nachher erzählen einige Größere , wie es überhaupt bei der Weinleſe

zugeht ; man kann auch einen Blick in Vergangenheit und Zulunft

thun , und einerſeits von dem Wachſen und der Behandlung des Wein⸗

ſtocks , andrerſeits von der Behandlung der geſchnittenen Trauben ,

alſo von der Weinbereitung , und von der Benutzung des Weins

ſprechen und ( mehr noch , wo es angeht ) ſprechen laſſen .

vierundvierzigſte Stunde .

Erinnert an das , was vor den Ferien zuletzt durchgenommen .

A. „ Das Schulhaus “ . B. „Norden . “ C. „Oſten “ u. ſ. w. Frage ,
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wo Oſten ſei ? K. meint , da müſſe mau in den Garten gehen ,
denn im Zimmer ſind die Weltgegenden noch nicht durchgegangen .

Aufmerkſam darauf gemacht , daß man auch von hier aus die

Sonne ſieht ; zugeſehen , wo ſie ſteht ; deutlich gemacht , wo ſie am

Morgen früh ſtand ( aufging ) , wo ſie am Mittag ſtehen wird , u. ſ. w. ;
nun wenigſtens können manche die vorige Frage beantworten .

Wiederholt werden die Sätze : „ Oſten iſt , wo die Sonne am Morgen

ſteht “ u. ſ. w. ; dabei immer gedeutet . Angegeben , was an der

Nordſeite u. ſ. w. des Zimmers ſei . A. ſagt , wer von ſeinen Mit⸗

ſchülern nördlich u. ſ. w. von ihm ſei . B. ſtellt ſich weſtlich von

C. ; und ähnliche Uebungen .

Fünfundvierzigſte Stunde .

In den Garten . Da wieder die Sonne angeſehen ; die Sätze
von den Weltgegenden wiederholt ; dabei gedeutet ; die Kinder fragen
einander : Wo iſt von hier aus der Mittelweg ? u. ſ. w. Hierbei
kommt auch vor „ zwiſchen Oſten und Süden . “ „ In Südoſten “ ,

ſagt vielleicht ein Zweijähriger . Vielleicht ſagt er aber auch : „ In

Oſtſüden “ ; und dies tadelt der Lehrer nicht ; für dieſe Kinder

iſt die letztere Zuſammenſetzung eben ſo richtig als die gebräuch⸗

liche . — Was ſehen wir all von hier aus in Oſten u. ſ. w. ? —

Bei „ Oſten “ wurde unter anderm die Burg Windeck genannt ,
man betrachtet ſie , läßt ſich den Turm zeigen , die Fenſter zählen

u. ſ. w. Es iſt aber nicht alles deutlich zu erkennen ; ſo glaubt A. ,
die höhere Mauer und die niedrigere hingen zuſammen , und B.

behauptet , es ſei zwiſchen beiden ein Zwiſchenraum . L. Wenn

wir oben wären , könnten wirs deutlicher ſehen . Einige ſagen :
Wir wollen hinauf gehen . „ Für heute iſts zu ſpät ; aber ein

andermal, “ ſagt der Lehrer , „ kanns wohl kommen , daß wir

hingehen . “
Noch ein Blick auf die Sonne und die Wolken , die links

Cnach Oſten “ , ſagt K. ) gehen .

Sechsundvierzigſte Stunde .

Vom Schulzimmer aus beginnt man den Weg auf die Burg
Windeck . Scheints nöthig , ſo läßt man die Kinder in Reih ' und

6 *
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Glied gehen ( marſchiren ) . Bei jeder Abweichung von der vorher⸗

gehenden Richtung wird gefragt , ob rechts oder links zu gehen

ſei , und bei jeder neuen Richtung , nach welcher Weltgegend man

gehe ; dabei der Arm ausgeſtreckt . In der Stadt werden die

Namen der Straßen genannt , durch die man kommt . „ Da läuft

ein Hund “ , ſagt ein Kleiner ; „ da iſt eine Gans . “ Auch ſolches

wird jetzt noch wenigſtens angehört . Bei der Schmiede , wo gerade

Pferde beſchlagen werden , ein kleiner Halt . An der Grundelbach

ein größerer . Man ſieht , wie das Waſſer fließt . Wohinaus fließt

es ? Es wird ein Stückchen Papier oder ein Blatt hineingeworfen .

„ Nach links, “ „ nach Norden . “ Ein Stein wird hineingeworfen ,

aber der ſchwimmt gar nicht , ſondern ſinkt unter . Ueber eine

Brücke ; ſie iſt von Stein , hat einen Bogen und ein Geländer ;

nun iſt rechts die Grundelbach ( vorher war ſie links ) , links der

Zimmerplatz ; da wird Holz behauen . Wieder an eine Brücke ; ſie

iſt von Holz , hat auch einen Bogen und ein Geländer . Hier ſieht

man die Windeck , nach Südoſten , ſchon beſſer als vom Schulgarten

aus . Nun aber nicht über die Brücke , ſondern links ; da bellt ein

Hund ; man kommt am letzten Hauſe von Weinheim vorbei , in

einen Hohlweg ; die Seiten ſind gelb , ziemlich weich ( Löß ) ; es

wachſen Blumen daneben , Habichtskraut , Schafgarbe , Ballote ;

Schneckenhäuſer ſind im Löß . Weiter ſind Frauen im Hohlwege,
die brechen Hanf ; man ſieht ihnen zu ; ſpricht vom Hanf ; betrachtet

das Loch links in der Erde mit den darüber gelegten Aeſten und dem

Feuer unten . — Nun iſts aber zu ſpät , noch auf die Burg zu gehen;
man geht wieder denſelben Weg zurück in die Schule ; dort wird

kurz wiederholt , was all geſehen worden ſei .

Siebenundvierzigſte Stunde .

Der Lehrer hatte eigentlich vor , den in der vorigen Stunde

gemachten Gang heute durchzunehmen ; aber das Wetter iſt gar

zu ſchön , und die Jahreszeit ſchon ſpät ; ſo muß man die
Gelegenheit benutzen . — Es geht fort , wieder denſelben Weg ,

aber raſcher ; doch immer bei Wendungen des Wegs gefragt , wo

hinaus ? Auch immer gefragt ( oder die Kinder werdens wohl gern

von ſelbſt ſagen ) , was das vorige Mal geſehen worden . Auch

Neues bemerkt ; aber nicht gezögert . So iſt man bald wieder bei
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den Frauen . Weiter hinauf , rechts , ſteil , Hohlweg , hohe Lößwände “
links Pappeln . Weiterhin erſcheint einmal der Turm der Burg ;
die Sonne ſteht gerade über ihm ! Er iſt alſo beinahe in Süden ,

doch noch ein klein wenig nach Oſten . — Nun links Weinberge ;
dann wieder Hohlweg ; an die Bank . Von hier aus der Schloß⸗
turm wieder nach der Sonne beſtimmt ; auch der Weg, den man

nun geht . — Oben angekommen , beſtimmt man wieder die Welt —

gegenden , und einige den meiſten bekannte Punkte , die gerade

zu S. , W. , N. , O. liegen . Nun werden die Theile der Burg ( Keller ,

Stall , Mauer , Turm , Hundshütte u. ſ. w. ) genannt , betrachtet , zum

Theil beſucht . Zurück auf demſelben Wege .

Achtundvierzigſte Stunde .

Vom Monde ( der geſtern Abend ſchön zu ſehen war ) ge⸗

ſprochen . — Dann von den Gängen der zwei letzten Stunden .

Die Kinder ſollen davon erzählen ; der Lehrer hilft erſt durch

Fragen nach ; ſo kommt denn alles , auch Unwichtigeres , zur

Sprache ; ſpäter erzählt ein Größerer im Zuſammenhange vom

erſten Gange , nach ihm einige andere . Der zweite Gang wird

ebenſo behandelt . Dann mögen die Kinder einander Fragen

thun . Zuletzt fragt der L. , ob ſie nun alles geſehen , was auf
dem Schloſſe iſt ? — A. „ Nein ! “ — UL. „ Was denn nicht ?“ —

A. „ Den Brunnen . “ — B. „ Wir ſind nicht auf dem Turm ge⸗

weſen “ u. f. w.

Reunundvierzigſte bis neunundfünßzigſte Stunde .

So oft es das Wetter erlaubt , geht man auf die Windeck ,

vielleicht ſechsmal noch. Zuerſt auf demfelben Wege ( dem großen

Burgweg ) , bis jede Biegung dieſes Wegs und jener Stein mit

der Weinleiter ( Weinheimer Stadtzeichen ) und der Jahreszahl 1594

und die Bank und der Ort , von wo aus man den Schloßturm

ſieht , eingeprägt iſt ; dann auch einmal auf andern . Oben wird

an den Brunnen hinabgeſtiegen ; die Stufen gezählt ; im Keller

die Säule umſpannt , und beobachtet , daß man anfangs gar nichts

ſah , mit jedem Augenblicke beſſer ſieht ; im Stall die Säulen

gezählt , umſpannt , gemeſſen , wie hoch, und wie weit jede von der
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andern ; man ſteigt auf der neuen Treppe auf die Mauer ; nimmt

auch einmal den Schlüſſel mit und beſteigt den Turm ; es

wird gezählt , wie viel Fenſter an den Mauern ſind ; betrachtet ,

welche Geſtalt ſie haben ; hervorgehoben das eine mit dem

Spitzbogen ; auf die gemalten Halbmonde und rothen Zweige

Figur 1.

9
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an der Mauer in deſſen Nähe aufmerkſam gemacht ; man geht

um das Schloß herum , zwiſchen der äußern und der innern

Mauer . Man beſtimmt , wo die Mitte der Burg ſei , und

nach welcher Weltgegend von dieſer aus der Turm , der Stall

u. ſ. w. ; man zählt nach Schritten die Entfernung der ver⸗

ſchiedenen Theile von einander . Man ſieht ſich um von oben ;

betrachtet die Stadt , ſucht einzelne bekannte Häuſer ; macht aus ,

wo das eine vom andern aus liegt , erſt mit „rechts “, dann mit

„füdöſtlich “ ( denn dieſe zuſammengeſetzten Namen kommen jetzt

öfters vor ) . Die Berge werden betrachtet , benannt , ihre Lage zu

uns und zu einander entſchieden ; in der Ebene Mannheim und

die Weſchnitz und der Donnersberg gezeigt ; manche Wetterbeob⸗

achtung oben gemacht . Man zeichnet etwa den Stall ; aber wo⸗

hin ? Sand iſt nicht da ; einſtweilen in die Erde ; da gehts aber

nicht gut ; das nächſte Mal alſo bringt der Lehrer und mancher

der Schüler Papier und Bleiſtift mit ; nun wird aber nicht nur

der Stall gezeichnet , ſondern auch der Turm ( im Grundriß , und

ſo, wie er ſich zeigt ) , das ſpitze Fenſter mit den Halbmonden und
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Zweigen , und anderes . Es wird auf dieſen Gängen auch der

Berg ſelbſt betrachtet ; gefunden , er ſehe aus wie ein abgeſtutzter

Kegel ; in NO . beim „ Sattel “ ſtoße er an den Wagenberg ; an

der Südoſtſeite und an der Weſtſeite ſei er am ſteilſten ; am

kleinen Burgweg ſei weißlicher Sandſtein ; am Eſelspfad Stufen

in Granitfelſen gehauen ; es wachſe auf ihm Weinberg , Buſch⸗

wald , Kartoffeln ; am Sattel ( an Ort und Stelle muß dieſer

Name genannt , muß die Vergleichung mit dem Sattel eines

Pferdes gemacht werden ) ſtehe eine Bank . Die Wahl der zu

beobachtenden Gegenſtände überläßt man öfters den Kindern ; doch

ſorgt man für zweierlei , erſtens nämlich dafür , daß das Alte

immer wieder aufgefriſcht werde , zweitens dafür , daß immer Neues

dazu komme und ſich mit jenem verbinde ; oder man verhütet eben

ſo ſehr tödtende Einförmigkeit als allzu haſtigen Wechſel .
Aber nicht bloß beobachtet wird auf dieſen Gängen ; auch er⸗

zählt . Ein Schüler erzählt , dieſer Weinberg gehöre ſeinem Vater ;

hier ſei er im Herbſte geweſen . So wird das Herbſten und die

Weinbereitung noch einmal durchgenommen . Ein anderer zeigt

von oben die Gerberei , ein anderer die Mühle ſeiner Verwandten ;

ſo geſprochen von Gerbereien und Mühlen .

Man verſetzt ſich zurück in die alte Zeit ; denkt ſich im hüb⸗

ſchen Stalle die Pferde ſtehend ; die ſchwarzen Halbmonde am

Bogenfenſter auf der Südoftſeite , ſagt man , ſeien Heiligenſcheine

geweſen , ehemals golden , wie auf Heiligenbildern der Katholiken

zu ſehen , jetzt von Regen und Schnee und der Länge der Zeit ge⸗

ſchwärzt ; da rechts oben die beiden aneinander ſtoßenden Halb⸗
monde hätten der größere , links , der Maria , der lleinere , rechts ,

dem Jeſuskinde gehört ; es ſei da die Kirche GKapelle ) des Schloſſes

geweſen . Somit kommt man auf die Bewohner des Schloſſes ;

leider weiß man von dieſen zwar ſo gut als nichts ; man erzählt

aber überhaupt , wie die Ritter ausgeſehen , was für Waffen ſie

gehabt , daß ſie noch keine Flinten und Kanonen gekannt hätten ,

und Aehnliches .

Ein andermal erzählt ein Schüler vom Monde ( oder man

ſieht ihn auch wirklich ) ; der Lehrer erinnert dabei an die Sterne ;

ein Kleiner ſagt wohl , gefragt , er habe auch ſchon einmal die

Sterne geſehen , an einem Abend , am Himmel , ganz viele . Einige

Größere erinnern ſich vom vorigen Jahre her an einige Namen
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von Sternen ; ſie wiſſen auch noch , daß die Gluckhenne ſo ein

Haufen von kleinen Sternen ſei , und daß der Gürtel des Orion

aus drei Sternen beſtehe . Die Zeichnung einiger Sterne wird

von den Kindern verſucht . Der Lehrer fordert nun auf , heute

Abend um ſechs Uhr zu ihm zu kommen , da wolle er die Sterne

zeigen . Es thuns mehrere ; gezeigt Gluckhenne , Ziege ( Orion iſt

noch nicht auf ) , Wagen ( großer Bär ) , Adler , Leier , Schwan . Auf⸗

forderung , morgen wieder zu kommen , und ſo erſt täglich , dann

wöchentlich einmal . Sie kennen am Ende , außer den genannten ,

noch den Stier ( mit dem Aldebaran ) , die Zwillinge , den Polar⸗

ſtern , den kleinen Bären , die Kaſſiopeia , den kleinen Hund , den

Orion , und wiſſen , auch bei Tag gefragt , daß der große Bär

abends in Norden ziemlich tief ( ſpäter in Nordoſten ) ſteht , und

der Orion in Südoſten . Vielleicht ſind auch bei dieſen Stern⸗

beſchauungen Sternſchnuppen geſehen worden . Der Untergang der

Sonne wird öfters ( von der Schule aus um oder gegen vier Uhr )

beobachtet ; ſie lernen , daß die Sonne jetzt in Südweſten unter⸗

geht . — Dieſe Beobachtungen alſo ſind noch eine Folge der Aus⸗

gänge .

Manchmal aber verhindert das Wetter , auszugehen ; man bleibt

im Schulzimmer , ſpricht über das Wetter ; z. B. wird wohl der

erſte Schnee , wenn nicht ſchon in eine frühere , in dieſe Zeit

fallen ; alſo dann vom Schnee , Beobachtungen und Beſprechungen ;

oder vom Eiſe ; oder von den kurzen Tagen und was all im

Winter anders ſei als im Sommer am Himmel , auf der Erde ,

bei den Pflanzen ( im Feld , Garten , Wald ) , bei den Thieren ( dies

allein kann , zumal auf dem Lande , einige Stunden gut beſchäfti⸗

gen ) und bei den Menſchen . Oder man nimmt den letzten Aus⸗

gang durch , übt ſie im zuſammenhängenderen Erzählen , im degen⸗

ſeitigen Fragen , im Zeichnen des Geſehenen . Oder endlich ſpricht

man von Beſchäftigungen der Menſchen ; etwa ſo : Man ſieht die

Dinge an, die in der Stube ſind ; auch die Kleider der Kinder ;

fragt , woraus dies und jenes gemacht ſei , wo der Hanf wachſe ,

wie er ausſehe , wer die Kleider , die Schuhe , die Tafel mache .

Da kann nun der Sohn eines Schneiders oder Schuſters oder

Schreiners Genaueres erzählen . So findet ſich immer entſprechende

Beſchäftigung .
Die Weihnachtsferien unterechbren die Schule für kurze Zeit .



Sechzigſte Stunde .

Gefragt , wo die Kinder unterdeſſen geweſen , und was ſie ge⸗
trieben . So kommt man wohl nochmals darauf , von Eis und Schnee

zu ſprechen ; auch von Wolken ; auch den Weg der Sonne wieder⸗

holt man ; man ſpricht von Mond und Sternen . Zu gemeinſchaft⸗
lichen Ausgängen iſt das Wetter nicht mild genun . Man empfiehlt

aber den Kindern , vor der nächſten Stunde an die neue Brücke

zu gehen ( das Eis hätte ohnedies manche dahingeführt ) , und ſich

dieſe Brücke anzuſehen , denn man wolle ſie nun beſchreiben .

Einundſechzigſte Stunde .

Die meiſten ſind unterdeſſen an der neuen Brücke geweſen ;

der Lehrer ſelbſt hat geſtern einige da geſehen und ſie an Ort

und Stelle an die Aufgabe erinnert . Nur wenige habens ganz

vergeſſen . — Man ſtellt ſich alſo die neue Brücke vor . Jeder

Schüler ſoll etwas über ſie ſagen . Das meiſte iſt richtig ; Falſches
wird ſogleich , mit Hülfe der Kinder , verbeſſert . Nun thut aber

der Lehrer , zur Ergänzung , noch einige Fragen ; fordert auch

Schüler auf , zu fragen . So kann ſie ſchon ziemlich ausführlich

beſchrieben werden ; man läßt dies durch einige thun . Aber doch

fehlt noch manches ; z. B. läßt ſich noch nicht ausmachen , wie viel

Schritte lang ſie ſei ; die Angaben ſind zu verſchieden ; man fragt ,
ob ſie wohl ſo lang wie die Schulſtube ſei oder länger . „ Ein

wenig länger , aber nicht viel “, meinen mehrere , nach der gewöhn⸗

lichen Täuſchung , nach welcher man , in eingeſchloſſenem Raume

befindlich , die Maße der Dinge im Freien zu gering ſchätzt . Auch

ihre Richtung iſt noch nicht ganz klar . Man beſchließt alſo , das

nächſte Mal ſelbſt hinzugehen .

Zweiundſechzigſte Stunde .

Es iſt kalt ; doch gehts hin , ſchnell , an die neue Brücke ; erſt

nach Norden , über den „ Berg “ ( ſo heißt ein Theil der Stadt ) ,
dann links , nach Weſten , an die alte Poſt ; an der Brücke iſt man .

Schritte gezählt , in mehreren Abtheilungen , nach dem Takte . Die

Zahlen gemerkt , für Länge , für Breite in der Mitte , für Breite

am Ende . Es zeigt ſich zum Erſtaunen der Kinder , daß die
Brücke weit länger iſt als die Schulſtube . Höhe des Geländers ;
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jeder mißt , bis wohin es ihm geht . Dicke des Geländers : „ Wie

mein Arm von der Schulter bis an die Handwurzel . “ — Rich⸗

tung nach der Sonne beſtimmt : Von Norden nach Süden ; die

Breite alſo von Oſten nach Weſten . — Nach Weſten liegt der

Damm , nach Norden der Hirſchkopf , nach Oſten die große Brücke,

nach Süden das neue Haus nahe an der alten Poſt . — Nun

geht man an das Ufer der Weſchnitz , ſo daß man die Brücke von

neben ſehen kann . Bögen ſind drei da, ziemlich flach ; die zwei

Pfeiler ſind rund ; jeder Pfeiler ruht auf einer Unterlage . — Nun

iſt man aber durchgefroren ; man eilt auf einem andern Wege in

die Schule zurück. Da das Geſehene durchgegangen , manches nun

genauer beſtimmt als in der vorigen Stunde . Beim Anfange der

vollſtändigen Beſchreibung macht man darauf aufmerkſam , daß vor

allem geſagt werden müſſe , wo die Brücke ſei . „ Bei der alten

Poſt “ ; „ an der Weſchnitz “ ; „bei der neuen Poſt “ . Aber man

will wiſſen , in welcher Weltgegend . Gegangen iſt man aber von

der Schule aus erſt nach Norden , dann nach Weſten , alſo : „ in

Nordweſten . “ Manche können ihre Lage auch wohl noch von

andern Punkten aus beſtimmen : „ Von der großen Brücke aus in

Weſten “ u. ſ. w. Nun ſagen einige die Beſchreibung ; andere

helfen , durch Fragen oder Bemerkungen , nach . — In der nächſten

Stunde , heißts , wolle man ſie wieder beſchreiben , und auch

zeichnen ; ſchön ſei es, wenn ſie alſo wieder hingingen und zu⸗

ſähen , vielleicht ſei noch einiges vergeſſen .

Dreinndſechzigſte Stunde .

Mehrere ſind wieder an der neuen Brücke geweſen ; bringen

einige Ergänzungen , z. B. : „ Neben am Fußpfade ſei auf jeder

Seite ein rundes Loch , durch das man bis auf die Weſchnitz ſehen

könne . “ — „ Wozu ? “ — „ Daß das Waſſer ablaufen kann . “ Er⸗

klärt und mit einem Waſſerſteine verglichen . Nun wieder voll —

ſtändige Beſchreibung . Dann macht man ſich an die Zeichnung.
Erft den Grundriß ; hier wird an die Seiten der Tafel N, O, S ,

Wgeſchrieben . Die Tafel hängt an der Südſeite des Zimmers ,

alſo kommt oben hin S , unten N, rechts W, links O. Auch die

Ufer der Weſchnitz werden gezeichnet , und zwiſchen beide ein

Pfeil , der die Richtung des Baches anzeigt . Dann auch die Anſicht

der Brücke von oben .
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Vierundſechzigſte Stunde .

„ Die Weſchnitz ſei aufgegangen, “ erzählt K. Man geht an

die große Brücke ; ſieht dort , wie die Eisſchollen aus dem Thale

herunterkommen ; wie ſie ſich an den Pfeilern der Brücke drängen

und über einander ſchieben ; betrachtet dieſe Pfeiler ; ſie ſind fünf⸗

kantige Säulen ; gegen Oſten , ſtromaufwärts , iſt eine ſpitze Kante ;

ſie iſt dazu da , damit ſich die Eisſchollen an ihr brechen . —

Lange beſchäftigt dieſer Anblick des Eisgangs . Das Eis der

Grundelbach ſteht noch . Man zeigt ( läßt zeigen ) die Grundelbach ;

ſpricht aus , hier fließe ſie in die Weſchnitz ; ſie komme von Süden

her . Ein Blick auf die Peterskirche . Man geht weiter ins Thal

hinein ; Seizenmühle , weiß , mit kleinen Fenſtern ; ehemalige Neu⸗

maurerspforte ; da geht links der Weg nach dem Forſtwege und

der nach der Schwabsluft ab. Weiter bis zum Wehr . Wunderliche

Geſtalten des Eiſes ; mancherlei Vergleichungen . Die Kinder unter⸗

ſtützen den Eisgang . Im Rückwege gehen ſie um die Wette mit

den Schollen .

Fünfnudſechzigſte Stunde .

Das Wetter iſt ungünſtig . L. „Jetzt wollen wir wieder

Häuſer beſchreiben . “ Er fordert auf , ſolche Häuſer zu nennen .

Jeder nennt eins . A. „ Die Peterskirche . “ — B. „ Das iſt kein

Haus . “ — L. „ Was denn ſonſt ? “ — B. „ Eine Kirche . “ Der Lehrer
ſagt , man wolle Kirchen aber auch mitrechnen , und ebenſo Türme ;

vielleicht kann er das Wort „ Gebäude “ nennen . — Mancher nennt

ein Haus , das gerade nichts Beſonderes hat ; alſo ausgewählt ;
etwa folgende : Peterskirche , Staffelhaus in der Hintergaſſe , Pfälzer
Hof , neue Poſt , alte Poſt , Seizenmühle , Rathhaus , evangeliſche Stadt⸗

kirche , Spitalkirche , A. ' s Haus ( Templerhaus ) , Amtshaus , der rothe
Turm , katholiſche Kirche , Kloſter , Graf W. ' s Haus , der blaue Hut , Mühl⸗
heimer⸗Thor⸗Turm . Gefragt , wie ( durch welche Straßen ) man an

dieſe Häuſer komme , und dann , wo ſie von hier aus ſeien ; dies

nach den Weltgegenden beantwortet . Dann umgekehrt die Frage :

Welches Haus liegt von hier aus in Nordoſten ? Hier muß öfters

noch eine Beſtimmung zugeſetzt werden , z. B. „ in der Nähe der

Grundelbach . “
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Iſt noch Zeit übrig , ſo wird von jedem Hauſe noch ein oder

das andere Kennzeichen angegeben . Aufforderung , eins oder ein

paar dieſer Häuſer , etwa die , an denen ſie vorbeigehen , zu be⸗

trachten .

Sechsundſechzigſte Stunde .

Zur genaueren Beſchreibung gewählt wird der rothe Turm ,

der in einem bis jetzt noch nicht ſo oft betretenen und betrachteten

Theile der Stadt liegt , in der Nähe des Marktes und anderer

von den oben genannten Gebäuden , auf die dann alſo auch wohl

mit ein Blick geworfen wird . Erſt ſagt jeder etwas von ihm ;

manche Punkte bleiben ſtreitig ; man muß alſo doch wohl ſelbſt an

Ort und Stelle nachſehen . Es geſchieht . Aber draußen iſt es

gar unfreundlich . Alſo , ſobald der Zweck erreicht iſt , gehts wieder
ſchnell zurück in die Schule . Hier die Beſchreibung angefangen .

Aber die Stunde iſt bald zu Ende . Zuletzt Aufforderung , den

rothen Turm in den nächſten Tagen noch öfters anzuſehen ; auch

etwa ihn ganz oder einzelne Theile , z. B. die Spitze , zu zeichnen .

Siebenundſechzigſte Stunde .

Geſtern Abend wurde der Mond geſehen : in Südweſten , tief ,

wie eine Sichel ; links aber fehlte ein großes Stück : aber dieſes

Fig . 2 Stück will X dennoch geſehen haben ; auch

B beſtätigt es . Aufforderung , heute Abend

darauf zu achten ; etwa zu dem Lehrer zu

kommen . —

Einige Zeichnungen werden gebracht .

Man läßt die andern Schüler womöglich er⸗

kennen , was ſie bedeuten und wo der Zeich —

ner geſtanden habe . Dabei beurtheilende

Bemerkungen der Schüler und des Lehrers .

Benutzung der Begriffe aus der Raumlehre .

Der rothe Turm wird von einem Schüler

beſchrieben ; dann legt jeder ſeinem Nachbar

eine Frage über den rothen Turm vor ; wieder

beſchrieben . — Nun zeichnet ihn der Lehrer

an die Tafel , etwa zuerſt den Grundriß ,



aber der iſt ganz einfach , nämlich rund ; dann „ſo , wie man ihn

ſieht “. Manche Schüler zeichnen ihn darnach auf ihre Schiefer⸗

tafel . Bei dieſem Zeichnen fragt wohl der Lehrer , nachdem er
den Umriß gemacht hat : Was kommt hierhin ? oder : Wo kommt
der Rauchfang hin ?

Achtundſechzigſte Stunde .

Der Mond war unterdeſſen von mehreren , bei dem heitern
kalten Wetter , öfters betrachtet worden ; jeden Tag etwas größer ,

jeden Tag zur ſelben Stunde weiter links , oder mehr gegen Süden

hin und dann gar ſchon nach Südſüdoſten , jeden Tag weiter oben .
Den dunkeln Theil konnte man am beſten am Tage nach der

letzten Stunde ſehen , beſonders wenn man ſich ſo ſtellte , daß der
helle etwa durch einen Baum verdeckt war . — Wieder Beſchreibung
des rothen Turms , und Fragen über ihn . Ein Schüler verſuchts ,

ihn an die Tafel zu zeichnen . „ Der Blitzableiter fehlt noch “ ,

ſagt A. Er wird zugeſetzt . Frage : Wozu iſt denn dieſer Blitz⸗
ableiter ? Mancher weiß ſo etwas davon , aber klar wirds durch die

Knaben ſelbſt nicht . Der Lehrer erinnert an Gewitter , an Blitz
und Donner . A. „ Ja , ich habe einmal einen Blitz geſehen , da
drunten am Kurbrunnen , und der war ganz hell und ganz zackig . “
Auch die meiſten andern erinnern ſich , daß ſie ſchon Blitze
geſehen haben . Aber es iſt ſchon gar lange her . Ausgeſprochen :
Gewitter gibts im Winter nicht viele , im Sommer aber viele .

Einſchlagen des Blitzes . B erwähnt , daß in A. ' s Hauſe vor

einigen Jahren der Blitz eingeſchlagen und ein Pferd im Stall

getödtet habe . C. „ Das Pferd war an einer eiſernen Kette . “ Da⸗

rauf aljo die Belehrung , daß der Blitz gerne in Eiſen ſchlägt , und

daß man darum ſolche eiſerne Stangen an die Häuſer ſetzt , damit
der Blitz in ſie ſchlage und nicht die Häufer ſelbſt beſchädige und
die Menſchen in den Häuſern tödte . Gefragt nach andern Häuſern ,
auf welchen Blitzableiter ſeien . Aufgefordert , bei Gelegenheit zu
ſehen , wie dieſe eiſernen Stangen bis in den Boden gehen . Manche
haben es ſchon geſehen .

Rennundſechzigſte Slunde .

In den letzten Tagen war der Mond ſchon frühe zu ſehen ,
um zwei oder drei Uhr nachmittags , und immer größer , ſchon über
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halbrund ; immer fehlte an der linken Seite etwas . — Die St ern⸗

beobachtungen bei dem heitern Wetter wieder häufiger . Die Kinder

kennen nun auch den großen Hund oder Sirius , den Löwen ,

die Krone . Auch daß die Sterne gehen , und daß nur der Polar⸗

ſtern ſtehen bleibt , wiſſen ſie . „ Aber der Wagen, “ ſagt A, „geht

rückwärts , die Räder voran und die Deichſel kommt hintennach . “

Auch eine Sternſchnuppe iſt geſtern Abend von einigen geſehen

worden , und Abendroth . Heute früh geht ſtarker Wind ; denen ,

die von S . in die Schule kamen , blies er ins Geſicht ; er kommt

alſo von Norden ; es iſt Nordwind . —

Wieder die Gedanken auf den rothen Turm gerichtet . Um

Zeit zu gewinnen , macht der Lehrer ſelbſt die Zeichnung an die

Tafel . In der vorigen Stunde war die Rede davon , wozu der

Blitzableiter diene . — Wozu dient nun aber der Rauchfang ? —

Leicht beantwortet . — Und warum ſind ſo eiſerne Gitter an den

Fenſtern ? „ Daß die Gefangenen nicht heraus konnten . “ — Wozu

die ſteinerne achtkantige Spitze ? „ Es ſieht ſchöner aus , als wenn

ſie nicht da wäre ; “ — u. ſ. w. — Wozu aber der ganze Turm ?

„ Es kamen früher Diebe hinein . “ — „ Ja ; aber dazu, “ erzählt der

Lehrer , „iſt er nicht gebaut worden . Gebaut wurde er vor langer

Zeit , vor fünfhundert Jahren . Damals war eine Mauer um die

Stadt . “ — X. „ Die Stadtmauer . “ — B. „ Die iſt ja noch .

L. „ Wo denn ? “ — B. „ Da unten an der Gerberbach . “ —

L. „ Wo noch mehr ? “ — Es werden noch mehrere Plätze genannt .

—So alſo war um einen Theil von Weinheim , um den , der jetzt

die Stadt genannt wird —wir ſind hier nicht in der eigentlichen

Stadt , ſondern ? C. „ In der Vorſtadt . “ — Um die eigentliche

Stadt alſo war rings herum eine Mauer gebaut , daß die Feinde

nicht kommen könnten , und die Leute in der Stadt tödten oder

ihnen ihre Häuſer anſtecken . Und an dieſer Mauer waren Türme;

Feſtungstürme nennt man ſie . Auf dieſe Türme gingen Wächter ,

Türmer , und ſahen ins Land hinaus ; und wenn ſie in der Ferne

Feinde kommen ſahen , ſo riefen ſies den Leuten in der Stadt zu,

und die Leute in der Stadt nahmen ihre Waffen und gingen an

die Mauer , oder auf die Mauer , und ſorgten , daß ſie die Feinde

fortjagten . Wie machten ſie wohl das ? D. „ Sie ſchoſſen

auf die Feinde . “ — Ja ; aber ſie hatten keine ſolche Waffen , wie

die Soldaten jetzt haben . Was haben jetzt die Soldaten für



Waffen ? — E. „ Säbel . “ — F. „ Flinten . “ — G. „ Kanonen . “
— Ja . ( Die Kleinen werden erinnert , daß an beſondern Tagen

manchmal auf der Windeck mit Kanonen geſchoſſen wird . ) Säbel ,

oder Schwerter , hatten ſie damals wohl auch , und mit dieſen

hieben ſie auf die Feinde . Aber Flinten und Kanonen hatten ſie
noch nicht ; es gab noch kein Pulver ; man verſtand nicht , Pulver zu
machen . H. „ Wird denn das Pulver gemacht ? “ — Ja ; und weiß

einer , woraus ? “ — J. „ Aus Schwefel und Kohle , und aus noch

etwas , ich weiß aber nicht , wie das heißt . “ — L. „ Wie ſieht es

denn aus ? “ — J. „ So weiß . “ — L. „ Salpeter heißt das . Alſo
aus Schwefel , und Kohle , und Salpeter macht man das Pulver .
Damals aber , vor fünfhundert Jahren , verſtand man noch nicht ,

Pulver zu machen ; und da hatten denn die Leute andere Waffen zum
Schießen ; wer weiß es, was für Waffen ? “ — K. „Wurfſpieße . “ —

M. „ Bogen und Pfeil . “ — N. „ Armbruft . “—L. „ Ja . “—Dieſe Waffen
werden beſchrieben ; mancher hat vielleicht eine Armbruſt als Spiel⸗
zeug ; aufgefordert , ſie das nächſte Mal mitzubringen . Die Waffen
werden auch von dem Lehrer gezeichnet . — L. „ Undda ſtellten ſich
denn die Soldaten auf die Mauer und ſchoſſen mit Pfeilen auf
die Feinde . — Und ſeht , ſolch ein Turm war auch der rothe

Turm , und dazu iſt er gebaut worden . Wozu nämlich ? “ 0 ſagt ' s .
—L . „ Wie hieß ein ſolcher Turm ? “ — Beantwortet . — L. „ Haben
wir noch mehr ſolcher Feſtungstürme in Weinheim ? “ — Die

Türme von Weinheim werden durchgegangen ; entſchieden , zu den

Feſtungstürmen gehöre noch der blaue Hut , der Mühlheimer⸗Thor⸗
Turm , der Hexenturm , nicht aber die Türme der Kirchen und der

auf dem Rathhauſe .

Siebenzigſte Stunde .

H hat ſeine Armbruſt bei ſich . Betrachtet ; Theile genannt ;
mit der Zeichnung , die noch an der Tafel ſteht , verglichen . Wie⸗

derholt , was in der vorigen Stunde erzählt worden . — Der Lehrer
zeigt eine Pfeilſpitze , die kürzlich von dem Lützelſachſener Bauer K.

auf ſeinem Acker in der Erde gefunden worden iſt .
Der Mond iſt jetzt voll . Geſtern Abend war er ſchön zu

ſehen . — A. „ Es iſt ſo ein Geſicht im Mond . “ — B hälts für
einen Mann , C für einen Hirſch . Man läßt jedem ſeine Meinung .
Hingeleitet auf die Sätze : Der Mond geht ; geht an der Oſtſeite
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auf , an der Weſtſeite unter ; in S . ſteht er am höchſten . Der

Mond iſt manchmal bei Nacht und manchmal bei Tag am Himmel .

Der Mond ſieht manchmal rund aus wie ein Teller , manchmal

halbrund wie ein halber Teller , manchmal wie eine Sichel . —

Wieder einmal ausgeſprochen die Sätze von der Sonne . Zu⸗

geſetzt : Die Sonne geht im Sommer früh auf und ſpät unter .

Die Sonne geht im Winter ſpät auf und früh unter . Die Sonne

macht im Sommer einen größern Weg als im Winter . Nun am

Himmel geblieben , und wieder einmal hier in der Schule von den

Sternen . Bekannte Sterne und Sternbilder werden genannt ;

geſagt , wo ſie ſtehen . Ausgeſprochen , daß ſie nicht immer an der⸗

ſelben Stelle ſtehen . Die Sterne gehen . Nur Einen , heißts , den

Polarſtern , haben wir immer an derſelben Stelle geſehen , hoch in

Norden . — A. „ Der Polarſtern geht aber doch auch ; er beſchreibt

nur einen ganz kleinen Kreis . — L. „ Haſt du das geſehen ? “ —

A ſchweigt . — L. „ Woher weißt du es denn ? — A. „ Der Vater

hat mirs geſagt . “ — L. „ Nun , der Vater weiß das wohl , aber

du weißt es nicht ; du haſt es nicht geſehen . Aber daß der Wagen

geht , haſt du das geſehen ?“ — K. „ Nein . “ — L. „ Wo ſteht der

Wagen jetzt am Abend um ſechs Uhr u —KX . „ In NW .

L. „ Hoch oder niedrig ? “ — A. „ Nicht gar hoch . “ — L. „ Und

um acht Uhr ? “ — A. „ In NW . hoch . “ — L. „ Haſt du das ge⸗

ſehen ? “ — A. „ Ja . “ — L. „ So haſt du alſo geſehen , daß er

geht ?“ — A. „ Ja . “ — A wird nun ſo für den Augenblick zum

Bewußtſein gebracht , daß er den Polarſtern immer in N. hoch ge⸗

ſehen habe , und bekommt dann die Lehre : So ſage mir alſo nicht

mehr Dinge , die du nicht weißt , ſondern Dinge , die du weißt . —

Die meiſten Sterne alſo gehen ; wie denn ? „ Nach rechts, “ meinen

einige ; und weiſen auf Orion , die Zwillinge , den Stier , und

andere ; aber auf die Bären und die Kaſſiopeia will dies nicht recht

paſſen . Alſo dies wird unentſchieden gelaſſen ; feſt ſteht aber der

Satz : die meiſten Sterne gehen ; der Polarſtern aber bleibt ſtehen . —

Zuletzt Aufforderung , nächſten Sonntag aufs Eis zu gehen , hin —

unter auf die Wieſen .

Einundſiebenzigſte Stunde .

Der Satz : „ Die Sterne gehen, “ bisher durch Beobachtungen

noch mehr befeſtigt .



Auf dem Eiſe waren viele . Auch der Lehrer . Auch draußen
und auf dem Wege hatte er mit mehreren einiges betrachtet und

beſprochen , z. B. daß faſt an jeder Scholle die Nordſeite hart ,
trocken , hell , die Südſeite weich , feucht , dunkel war . Hier wird
nun geſprochen von der Eisfläche auf den Wieſen . Wo von hier
aus ? Von der Weinheimer Ziegelhütte aus ? u. ſ. w. Was iſt
von der Eisfläche aus nach N. 2 Wo iſt von der Eisfläche aus

Lützelſachſen ? Wie weit iſt die Eisfläche von hier aus ? Welchen
Weg geht man ? Hier erzählen verſchiedene , wie ſie gegangen ſeien .
— A. „ Von meinem Hauſe aus auf den Markt , durch das Ober⸗

thor , an Graf W. ' s Garten vorbei , an Sés Häuschen rechts hin⸗
unter , an der Ziegelhütte vorbei , beim Roſenbrunnen rechts , u. ſ. w. “
—Gefragt , nach welcher Weltgegend er bis auf den Markt gegan⸗
gen ſei , u. ſ. w. — Was für Wind ging am Sonntag ? Wann
blies er ins Geſicht , im Hinwege oder im Herwege ? — Die Größe
der Eisfläche läßt ſich hier nicht genau angeben ; der Lehrer findet ,
daß ſie ſie , wie ehemals die Länge der neuen Brücke , zu klein

ſchätzen ( B hatte geglaubt : „ So groß wie die Fohlenweide “ ) ;
Geſtalt der Eisfläche ; Grenzen . Sprünge im Eiſe ; Grashalme
ſtehen hie und da heraus ; Weidenbüſche ; Schneckenhäufer in der

Nähe des Landgrabens . Einige haben ſolche mitgebracht ; genannt :
Poſthörnchen , kleines ( weißes ) Poſthörnchen , Sumpfſchnecke ,
Schlammſchnecke . Aufgefordert , dieſe aufzuheben . Einige ſagen ,
ſie hätten ſich ſchon Schneckenhäuſer geſammelt . Sie ſollen dieſe
das nächſte Mal mitbringen . Wie iſt das Eis ? „Kalt , glatt , feſt ,
durchſichtig “ u. ſ. w. — Was kann man mit dem Eiſe machen ? —

Woraus wird Eis ? Kann man ſich auch Eis ſammeln , wie

Schneckenhäuſer ? Was wird aus dem Eiſe ? Wann gibts Eis ?

Iſt noch Zeit , ſo wird die Eisfläche gezeichnet .

Zweinndſiebenzigſte Stunde .

Einige zeigen ihre Schneckenhäuſer . Meiſt aus dem Löß am

großen Burgwege . Andere von den Felſen am Eingange des
Birkenauer Thals , oder von andern Orten . Namen gefragt , ge⸗
nannt . Gerathen , Zettelchen mit den Namen dazu zu legen . —

In den letzten Tagen hatte ſich das Wetter ſehr verändert : nach
der Kälte Reif ( Duft ) , einen ganzen Tag lang an den Zweigen
feſt ; dann Regen , Glatteis ; ſtarker Südweſtwind , ſtärkerer Regen ,

Finger, Heimatsk. 3 Aufl. 7
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jetzt vollſtändiges Thauwetter . Ueber dieſe Dinge geſprochen . Jeder

erzählt etwas , das er bemerkt ; die Kinder werden angehalten ,

immer zuzuſetzen , wann und wo ſie es bemerkt haben . Beſchreibt

einer etwas ungenau , ſo dürfen ihn die andern fragen . X ſagt

z. B. , es ſei geſtern früh ſtarker Wind geweſen ; da fragt B, woher

der Wind gekommen ſei . Weiß einer den Namen eines Dinges

nicht , ſo ſagen ihn nach ſeiner Beſchreibung andere . C ſagt z. B. ,

es ſei vorgeſtern ſo glatt auf der Straße geweſen , man ſei leicht

hingefallen ; da ſetzt D zu : „ Das heißt Glatteis . “ Ueber einzelne

Erſcheinungen , die vielleicht früher noch nicht ſo beſprochen ſind ,

hier genauer , z. B. über den Wind . Kann man den Wind ſehen ?

Woran kann man merken , daß Wind geht ? Woran kann man

merken , woher der Wind kommt ? Namen der Winde . Was iſt

der Wind ? „ Bewegte Luft, “ iſt eine Antwort , die hier ſchon

mancher geben kann . Wie kann man Wind machen ? Die Kinder

fächeln mit den Händen ; man macht das Fenſter wiederholt auf und zu.

Was thut der Wind ? Hier aber natürlich noch nicht : „ Er reinigt

die Luft ; “ ſondern : Er bläſt ; er ſauſt ; er bewegt die Bäume ;

weht Staub in die Augen ; er jagt die Wolken . — Erinnert an

einige andere ähnliche Dinge ( der Name „Lufterſcheinungen “ wird

wohl noch zu ſchwierig ſein ) , z. B. Regenbogen , Donner , Blitz ,

Nebel u. ſ. w.

Gegen Ende der Stunde fragt der Lehrer : Was iſt das ? Es

iſt nicht Nacht , aber man kann doch die Berge nicht ſehen und auch

nicht bis ans Ende des Gartens ? — X. „ Nebel . “ — Aufforderung

an die Kinder , auch ſolche „Räthſel “ zu geben . Es geſchieht .

Zuletzt geſagt , ſie ſollten ſich bis zur nächſten Stunde noch auf

ſolche Räthſel beſinnen .

Dreinndſiebenzigſte Stunde .

Mehrere geben Räthſel auf . — Das Thauwetter hat faſt

alles Eis geſchmolzen ; es weht eine milde Frühlingsluft ; der Bo⸗

den iſt nicht mehr ſo naß . Man geht wieder einmal in den

Garten ; fragt , was ſich ſeit jenem Sonntage , wo man auf dem

Eiſe war , all verändert habe ? Jeder ſagt etwas . Nun geordnet :

Was hat ſich verändert an der Weſchnitz ? auf der Straße ? im

Garten ? im Hauſe ? bei den Menſchen ? u. ſ. w. Dann auch :

Was aber iſt geblieben an der Weſchnitz , auf der Straße ? u. ſ. w.

a
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Vierundſiebenzigſte Stunde .

Jetzt kann man wieder hinausgehen und draußen etwas be⸗

ſchreiben ; was ? Gewählt wird die Peterskirche . Einige hätten
gern einen weitern Weg , hinaus ins Freie , gemacht ; man verſpricht
ihnen , ſobald die Peterskirche gut beſchrieben ſei , wolle mans thun .
Erſt fragt noch in der Schule der Lehrer , was die Kinder von ihr
ſagen können . Dann gehts in die Nähe der genannten Kirche .
Weltgegenden nach der Sonne beſtimmt ; nach dieſen die Seiten
benannt .

Was iſt von der P . nach N. u. ſ. w. ? Hier wird Näheres
und Entfernteres genannt . Nun die Seiten einzeln angeſehen und

beſchrieben . Größe , wo man nicht meſſen kann , geſchätzt . Geſtalt
der Grundfläche . Und ſo denn nach und nach die ganze Beſchrei⸗
bung . An Ort und Stelle Fragen , etwa von den Kindern ein⸗
ander gegeben . Wie iſt das ſüdliche Fenſter der Weſtſeite ? oder:
Was für eine Geſtalt hat der Turm ? oder : Wo ſind die ſchmalen
Fenſter ? u. ſ. w. — Wie es im Innern ausſieht , erzählen einige ,
die gewöhnlich Sonntags hineingehen .

Fünfundſiebenzigſte Stunde .

Einiges vom Monde . — Die Beſchreibung der Peterskirche
in der Schule wiederholt , auf verſchiedene Weiſe , durch Fragen
des Lehrers , der Schüler , durch zuſammenhängendere „ Erzählung “
einiger Kinder . Zeichnungen : Geſtalt der Grundfläche ( zuerſt die

Buchſtaben N, O, W, San die Seiten der Tafel geſchrieben ) ;
einige Fenſter ; die vordere ( weſtliche ) Thüre ; der Turm . — Was
wird in der Kirche gemacht ? Wie viele Kirchen ſind ſonſt noch
in Weinheim ? Iſt auch in Sulzbach eine Kirche ? Gewählt für
nächſte Stunde ein Gang ins Gorrheimer Thal .

Sechsundſiebenzigſte Stunde .

Aber heute regnets zu ſtark ; den Gang kann man nicht machen ;
was nun ? Der Steinweg , d. h. unſere Hauptſtraße , wird be⸗

ſchrieben , von der großen Brücke an bis an den Markt . Bei der

Beſchreibung gleich gezeichnet . Richtung , größere Biegungen ,
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Nebengaſſen . Womit gepflaſtert ? Einige Häufer am Steinwege
genannt . Mancher zeigt ſeines Vaters Haus auf dem Bilde ; die

genannten Häuſer durch Zeichnung angedeutet . Fragen : Wer

wohnt hier ? und : Wo iſt das Amthaus ? und : Was ſteht da ?

( „ Ein Brunnen “ ) u. ſ. w. — Noch über Beſchäftigungen einiger

Menſchen , die auf dem Steinwege wohnen , Schneider , Buchbinder ,

Bauern u. ſ. w. Was macht der Schneider ? u. ſ. w Wozu

braucht man die Kleider ? Woher bekommt der Schneider das

Tuch ? u. ſ. w.

Siebenundſiebenzigſte Stunde .

Heute kann man ins Gorrheimer Thal gehen ! Der Lehrer
hats ſo eingerichtet , daß er nicht auf eine Stunde beſchränkt iſt .

Es geht ſogleich fort , dem Steinwege nach , ſchnell ; doch Blicke auf

die das vorige Mal genannten Häuſer , und einiges , was da geſagt

wurde , durch eigenes Anſchauen befeſtigt oder auch berichtigt . Am

Mühlheimer Thor kleiner Halt . Geſtalt des Turms ; Uhr ; Wein⸗

leiter ; Jahrszahl ( 1608 ) ; Weltgegenden beſtimmt . Durch Mühl⸗
heim : Mühlen , Schleuſen , Bleiche , Brücken . Hinter dem letzten

Hauſe ( der Waldmühle ) ein Halt ; der Weg wird durchgegangen ;
gefragt , was man von hier aus ſehen kann , und wo von hier aus

das Schulhaus u. ſ. w. liegt . — Weiterhin beſchäftigt die Grun⸗

delbach links , die Erlen an ihr ; es blühen ſchon einige Blumen

da ( Vogelmilch , helle Schlüſſelblume , kleine weiße Anemone ) ; die

Porphyrhaufen rechts ; dann rechts die ſteilen Granitfelſen mit

den dunkelgelben ( von Flechten herrührenden ) Streifen , links die

hohen Pappeln , die Schleuſe mit dem Waſſerfalle , die Gumpels⸗

brücke . Hier Blick bis nach Gorrheim . Aber erſt Halt und Wie⸗

derholung . Nun ſind aber die Kinder für jetzt genug in Anſpruch

genommen ; man dürfte nicht mehr ebenſo auch noch das Folgende

genauer durchnehmen . Man könnte umkehren ; doch es fängt hier

gerade der ſchönſte Theil des Thals an ; man geht mit ihnen auf

dem Fahrwege bis an die neue Brücke , über dieſe , auf dem Wald⸗

wege zurück ; läßt ſie ſpielen , oder treiben , was ſie wollen ; behalten

werden ſie doch einiges .
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Außer der Schulzeit ( denn man muß eilen ) , an einem Nach⸗

mittage , geht der Lehrer mit den Schülern ſchneller bis an die

Gumpelsbrücke , um genauer das Folgende durchzugehen . Links die

Granitbrüche ; rechts Wieſe , große Linde auf dieſer ; neue Brücke ;

Anfang der Felder ; Bächelchen vom Wagenberge her ; Raubſchlöß⸗

chen ; Bergknappenloch ; erzählt von Bergwerken ; Denkmal vor

Gorrheim ; verſucht , die Inſchrift zu leſen ; den Kindern gehts noch

ſchwer ; doch Einzelnes ; der Lehrer lieſt ſie vor . Nach links , an

das einzelne Haus , goldige und grüne Steine ( Kupferkies , Malachit )

geſucht . Zurück auf dem Waldwege . Erzählt von der Veranlaſſung

des Denkmals ; wie nämlich vor ungefähr ſiebzig Jahren die Fran⸗

zoſen gekommen ſeien , und in den Odenwald hätten gehen wollen ,

und den Leuten ihre Sachen nehmen u. ſ. w. — Blumen geſucht ,

noch nicht viele gefunden , doch z. B. Seidelbaſt u. ſ. w. ( S .

zweite Stufe . )

Achtundſtebenzigſte Stunde .

Die zwei Gänge ins Gorxheimer Thal werden in der Schul⸗

ſtube beſchrieben ; die mitgebrachten Steine und Blumen gezeigt ;

gefragt , woher ? Ein Blick auf die blühenden Mandelbäume an

den Bergen . Das Thal gezeichnet . Nachher gefragt : Was iſt

hier ? Wo haben ( lauf dem Bilde ) die hellen Schlüſſelblumen

geſtanden ?

Neunundſtebenzigſte Stunde .

Man geht an einen Ort , von dem aus man die meiſten ge⸗

genauer durchgenommenen Gegenſtände ſehen kann , nämlich auf

die ſogenannte Kanzel am Wagenberge ; läßt ſich Schulhaus , Peters⸗

kirche u. ſ. w. zeigen ; die große Brücke ſieht man nicht ; es läßt

ſich aber doch leicht beſtimmen , wo ſie iſt . Daran erinnert , was

von dieſen Dingen geſagt worden ſei . Die Kinder werden da

vielerlei vorbringen , ſo daß man eher Einhalt thun muß , und in

bunter Ordnung ; dies ſchadet gerade nichts ; aber darauf halte man

doch hier ſchon feſt , daß ſie von jedem Dinge zu erſt den Ort ,

die Lage angeben .
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Achtzigſte oder letzte Stunde .

Im Schulzimmer wird gefragt , was all im Jahre durchgenom⸗

men worden ſei . Auf die beſchriebenen Häuſer geht man heute

nicht genauer ein , wohl aber auf Sonne , Mond , Sterne , und

vorzüglich auf Weltgegenden .
Somit iſt dieſe Stufe geſchloſſen . Daß jeder Schüler zwei

Jahre auf ihr verweilt , iſt bereits bemerkt worden .



Z3weite Stufe .

: inder von acht bis neun Jahren . )

Zwei Jahre lang haben ſich nun die Kinder mit dieſen Dingen

beſchäftigt . Sie wiſſen ſo ziemlich , ſich nach den Weltgegenden
zurechtzufinden ; ſie haben gelernt , auf die Dinge da draußen zu

achten ; ſie haben einzelne Gegenſtände aus der Umgegend beſchrie⸗
ben . In dieſem Jahre nun ſollen ſie eine Ueberſicht über die

ganze nähere Umgegend von etwa einer kleinen Stunde Wegs im

Halbmeſſer bekommen . Dieſe Ueberſicht erlangen ſie auch durch

eigenes Sehen . Hie und da darf mans wagen , ihnen Dinge vor⸗

zuführen , die ſie nicht geſehen haben , doch nicht oft , und man kehre
immer wieder zurück zum Selbſtſehen .

Manche Gegend iſt nun aber ſo reich , daß man ſie in Einem

Jahre mit dieſen Kindern nicht erſchöpfen kann . Da ſchadets auch
nichts , manches , manchen Berg z. B. , nur kürzer anzuführen , und

die genauere Kenntnis dem Leben zu überlaſſen . Angeführt aber

muß alles Wichtigere werden , damit ſich die Kenntnis der Gegend

gleichſam abrunde . Die gemeinſchaftlichen Gänge werden ſeltener,
denn ſchon iſt die Kraft , Geſehenes ſich wieder vorzuſtellen , ſtärker .

Sie werden aber zum Theil größer . Etwas Neues kommt nun

hier herein : das Schreiben . Den Kindern wird alles Gelernte um

ſo mehr zum Eigenthum , je mehr ſie ſich damit ſelbſtthätig be⸗

ſchäftigt , daran ihre Kraft geübt haben . Auf der vorigen Stufe
konnten ſie noch nicht wohl ſchreiben ; ausſprechen ließen wir ſie

da, und manches zeichnen . Das Zeichnen wird natürlich fortgeſetzt ,

auch das Ausſprechen ; zu dieſem kommt , gleichſam als Aus⸗

ſprechen in höherem Grade , das Aufſchreiben . Sie thun es gerne .

Es braucht nicht alles , was in der Stunde vorgekommen iſt , auf⸗

geſchrieben zu werden ; denn es iſt nicht nöthig , daß ſie nach vollen⸗

detem Unterrichte gleichſam ein Handbuch der Heimatskunde ge⸗

ſchrieben haben . Aber etwas laſſe man ſie faſt in jeder Stunde

anfſchreiben . Und ſollte es für manche zu viel koſten , ſich

Papier anzuſchaffen , ſo laſſe man ſie lieber auf ihre Schiefertafeln

— — — — — — — —
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aufſchreiben , als gar nicht . Es iſt wohl geäußert worden , das

frühe freie Aufſchreiben ſchade der Rechtſchreibung . Ich glaube

aber , und weiß aus Erfahrung , daß ſich dieſe Gefahr vermeiden

läßt . Es verſteht ſich von ſelbſt , daß der Lehrer zu dieſem Auf —

ſchreiben Anleitung gibt , in der Weiſe , wie dies im Folgenden

dargelegt iſt .

Erſte Stunde .

Frage : Wo während der Ferien geweſen ? Was getrieben ?

u. ſ. w. — Dann : Was iſt all im vorigen Jahre vorgekommen ?

Es wird Verſchiedenes genannt . Man bleibt ſtehen bei den Welt⸗

gegenden , läßt wieder ausſprechen : Oſten iſt , wo die Sonne

am Morgen ſteht , u. ſ. w. Nun fordert man ſie auf , dieſe Sätze

auf ihre Schiefertafel zu ſchreiben ; dabei Fragen an die Kinder ,

wie Oſten u. ſ. w. geſchrieben werde ? Vor der Beantwortung

ſpricht der Lehrer das Wort recht deutlich aus , läßt es eben ſo

nachſprechen . Antwort ; nöthigenfalls berichtigt , etwa durch andere

Schüler . Daß dieſe Wörter mit großen Anfangsbuchſtaben ge⸗

ſchrieben werden , wird , wenn auch ohne Angabe des Grundes , ge—

ſagt . Geſchrieben . Eins der Kinder ſchreibt einen Satz an die Schul⸗

tafel . Aufgegeben , dieſe Sätze zu Hauſe in ein Heft abzuſchreiben ;

genauere Angabe , wie das Heft eingerichtet ſein müſſe , nebſt Vor⸗

zeigen eines guten Heftes dieſer Art von einem Schüler des

vorigen Jahrs . Die Hefte ſollen ſie nicht erſt in der nächſten

Stunde , ſondern am folgenden Tage abgeben .

Zweite Stunde .

Ueber die Hefte wird manches zu erinnern ſein ; mancher hat

ſeine Aufgabe noch einmal zu ſchreiben , und zwar gleich heute , am

beſten in oder nach der Stunde , unter Aufſicht des Lehrers . —

Nun weiter : Woran erkennt man die Weltgegenden ? „ An der

Sonne . “ Ueber die Sonne werden jetzt Sätze ausgeſprochen , ſolche ,
die bekannt ſind . Etwa folgende : Die Sonne iſt gelb ; manchmal

roth ; rund ; wie ein Teller ; dies wird nun hier verbeſſert ; es

kommt die Belehrung über die eigentliche Geſtalt der Sonne , und

ausgeſprochen wird : Die Sonne iſt ( wie ) eine Kugel . — Weiter :

Die Sonne blendet ; leuchtet ; macht warm ; geht ; geht in Oſten



auf ; geht am Morgen auf ; ſteht um Mittag in Süden ; geht am

Abend in Weſten unter ; ſteht bei Nacht unter der Erde ; geht nach

rechts ; ſteht um Mittag am höchſten ; wirft Schatten ; hat Stralen ;

u. ſ w. — Wie wird „ Sonne “ geſchrieben ? und „ roth ? “ „ Mittag ? “
„ Abend ? “ u. ſ. w. Dieſe buchſtabirten Wörter ſchreiben die

Kinder auf ihre Tafeln ; aufgegeben , ſechs Sätze über die Sonne

zu ſchreiben . Mit dem Abgeben der Hefte gehts heute , und ſo

auch künftig , wie es bei der vorigen Stunde geſagt iſt .

Dritte Stunde .

Die Hefte , nachdem ſie der Lehrer vorher zu Hauſe durch —

* geſehen hat , beurtheilt und zurückgegeben . So künftig immer

3 am Anfange der Stunde . Nun gefragt : „ Wann geht die Sonne

auf ? “ — „ Am Morgen . “ — „ Um wie viel Uhr ? “ Oder : „ Ehe

ihr in die Schule geht , oder wenn ihr ſchon in der Schule ſeid ?“
— „ Ehe wir u. ſ. w. “ — „ Haben wir ſie aber nicht manchmal

auch hier aufgehen ſehen , zur Zeit , wo ihr ſchon in der Schule

waret ? “ — „ Ja . “ — „ Wann ? “ — „ Im Winter . “ — Wann

geht ſie früher auf ? “ — „Jetzt . “ — „ Haben wir jetzt Winter ? “

— „ Nein . “ „ Was denn ? “ — „ Frühjahr . “ — Ausgeſprochen : Im

Frühjahr geht die Sonne früher auf , als im Winter . — Weiter

gefragt : „ Wo ging die Sonne damals auf ? “ — „ Ueber dem Sattel

zwiſchen dem Schloßberge und Wagenberge . “ — „ In welcher Welt⸗

gegeend iſt der Sattel ? “ — „ In Südoſten . “ — „ Und wo geht ſie

jetzt auf ? “ Das wiſſen wohl nicht alle ; da ſieht man alſo nach ,

wo ſie jetzt ſteht ; vermuthet , wo ſie anfgegangen ; die Vermuthung

berichtigt oder beſtätigt . „ In welcher Weltgegend iſt das ? “ —

„ In Oſtnordoſt “ ( oder auch : „Oſtoſtnord “; mag hier noch gelten ) .

＋ net
— Und ſo kommt man nach und nach dazu , ſich den Weg der

E Sonne im Winter , im Frühjahr , im Sommer , im Herbſte

vorzuſtellen ( dies muß ſpäter öfters wiederholt werden ) .

Ausgeſprochen , und dabei nach den genannten Weltgegenden ge —
deutet : Im Winter geht die Sonne um acht Uhr in Südoſten

( nicht ganz richtig ; mag aber hier noch gelten ) auf , geht hinauf
bis um Mittag , ſteht um Mittag nicht hoch in Süden , geht hin⸗

unter , geht um Abend um vier Uhr in Südweſten unter . Im

Frühjahre u. ſ. w. — Gefragt , wie „ Winter “ u. ſ. w. geſchrieben
wird . Aufgegeben , von den vier ausgeſprochenen Sätzen ( auch
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dieſer Ausdruck iſt nicht ganz richtig , man mag ihn aber doch ge⸗

brauchen ) einen aufzuſchreiben . Mancher wird vielleicht freiwillig

mehr ſchreiben .

Vierte Stunde .

Einige haben geſtern die Sonne untergehen ſehen ; auch den

Mond haben mehrere geſehen , am Abend , hoch in Süden , halb , die

linke Hälfte fehlte . Darüber geſprochen . Aufgefordert , wieder

öfters zu kommen und die Sterne anzufehen ; aber nicht mehr um

ſieben Uhr , denn da ſieht man noch keine ; die Tage ſind jetzt

länger ; ſondern um acht Uhr . „ Wenn die Sonne gar nicht da

wäre , wie wäre es da ? “ — „ Dunkel “ ; „kalt “ ; „es könnten keine

Bäume blühen . “ Dieſer Ausdruck giebt , da jetzt gerade die Bäume

ſo ſchön blühen , Veranlaſſung , einen Gang auf heute Abend zu

verabreden , an dem theilnehmen kann , wer will . Weiter . „ Es könnte

kein Obſt wachſen “ u. ſ. w. So kommt man alſo auf die Wir⸗

kungen der Sonne , oder , wie mans hier ausdrückt , auf das , was

die Sonne thut . Aufgegeben : Sechs Sätze auf die Frage : „ Was

thut die Sonne ? “ — Zu dem Gange , an dem viele theilgenommen ,

wählte man als Ziel den Hubberg ; manches betrachtet ; viele
Blumen geſammelt . Auch Steine angeſehen und mitgenommen ;

Granit , Quarzkryſtalle auf dem Forſtwege , gelben Sandſtein in

dem Hohlwege .

Fünfte Stunde .

Noch einmal zu den Weltgegenden . Früher hatte es geheißen :

Oſten iſt , wo die Sonne aufgeht , oder : wo ſie am Morgen ſteht .

Jetzt genauer : Oſten iſt , wo die Sonne am Morgen um ſechs Uhr

ſteht . Und ſo fort . ( Hiergegen iſt eine Einwendung möglich ;

ſpäter ! ) Wenn nicht alle die Uhr gut kennen , ſo werden ſie auf⸗

gefordert , öfters auf Uhren zu ſehen . Mancherlei Uebungen : „ Was

iſt dort ? Wo iſt Nordoſten ?“ Beim Ausſprechen der Antwort

ſoll zugleich gedeutet werden . Da deutet mancher l ( an⸗

genommen , die Seiten des Zimmers liegen genau nach den Welt —

gegenden ) bei „ Nerdoft “ in die Ecke der Stube ; man läßt ſie alſo

ihre Plätze verändern , läßt mehrere zugleich deuten , und ſucht ſo ,

nach und nach ( auf einmal wirds nicht gehen ) , dieſen Irrthum

auszurotten .

Iſt noch Zeit übrig , ſo fragt man einfiweilen nach dem Monde .

Heult

Ile⸗



Aufgabe : Vier Sätze über die Weltgegenden , über zwei ein⸗

fache und zwei zuſammengeſetzte ( ſo mag man Nordoſten u. ſ. w.

nennen . )

Sechste Stunde .

„ Was ſteht noch mehr am Himmel ? “ — „ Der Mond . “ —

„ Wie ſieht der Mond aus ? “ — Beantwortet . Es kommt zur

Sprache , daß man manchmal ſchon , wenn er wie eine ſchmale

Sichel erſchien , auch den andern , dunkeln Theil geſehen . Belehrung ,

von der man hofft , daß ſie von einigen , wenn auch nicht von allen ,

verſtanden werde : Auch der Mond iſt ( wie ) eine Kugel , ſo wie

die Sonne ; die Sonne hat ſelbſt ihr Licht ; der Mond wird be⸗

leuchtet von der Sonne ; nur immer die Hälfte . ( Man nimmt eine

zur Hälfte ſchwarz gefärbte Kugel , etwa einen Spielball , oder

einen Kürbis . ) Wir ſehen manchmal den beleuchteten Theil ganz ,

manchmal halb u. ſ. w. ( Man dreht die Kugel , ſo daß jeder nach

und nach dieſe Veränderungen ſehen kann . ) Haben einige dies be⸗

griffen , ſo iſt der Zweck erreicht . Die andern haben auch einen

Gewinn davon ; ſie ſehen , daß dieſe Veränderungen begriffen werden

können , und dies wird ihnen für das nächſte Mal , wo dasſelbe

vorkommt , Muth geben .

Aufgabe : Sätze über den Mond , auf die Frage : Wie ſieht der

Mond aus ? Zeichnungen dazu .

Siebente Stunde .

„ Wo ſteht der Mond ? Wie geht der Mond ? “ — Antwort :

„ Der Mond geht an der Oſtſeite auf , ſteigt höher bis nach Süden ,

geht an der Weſtſeite unter . “ — „ Wann ſteht der Mond am

Himmel ? “ — „ Bei Nacht “ , wird mancher ſagen . Dieſen erinnert

man an manche einzelne Fälle , wo man ihn bei Tag geſehen ; man

zeigt ihm den Mond , denn auch jetzt ſteht er am Himmel . Alſo

andere Antwort : Der Mond ſteht manchmal bei Tag und manchmal

bei Nacht am Himmel . Eine Regel giebt man erſt ſpäter ; jetzt

wäre es zu ſchwer . Doch die Aufforderung , mehrere Tage lang

nach dem Monde zu ſehen . Dieſe Aufforderung wird im Laufe

des Jahres öfters wiederholt , und ſo können ſchon am Ende

dieſer Stufe die meiſten wiſſen , daß der Mond täglich ſpäter auf⸗

— — P —— —
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geht . — Was macht der Mond ? Wann ſteht der Mond am

Himmel ? Aufforderung , heute Abend wieder die Sterne an⸗

zuſehen .

Achte Stunde .

Sterne . „ Wo ſind die Sterne ? Wie viele Sterne ſind am

Himmel ? “ Dieſe Frage kann freilich nicht mit Beſtimmtheit

beantwortet werden ; es iſt aber gerade gut , den Kindern manchmal

Fragen vorzulegen , die ſie an die Grenzen ihres Wiſſens hin⸗

führen . Es ſcheint in manchen Schulen bei den Schülern eine

Scheu zu herſchen vor dem ehrlichen Bekenntniſſe : Ich weiß es

nicht . Manche ſchweigen alſo ſtill ; andere ſuchen ſich zu helfen ,

und kommen auf Unwahrheiten . Dem wollen wir vorzubeugen

uns bemühen ; wir wollen den Schülern recht oft Gelegenheit

geben , jenes Wort auszuſprechen . — Es werden einzelne

Sterne und Sternbilder genannt ; beſchrieben (z. B. die , die

mehrere geſtern Abend geſehen haben ) ; auf die Schiefertafel und

an die Schultafel gezeichnet ; gefragt , wo ſie geſtanden .

Aufgabe : Sechs Namen von Sternen oder Sternbildern zu

nennen ; von jedem genannten etwas auszuſagen ; Zeichnungen

werden gewünſcht .
Heute Abend wieder Zuſammenkunft , um die Sterne zu be⸗

trachten ; kann aber erſt um halb neun Uhr ſein , da die Tage

wieder zugenommen haben .

Reunte Stunde .

Vom geſtrigen Gewitter , dem erſten in dieſem Jahre , und

vom Regenbogen .
Weiter : „ Wann ſtehen Sterne am Himmel ? “ — Antw . „ Bei

Tag und bei Nacht ; man ſieht ſie aber nur bei Nacht , denn bei

Tag ſcheint die Sonne zu hell . “ ( Gut iſt es, wenn man ein Licht

anzünden kann , und ihnen zeigen , wie man es jetzt kaum ſieht . )

„ Und auch bei Nacht ſieht man ſie nur , wenn keine Wolken da

ſind . “ — „ Gehen die Sterne oder bleiben ſie ſtehen ?“ — Antw .

„ Bloß der Polarſtern bleibt ſtehen “ ( denn daß er doch einen ganz

kleinen Kreis beſchreibt , haben die Kinder nicht geſehen ) . — „ Die

andern Sterne gehen . Wie ? “ — „ Rechts herum um den Polarſtern . “



und
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— „ Was thun die Sterne ? Wie kann man bei Nacht die Welt⸗

gegenden erkennen ? “

Aufgabe : Die zwei erſten heute vorgekommenen Fragen über

die Sterne zu beantworten .

Die letzte Frage wird am Abend bei der Sternbetrachtung

thatſächlich beantwortet .

Ueber den Unterſchied zwiſchen Planeten und Firſternen hier

noch nichts . Weiß aber einer der Schüler etwas darüber und

ſagt es, ſo wird er weiter gefragt , und zur Einſicht gebracht , daß

er dieſen Unterſchied noch nicht verſtehe . Wenn aber einmal im

Laufe des Jahrs ein Planet ſichtbar iſt , ſo verſäume man nicht ,

ihn betrachten zu laſſen ; dann wird nach und nach der Unterſchied

zwiſchen Planeten und Fixſternen deutlich , daß die Planeten ihre

Stellung gegen die umgebenden Sterne verändern , die Firſterne

aber nicht .

Zehnte Stunde .

Ueber Kometen , wenn die Kinder dergleichen geſehen haben .
Dann möglichſt genaue Angaben . Man mag in dieſem Falle von

dem großen Kometen von 1811 erzählen , oder von den Kometen

von 1858 , 1861 , 1862 . Vielleicht äußern ſich hier manche aber⸗

gläubiſche Meinungen ; dieſen wird mit Milde , ohne Spott , ent⸗

gegengewirkt , dadurch vorzüglich , daß man hinweiſt auf Gott , den

Schöpfer all dieſer Dinge , der ihren Lauf ſeit Jahrtauſenden

geordnet hat .

Wenn man doch gerade am Außergewöhnlichen iſt , ſo kommt

man vielleicht auch auf Sonnen⸗ und Mondfinſterniſſe zu ſprechen ;

erſt erinnert an ſchon geſehene . Am beſten wird eine Sonnen⸗

finſternis durchgenommen in der Zeit , wo ſie gerade zu ſehen iſt ,

und zwar ſowohl vor als nach ihrer Erſcheinungk ) . Aufgabe , vor

einer Mondfinſternis gegeben : „ Wie iſt der Mond vor der Ver⸗

finſterung ? Wie geht die Verfinſterung ( nach rechts oder links ) ?

) Genauer habe ich das durchgeführt in Lübens Praktiſchem

Schulmann , Jahrgang VII . 1858 , S . 411 . Jahrgang XVII . 1868 ,

S. 153, ferner im Verein mit meinen Amtsgenoſſen in der Einladungs⸗

chrift der Mittleren Bürgerſchule zu Frankfurt a. M. von 1867 .

— ——— — —— — — — —



Wie iſt der Mond , wenn er am kleinſten iſt ? Nebſt Zeichnung .

Ein Verſuch , die Erſcheinung zu erklären , ſchadet nichts , nützt

vielleicht einigen .

Sternſchnuppen . Die meiſten werden , da ſie bereits ſeit zwei

Jahren angeleitet worden ſind , auf ſolche Dinge zu achten , ſchon Stern⸗

ſchnuppen geſehen haben . Erinnert . Es ſind das aber keine Sterne ;
von denen , die am Himmel ſtehen , fehlt auch nicht ein einziger ; der

Wagen hat immerfort die ſieben großen Sterne , und der Gürtel

des Orion die drei . Sterne ſind die Sternſchnuppen nicht . Was

ſind ſie denn aber ? Das weiß ich nicht , ſagen die Schüler ; der

Lehrer vertröſtet auf Belehrung in den oberen Klaſſen . Ob heute

Nacht Sternſchnuppen zu ſehen ſein werden , das weiß ich nicht .

Zu manchen Zeiten zeigen ſich ziemlich viele , z. B. um den

10. Auguſt und 13. November . Vorgenommen , ſeiner Zeit darauf

zu achten . Sie ſchaden uns nicht .

Aufgabe : Ueber Sternſchnuppen vier Sätze .

Elfte Stunde .

„ Was iſt all noch mehr am Himmel ? “ Verſchiedenes genannt .

Hervorgehoben Nordlicht , wenns ſchon von einigen geſehen iſt .

Regenbogen . Kürzlich war ja einer zu ſehen . „ Wann ?

Wo ? Wo ſtand damals die Sonne ? Wie ſtand er zur Sonne ? “ —

„ Der Sonne gegenüber . “ Hier wohl noch keine Regel ; nur Auf⸗

forderung , wenn wieder einer da iſt , zu betrachten , wie er zur

Sonne ſteht . Farben . Es ſchadet nichts , wenn auch nicht die

ſieben genannt werden . Doppelter Regenbogen . Ein Theil des

Regenbogens vor den Bergen . „ Wo ſieht man noch mehr ſolche

Farben ? “ — „ In einer Waſſerflaſche ; im Waſſer eines Spring⸗

brunnens , an Mühlen . “ — Hof um den Mond und um die

Sonne , wenn ſchon geſehen ; ebenſo Nebenſonnen . Wenn ein

Hof da iſt , gibts gewöhnlich Regenwetter ; darauf zu achten .

Aufgabe .

Zwölfte Stunde .

Gewitter . Blitz zuerſt , dann Donner . Erinnert an das

Schießen im Herbſte (d. h. bei der Weinleſe ) . Wie man erkennen

könne , wie weit das Gewitter von uns iſt . Vor dem Donner

hääß
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braucht man ſich nicht zu fürchten . Der Blitz ſchlägt ein , zündet

Häuſer an , tödtet Menſchen und Thiere ; Beiſpiele . An welchen

Häuſern in Weinheim ſind Blitzableiter “ Vor dem Gewitter iſts

gewöhnlich heiß ; man wird ſchläfrig und träge ; nach dem Gewitter

ganz friſch und kühl ; man iſt wieder munter , auch die Vögel
kommen wieder und ſingen ; das Gewitter kühlt die Luft ab . —

Möglich , daß wir heute ein Gewitter bekommen , denn es iſt ſo

heiß . — Wetterleuchten . — Aufgabe .

Dreizehnte Stunde .

Von den Gewittern der letzten Tage .

Regen . Verſchiedene Arten : Strichregen , Landregen u. ſ. w.

Mancher erinnert ſich wohl an dieſe verſchiedene Arten , mancher

nicht ; aber man muß ja nicht glauben , daß mit dieſem Durchgehen
in der Stunde alles gethan ſei . Sondern jetzt haben ſie einſt⸗
weilen dieſe Namen gehört ; regnets in einigen Tagen , ſo fragt
man dann , was für ein Regen dies ſei . Und ſo überhaupt mit

dieſen Erſcheinungen . Dies braucht nun nicht weiter erinnert zu
werden . „ Was thut der Regen ? Wie wäre es , wenns gar nicht

regnete ? “ Wolkenbruch . Mancher hat vielleicht von dem im

Sommer 1859 gefallenen gehört , der in Weinheim viel Schaden

angerichtet hat .

Aufgabe . Von den verſchiedenen Arten des Regens .

Vierzehnte Stunde .

„ Woher kommt der Regen ? “ — „ Vom Himmel . “ — „ Wirds

auch jetzt regnen ? “ — „ Nein . “ — „ Warum nicht ? “ — „ Der

Himmel iſt klau . “ — „ Wann könnte es denn regnen ? “ — „ Wenn
Wolken da wären . “ — Ueber die Wolken . „ Wo ? Wie ſehen
ſie aus ? “ Verſchiedene Geſtalten und Farben . Darnach auch

verſchiedene Namen : Schäfchen , Gewitterwolken u. ſ. w. —

„ Wann ? Woraus beſtehen ſie ?“ — „ Aus Waſſer und Luft . “
Den Kindern geſagt , ſie ſeien auch ſchon in den Wolken geweſen .
— Nebel . Erinnert . Aufſteigen von Nebel aus den Thälern
und von den Wieſen . — „ Gehen auch die Wolken ? Wie ? “ —

„ Von S . nach N. “ — So hater ſie nämlich geſtern gehen ſehen .

— — — — —— .—— ä 2



Andere : Verſchieden . Alſo nicht ſo regelmäßig wie die Sonne

u. ſ. w. Wie ſie der Wind treibt .

Wind . „ Woran zu merken ? Sieht man ihn ? Hört man

ihn ? u. ſ. w. Was iſt der Wind ? “ — „ Bewegte Luft . “ Es

wird mit Taſchentüchern , Händen u. ſ. w. Wind gemacht . — „ Was

macht der Wind ? “ — „ Er weht Staub in die Höhe , er reißt

Bäume um “ ( Sturm ) u. ſ. w. — Namen : Oſtwind u. ſ. w.

Statt dieſer Namen nennt man auch wohl andere , z. B. Wagen⸗

berger Wind für Oſtwind , Heſſenwind für Nordwind . Dieſe Aus⸗

drücke ſind aber an jedem Orte wieder anders ; ſo ſagt man in

Lützelſachſen Weinheimer Wind für Nordwind , in Laudenbach

Oberlaudenbacher Wind für Oſtwind , in Feudenheim Ueberneckar⸗

wind für Südweſtwind .

Aufgabe : Ueber die Wolken , oder über den Wind ; einige be⸗

ſtimmte Fragen .

Fünfzehnte Stunde .

Hagel . — Thau . — Reif . — Schnee . — Eis .

Faſt zu viel für eine Stunde ; aber man muß eilen auf das

Topiſche hin . All dies ja doch wieder bei Gelegenheit ausführ⸗

licher beſprochen .

Sechzehnte Stunde .

Tageszeiten . „ Wie iſts bei Nacht ? “ Jeder ſagt etwas ;

dann geſammelt , geordnet , nach gewiſſen Fragen , ſo z. B. zuerſt :

„ Wie iſts am Himmel ? “ u. ſ. w. — Die Antwort iſt etwa

folgende : Die Sonne iſt unter der Erde ; der Mond iſt manchmal

zu ſehen , manchmal nicht ; die Sterne ſcheinen ( wenn keine Wolken

da ſind ) . Wolken ſind manchmal da , manchmal nicht ; ebenſo

iſts mit Wind , Regen , Schnee u. ſ. w. Berge , Thäler , Bäche ,

Häuſer verändern ſich nicht . Manche Blumen ſind zu ( Winden ) ,

manche offen ( Nachtkerze ) . Viele Thiere ſchlafen , z. B. die

Hühner ; manche Thiere ſind wach und gehen oder fliegen herum ,

z. B. die Eule , die Fledermaus , der Marder . Die Menſchen

ſchlafen . ( A. „ Nur die Nachtwächter wachen . “ ) Aehnlich wird ,

und auch wohl heute noch , geſagt , wie es am Morgen , am Mittag ,

am Abend ſei .

Aufgabe : Vier Sätze über eine der Tageszeiten .
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Siebenzehnte und achtzehnte Stunde .

„ Wird wohl heute noch Schnee fallen ?“ — „ Nein . “ —

„ Warum glaubt ihr nicht ?“ — „ Weil es Sommer iſt . “ — „ Wann

fällt der Schnee ? “ — „ Im Winter . “ — Die vier Jahreszeiten

genannt . Aehnlich behandelt , wie die Tageszeiten . Vom Sommer

z. B. heißt es : Die Sonne geht vor ſechs Uhr auf , in NO . ( mag

gelten ) , ſteht um Mittag hoch , geht nach ſechs Uhr unter , in NW. ,
die Tage ſind lang , die Nächte kurz ; vom Monde iſt nichts

Beſonderes zu ſagen ; die Sterne ſind nicht viel zu ſehen ; die

Bäume haben verblüht ; die Kirſchen u. ſ. w. ſind reif ; das Korn

wird reif ; viele Blumen blühen : Roſen , Nelken u. ſ. w. , verblüht

haben Veilchen , Maiblumen ; noch nicht blühen Herbſtzeitloſen ,

Aſtern . Die Wälder ſind grün und ſchattig . Die Vögel haben

Junge ; die Menſchen machen kein Feuer in den Ofen , brennen

wenig Licht , öffnen die Fenſter , ſind viel im Freien , ziehen leichte

Kleider an , baden , ernten u. ſ. w. Zu den Jahreszeiten wird man

wohl zwei Stunden nöthig haben . Nach jeder iſt die Aufgabe : Von

einer Jahreszeit vier Sätze zu ſchreiben .

Reunzehnte Stunde .

Von Veränderungen haben wir geſprochen . „ Was verändert

ſich z. B. ? “ — „ Sonne , Pflanzen , viele Thiere u. ſ. w. “ — „ Was

verändert ſich aber nicht , oder doch nicht ſo regelmäßig ?“ — „ Die

Berge , die Straßen , die Häuſer u. ſ. w. “ — Und jetzt nun von dem ,

was ſich nicht ſo verändert .

Zuerſt von der Stadt Weinheim .

„ Wo ? “ — „ Hier . “ — „ Wo iſt Weinheim von Lützelſachſen
aus ? u. ſ. w. Wo iſt von Weinheim aus der Kurbrunnen ? Was

iſt von Weinheim aus nach Norden ? Von welchem Orte aus liegt

Weinheim weſtlich ?“ Schriftliche Aufgabe : Vier Fragen über

Weinheim . Außerdem wird aufgegeben : Es ſoll jeder eine Straße

in Weinheim , oder einen Theil derſelben , nach Schritten meſſen ;

oder beſſer , wenn die Zahl der Schüler reicht , immer einige zu —

ſammen die nämliche Meſſung vornehmen . Es wird jedem genau

beſtimmt , was er meſſen ſoll . Einige meſſen von der großen Brücke

Finger, Heimatsk. 3. Aufl. 8
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bis ans Ende der Hintergaſſe ; andere von der großen Brücke bis

an die Schule ; von der Schule bis an das Benderſche Inſtitut ;

von da bis an das Amthaus ; von da bis an den Rathhausbrunnen ;

von da bis an das Mühlheimer Thor ; von da bis an die Schleuſe ;

von da bis an die Brücke bei der Waldmühle . So iſt die Haupt⸗

ſtraße ausgetheilt . Andern wird beſtimmt : Von der großen Brücke

bis an die ( ehemalige ) Neumaurerspforte ; von der großen Brücke

bis an die neue Brücke die Straße an der Nordſeite der Weſchnitz ;

von ebenda bis ebendahin die an der Südſeite der Weſchnitz u. ſ. w.

Bei der Beſtimmung leitet zum Theil der Wunſch mancher Schüler .
Die gefundene Zahl von Schritten wird nebſt dem Wege in

ein Heftchen geſchrieben , das ſich jeder Schüler anlegt , und in der

Stunde verleſen .

Zwanzigſte Stunde .

Manche haben freiwillig noch andere Wege , als den ihnen
zugetheilten , gemeſſen . Die Zählungen werden durchgenommen .

Zuerſt über die Hauptſtraße . Da heißt es z. B. : Von dem Schul⸗

hauſe bis zum Inſtitute 500 , 500 , 640 , 741 , 665 , 570 , 580 , 590 ,
651 Schritte . Alſo große Unterſchiede . Die Schüler urtheilen ,

daß A. , der 741 geſchrieben , ſich um 100 verzählt habe . Dies

wird angenommen . Nun iſt der Unterſchied nicht mehr ſo groß .
Die höchſte Angabe 665 hat B. ; er iſt einer der Kleinſten . C. und

D. , die gerade 500 geſchrieben haben , haben gar große Schritte

gemacht . Man nimmt eine Mittelzahl an , 600 . Eben ſo wird

bei den anderen Entfernungen verfahren . Die Zahlen werden

etwas vereinfacht , die Einer weggelaſſen . So hat man als ganze

Länge vom nördlichen Ende der Hintergaſſe bis an die Waldmühle
3000 Schritte . Davon für Mühlheim 1000 u. ſ. w. Nun iſt

noch auszumachen , in welcher Richtung die einzelnen Theile

dieſes Weges gehen . Der nördlichſte Theil , bis an die große
Brücke , geht von NNW . nach SSO . u. ſ. w. Und dann wird ge⸗
zeichnet , einfache Linien , immer an Ruhepunkten eine kleine
Querlinie gemacht .

Der Lehrer zeichnet an die Schultafel ; fragt dabei die Schüler ;
zuerſt : „ Wo ſoll O, W, N, S hin ? “ Die Tafel ſteht an der Oſt⸗
ſeite des Zimmers , alſo oben O, unten W, rechts S , links N.

lelen.
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Sitzt aber einer der Schüler etwa mit dem Geſichte gegen O. , ſo
zeichnet er auf ſeine Tafel oben O, unten W, rechts S , links N.
Weitere Frage : Wo wollen wir anfangen ? An der großen
Brücke . So muß alſo nördlich etwas Platz gelaſſen werden , für
die Hintergaſſe . Wo ſoll ( auf der Tafel ) die große Brücke hin⸗
kommen ? Ein Schüler zeigt den Ort . Jetzt gleich die Hinter⸗
gaſſe . Sie geht nicht gerade nach N. , ſondern nach NNW . ; ein
Schüler zeigt die Richtung . Der Lehrer fährt in dieſer Richtung
uit dem Finger auf der Tafel hin und fragt : „ Wo ſoll ich
aufhören ? “ „ Hier . “ Geprüft , nöthigenfalls berichtigt , ge —
zeichnet . Und ſo wird , durch gemeinſchaftliche Bemühung , der
ganze Weg gezeichnet . Gleich mit dem Lehrer zeichnen auch
die Schüler auf ihre Schiefertafeln . Der Lehrer ſieht ihre Zeich⸗
nungen nach .

Aufgabe : Dieſe Zeichnung in ein Heft . Aufforderung zu
neuen Meſſungen .

Einundzwanzigſte Stunde .

Das Bild vom Steinwege und ſeinen Fortſetzungen wird
wieder an die Schultafel gezeichnet . Gefragt : „ Wo iſt das Amt⸗
haus ? Was für ein Haus iſt hier ? “ Aufgefordert , die beſondern
oder die merkwürdigſten Häuſer an dem gezeichneten Wege zu
nennen . Hervorgehoben und gleich gezeichnet ( d. h. den Ort , wo
die Häuſer ſtehen ; alſo macht man meiſt nur ein Rechteck ) :

8⸗
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Staffelhaus , Peterskirche u. ſ. w. — Dieſe Häuſer ſollen nun

beſchrieben werden . Man fängt beiin Staffelhauſe an . „Es iſt

weiß ; es ſind Stuffeln am Dache ; es iſt ein großes und ein W. 0
Thor da ; es ſteht ein Spruch davor . “ — „ Wie heißt er ?“ —

Das wiſſen ſie nicht genau . Alſo zeigt ſich , es ſei nöthig , daß ſie

dieſe Häuſer noch genauer anſehen . Bis zur nächſten Stunde

ſollen ſie ſich alſo etwa drei dieſer Häuſer genau betrachten ; ſie

ſollen ihre Schiefertafeln mitnehmen , und den Spruch am Staffel⸗

haufe aufſchreiben , auch die Zahl , die unter dem Spruche ſteht ; auch

etwa den Giebel oder die Vorderſeite zeichnen ; vielleicht finden ſie

auch an andern Häuſern etwas aufzuſchreiben . Das Aufgeſchriebene

kommt dann in das kleine Heftchen . Der Lehrer beſtimmt eine

Zeit , wann er mit denen , die zu ihm kommen , ſelbſt an die Häuſer
gehen wolle .

Da noch Zeit übrig iſt , fährt man fort an der Zeichnung , ſetzt

hinzu den Weg und die Weſchnitz bis an die ehemalige Neumaurers -

pforte , auf der andern Seite bis an die neue Brücke , den Heren⸗

turm , die Grundelbach bis an die Waldmühle und abwärts , bis an

ihren Einfluß in die Weſchnitz .

Zweiundzwanzigſte Stunde .

Die Heftchen mit Inſchriften werden geliefert ; nach kurzer

Betrachtung einſtweilen noch bei Seite gelegt . Und nun gehts an

die Beſchreibung der Häuſer .

Das Staffelhaus wird vorgenommen . „ Wo ? “ iſt wieder

die erſte Frage . Antwort : „ Im nördlichen Theil von Weinheim ,

von der Schule aus nach N. , an der Weſtjeite der Hintergaſſe ,
230 Schritte von dem Ende , 170 Schritte von der großen Brücke ,

( alſo ) wie viel Schritte von dem Schulhaufe entfernt ? “ Weiter

kommt nach und nach etwa folgende Beſchreibung heraus : Das

Staffelhaus iſt 16 Schritte lang an der Straße , hat Fenſter in

zwei Reihen , iſt weiß angeſtrichen , am Giebel ſind Staffeln , ſieben

auf jeder Seite , eine oben ; ſüdlich vom Hauſe iſt ein Hof , in die⸗

ſen geht ein großer Thorweg und neben dem großen nördlich ein

kleiner ; über dieſem ſteht der Spruch :
0 Herr ich gehe aus oder ein

So wolstu mir gnedig sein .
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Unter dem Spruch ſteht 1589 . Das bedeutet , daß das Haus da⸗
mals gebaut wurde , als man 1589 ſchrieb . Es iſt alſo wie viel
Jahre alt ? Von den Maurern und Zimmerleuten , die daran ge⸗
baut haben , lebt keiner mehr . Die Buchſtaben und Zahlen ſind
mit dem Meißel eingehauen und ſchwarz gefärbt .

Die Beſchreibung wird von mehreren wiederholt .
Nun kommt die Peterskirche ; ſie iſt ſchon im vorigen Jahre

beſchrieben , jetzt alſo nur als Wiederholung . Doch wird ihr Ort
genauer beſtimmt und auch außerdem noch einiges zugeſetzt . Auf
die Frage , welches der beiden Gebäude älter ſei , werden die Kin⸗
der ſagen : „ Das Staffelhaus . “ — I . „ Nein , die Peterskirche iſt
älter ; ſie wurde ſchon vor 1000 Jahren gebaut ; aber ſeitdem viel
verändert ; die hölzernen Kirchenſtühle ſind neuer und auch der
Turm , und der größte Theil der Mauern ſelbſt mit den Fenſtern .
Was iſt denn alſo noch übrig von dem , was die Leute vor 1000
Jahren gebaut haben ? Wohl bloß die Grundmauern zum Theil .
Der öſtliche Theil der Mauern mit den ſchmalen Fenſtern iſt wohl
früher als der weſtliche gebaut , aber doch auch nicht vor 1000
Jahren .

Aufgabe : Die Zeichnung weiter auszuführen ; vier Sätze
über das Staffelhaus zu ſchreiben und die folgenden beſondern
Häuſer zu betrachten . Aufforderung , das Staffelhaus ſo zu zeichnen ,
wie es ausſieht ( alſo nicht bloß den Platz , wo es ſteht , ſondern
eben den Giebel mit ſeinen 15 Staffeln ) , und weitere Inſchriften
zu ſammeln .

Dreinndzwanzigſte Stunde .

Es werden noch weitere Inſchriften geliefert , meiſt Jahres⸗
zahlen , auch Zeichnungen der Schildchen , die häufig bei dieſen
Zahlen ſtehen , und der Figuren in dieſen Schildchen . Bei dieſen
Inſchriften kommt etwa auch vor : 1773 , und über der Zahl ein

Schildchen mit einigen Schnörkeln und Buchſtaben . Dies hat nun
freilich keine geſchichtliche Wichtigkeit ; aber der Lehrer hüte ſich
wohl , es als unbedeutend zu beſpötteln und zurückzuweiſen ; was
hiervon in der That geſchichtlich wichtiger , oder was weniger
wichtig ſei , können die Kinder ja noch nicht wiſſen ; und für ſie
iſt alles wichtig , das ihre Kraft übt und ſtärkt , alſo auch das
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Auffinden , Betrachten , Danſtellen dieſes an ſich unbedeutenden

Schildchens .
Das Schulhaus kommt an die Reihe ; nur ſein Ort genauer

beſtimmt .

Amthaus . Ort . Hierbei ſagt A: „ An der rechten Seite
des Steinwegs . “ Gezeigt , daß dies unbeſtimmt wäre , daß man

alſo ſagen muß : „ an der weſtlichen Seite . “ Das Haus iſt groß ,

weiß ; die untern Fenſter an der Oſtſeite haben Gitter . An der

ſüdöſtlichen Kante iſt im zweiten Stocke ( nach hieſiger Bezeichnung ;

nämlich eine Treppe hoch ) ein Erker . Unter dieſem ſtehen auf

einem Schilde viele Buchſtaben eingehauen , die man aber nicht

gut leſen kann . An der Südſeite , in dem kleinen Gäßchen , iſt das

Thor . Ueber dieſem iſt mehreres in Stein ausgehauen . Nämlich

ein liegender Löwe ; ſein Kopf ſteht nach rechts ( nach O. ) ; neben

ihm rechts iſt ein Schild mit einer Inſchrift ; über ihm ein großes ,

in vier Felder getheiltes Wappen , und über dieſem ein Fürſtenhut .

Die Inſchrift heißt ſo :
Von Gottes

Gnaden Franz

Ludwig Pfalz

Graf bey Rhein zu

Gulch Clev v PERG

Herzog der Zeit

Hoch und Teusch

Meister

Nev Erbavet

1770 .

„ So wäre das Haus alſo vor wie viel Jahren gebaut ? “ —

„ Vor 103 Jahren . “ — „ So ſcheints , nach dem , was da ſteht .

Aber es iſt viel älter . Es wurde nur da manches erneuert . Und

von wem wurde es erneuert ? “

Die Schüler bringen den Sinn der Inſchrift nicht heraus . —

L. „ Franz Ludwig hieß der Mann ; er war ein vornehmer Herr ,
ein Fürſt , und zugleich war er ein Hoch - und Teutſchmeiſter “ ( ſo

ſoll es nämlich heißen , ſtatt Teuſchmeiſter ) . In früheren Zeiten ,

damals als der rothe Turm gebaut wurde oder das Staffelhaus ;
wie lange iſt das her ? — Nun , in jenen Zeiten und noch ſpäter

gab es eine Art Ritter , die hießen die deutſchen Herren ; die hatten
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viele Häuſer und Güter in verſchiedenen Gegenden ; und ſo ge⸗
hörte ihnen auch dieſes Haus . Der oberſte von ihnen wurde Hoch⸗
und Deutſchmeiſter genannt ; und das war damals alſo der Pfalz⸗
graf und Herzog Franz Ludwig . “ — A. „ Es ſteht ja aber da :

„ Teuſch “ . — „ Ja , das iſt ein Fehler ; eintt iſt ausgelaſſen ; es

ſollte „ Teutſch “ heißen ; man ſagt „deutſch “ oder „teutſch “ , wie
man will . “

An der Südſeite des Hauſes weiter nach Weſten ſteht auf
einem Schildchen : 10 , und 1775 . — Dieſer Theil iſt alſo noch
fünf Jahre ſpäter gebaut worden . Das 10 heißt : „ Teutſch Orden . “
So hieß die Geſellſchaft dieſer Ritter . Ihr werdet von dieſen
ſpäter noch mehr hören . — Vielleicht wird nicht allen Kindern hier
alles deutlich geworden ſein ; mögen aber auch nur einige die

Hauptſachen verſtehen ; die andern ſehen eben , daß hier für ſie
etwas Schwieriges iſt , und ſtrengen ſich das nächſte Mal , wenn
wieder ſo etwas vorkommt , um ſo mehr an . — In dem Hofe des

Amthauſes ſtand früher eine kleine Kirche . An der nördlichen
Mauer des Gartens iſt ein. Stein mit einer Inſchrift , auf der iſt
zu leſen , daß im Jahre 1300 der „ meister des deutschin ordens “

Wolfram von Nellenburg „ diese kirchin in die ere gottis und
unsir frauwin “ habe bauen laſſen . — Es wird dies , ſoweit es den
Kindern verſtändlich gemacht werden kann , erklärt .

Aufgabe : Fragen über das Amthaus . In dem Amthaufe ,
heißt es zuletzt noch , wohnt der Herr Oberamtmann , und am Tag
kommen noch dahin der Herr Aſſeſſor u. ſ. w. „ Was thun ſie
da ? “ —„ Sie ſchreiben , ſie halten Gericht “ u. ſ. w.

Vierundzwanzigſte Stunde .

Heute die letzte Stunde vor den Ferien . — Gefragt , was all

vorgekommen ; nicht gar weitläuftig , ſondern von jedem Dinge nur
Eine Ausſage ; z. B. der Schnee fällt im Winter , die Peterskirche
iſt 1000 Jahr alt . — „ Können wir nun noch ein Haus durch⸗
nehmen ? “ — „Ja . “ — „Welches kommt ? “ — „ Das Rathhaus . “
— „ Ja , das wollen wir aber hier übergehen . “ Man nimmt die

evangeliſche Stadtkirche . Ort . Sie hat nach der Straße zu
fünf oben runde Fenſter , zwei Thüren ; ſie iſt weiß angeſtrichen ,
ſieht ſchon ziemlich alt aus . Oben iſt ein kleiner Turm ; er iſt
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wie eine achtkan tige Säule und hat ein Dach , das iſt wie eine

doppelte Glocke . Oben iſt ein Stern . Nun wird von ſolchen , die

gewöhnlich Sonntags hinein gehen , das Innere beſchrieben ; und

man verſchmähe auch nicht , anzuhören , wenn ſie ſagen : „ An der

Decke iſt ein blaues Schild und in dieſem ein goldner Stern mit

zwölf Zacken . “ Das Wort , das an der Orgel ſteht , vor der

Jahreszahl 1819 , wiſſen ſie nicht . L. „ Renovirt “ , das heißt ſo

viel als „erneuert “ . Gebaut iſt ſie im Jahre 1736 , alſo vor wie

viel Jahren ? Ueber dem Pfarrſtuhl iſt ein Glasſchränkchen und

in dieſem ſind Kornähren , was bedeutet dies ? — Im Jahre 1816 war

ein ſehr feuchter , kühler Sommer ; das Obſt wurde nicht reif , und auch

das Korn nicht recht ; es verfaulte faſt auf dem Felde . Als die

Zeit der Ernte kam , da ſchnitten viele Leute ihr Korn gar nicht ,

oder gaben es doch nur dem Vieh zu freſſen . Andere draſchen es

doch aus und ließen es mahlen ; aber das Mehl von dieſem feuchten

Korn war ſchlecht , und vom Brot wurden manche Leute krank .

Gutes Brot gab es wenig , und das war ſehr theuer ; vier Pfund

Schwarzbrot koſteten einmal 39½ Kreuzer ( wie viel jetzt ?) . Arme

Leute konnten ſich gar kein Brot kaufen , aßen Kartoffeln , Rüben ,

mancherlei ; aber faſt alles war ſchlecht und konnte keine Kraft

geben . Mancher ſtarb vor Mangel ; mancher Reiche wurde arm ;

es war Theurung und Hungersnoth . Alte Leute können euch noch

mehr davon erzählen . Dies dauerte bis ins Jahr 1817 . Das

war ein gutes Jahr ; es wuchs viel Korn und Spelz . Und als

die Ernte kam , und die erſten Wagen mit Frucht hereingefahren

wurden , da freuten ſich alle ; die Hungersnoth war vorbei . Und

von der erſten Frucht die im Jahre 1817 geerntet wurde , machte

man dieſe Kränze , und die ſollen immer in der Kirche bleiben , zum
Andenken an die Jahre 1816 und 1817 .

Ferienaufgabe :

1) Die evangeliſche Stadtkirche .

2) Das Rathhaus anzuſehen und ſeine Fenſter zu beſchreiben .

( Der Lehrer beſtimmt eine Zeit , wo er es mit Freiwilligen

betrachten will . )

3) Einen Spaziergang oder eine kleine Reiſe zu beſchreiben⸗

( Erinnert an die Gänge auf den Schloßberg oder ins

Gorxheimer Thal . )
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Fünfundzwanzigſte Stunde .

Gefragt , was ſie in den Ferien getrieben ? Wo ſie geweſen ?

Was ſie da geſehen ? Ob ſie auch wohl einen Regenbogen oder

ſo etwas geſehen haben ? Nun an die Reiſebeſchreibungen gegan⸗

gen ; natürlich nicht alle vollſtändig durchgenommen , aber aus jeder

etwas ; die beſten ganz vorgeleſen .
Aufgabe : In der Regel verbeſſern die Kinder zu Hauſe die

angeſtrichenen Fehler in ihren Arbeiten ; heute , bei dieſer größern

Arbeit , ſind mehr Fehler angeſtrichen ; ſo mag dieſes Verbeſſern

als Aufgabe gelten . Doch ſollen ſie auch ihre Beſchreibung des

Rathhauſes , die noch nicht vom Lehrer durchgeſehen iſt , nochmals

nachſehen , und ſollen , was ſie da Falſches finden , verbeſſern . Auf

dieſes Nachſehen der Arbeit vor der Durchſicht des Lehrers muß

überhaupt recht ernſtlich gehalten werden .

Sechsundzwanzigſte Stunde .

Die Beſchreibungen des Rathhauſes durchgenommen , geprüft ,

berichtigt . Einige ſagen ſie mündlich ; etwa ſo : Das Rathhaus iſt

ziemlich im ſüdlichen Theile von Weinheim , an der Südoftſeite

des Marktes , von hier aus gegen SSO . , von hier aus 920

Schritte , vom Mühlheimer Thor 300 Schritte weit entfernt . Es

ſieht alt aus . Es beſteht aus zwei Theilen , einem öſtlichen und

einem weſtlichen . Der öſtliche iſt größer . Er hat unten rechts ein

Fenſter und unter dieſem eine Kellerthür ; in der Mitte eine

oben runde Thür und über dieſer eine Weinleiter , das Wappen

von Weinheim , und links hat er noch ein großes Fenſter . Höher

oben ſtehen vier Steine heraus ; ſie dienten dazu , einen ſolchen

Balkon zu tragen , wie an dem neugebauten Hauſe , da wo man

vom Schafhofe auf die neue Landſtraße kommt , einer iſt . Zwiſchen

den beiden mittleren Steinen , etwas höher , iſt ein rundes ge —

maltes Wappen mit vielen Feldern ; man kann aber nicht viel

mehr davon erkennen . Höher ſind zehn Fenſter neben einander ;

aber das erſte iſt näher am zweiten , als das zweite am dritten ,

und ſo fort . Das Fenſter an der rechten Seite iſt kleiner ; der

untere Theil fehlt ; man ſieht , daß da eine Thür war , durch die

man auf den Balkon gehen konnte ; ſie iſt aber zugemauert . Weiter

oben ſind ſechs Fenſter , immer zwei und zwei einander nahe .

— — — — —— —
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Zwiſchen dem zweiten und dritten , von rechts an gerechnet , iſt
ein gemalter Fürſt . Zwiſchen dem vierten und fünften , von rechts
an gerechnet , iſt das Bruſtbild eines Fürſten ausgehauen , er hat
vorn zwei Wappen ; auf dem rechten ( von uns aus ) ſind Rauten ,

auf dem linken ein Löwe . Ueber dem Bruſtbilde iſt ein kleines

Wetterdach . Weiter oben , im vierten Stocke , ſind drei Fenſter , im

fünften zwei , im ſechſten eins . Zwiſchen den beiden Fenſtern des

fünften Stocks iſt das Zifferblatt der Uhr . Der Stundenzeiger iſt
größer als der Minutenzeiger . Links vom Elfer am Zifferblatte
ſteckt eine Kugel in der Mauer ; es heißt , im dreißigjährigen
Kriege ſei ſie da hineingeſchoſſen worden . Vom vierten Stocke an

ſpitzt ſich das Haus zu. Das Dach iſt wie an einem gewöhnlichen
Hauſe , nur hinten , an der Südſeite , iſt eine Mauer mit Staffeln .
Oben ſteht noch , gegen Norden , ein kleiner Turm . Der weſtliche
Theil des Rathhauſes iſt kleiner , hat nur vier Stockwerke , im

unterſten eine oben runde Thür , über ihr die Weinleiter und die

Jahreszahl 1578 , neben der Thüre rechts ein Fenſter , im zweiten
Stocke vier Fenſter , alle gleichweit von einander , im dritten zwei
weit von einander ſtehende , im vierten zwei nahe bei einander

ſtehende Fenſter , und über dieſen ein rundes . Das Haus ſpitzt
ſich vom vierten Stocke an zu. Oben am Dache , an der vorderen

( nördlichen ) Seite ſind fünf Staffeln , zwei auf jeder Seite , eine in
der Mitte . Immer zwiſchen zweien iſt ein eckiger Ausſchnitt mit
einem ſpitzen und einem ſtumpfen Winkel .

Dieſe Beſchreibung wird , ganz und theilweiſe , öfters wieder⸗

holt . Gegen Ende gefragt ; „ Wer wohnt im Rathhauſe ? Wer geht
( als ) in das Rathhaus ? Was machen ſie da ? “ Und weiter : „ Iſt
auch in Sulzbach ein Rathhaus ? Wo ? Wie ſieht es aus ? In
Lützelſachſen ? In Gorrheim ? “ Aber nicht viel Nachweis über die

Nothwendigkeit unſerer bürgerlichen Ordnung .
Aufgabe : Ueber das Mühlheimer Thor einige Sätze . Es wird

eine Zeit für gemeinſchaftliche Betrachtung angeſetzt . Aufforderung ,
die Vorderſeite zu zeichnen . ( Ebenſo bei andern Gebäuden ) .

Siebenundzwanzigſte Stunde .

Das Mühlheimer Thor wird mündlich beſchrieben , in derſelben
Weiſe , wie das Rathhaus . Jedes folgende Haus eben ſo genau
beſchreiben zu laſſen , iſt nicht nöthig ; allmählich wird ſich von ſelbſt
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das Unwichtigere von dem Weſentlicheren ſcheiden . Aber nicht zu

frühe verurſache man eine ſolche Abtrennung , nicht eher , als bis

man ſieht , daß die Kinder gut ein Haus auf jene Art beſchreiben

können , und daß ſie ſelbſt auf das Wichtigere mehr Werth legen .

Hier in dieſem Buche aber mögen von jetzt an nur weſentlichere

Kennzeichen der Häuſer ſtehen . Von dem Gebäude alſo , das wir

jetzt zu betrachten haben , Folgendes : Der Mühlheimer - Thor - Turm

iſt wie eine vierkantige Säule , von Sandſtein gebaut , hat auf dem

Dache noch ein Häuschen mit einem Dache ; das Thor ſelbſt iſt

oben rund ; über ihm ſteht auf jeder Seite , der Weinheimer und

Mühlheimer ( nordweſtlichen und ſüdöſtlichen ) , die Weinleiter und

die Jahreszahl 1608 ; auf der Weinheimer Seite auch noch die

Inſchrift :
Hans Anstad Ordi Burgermeister

Stefan Heigel Rechenmeister

Andreas Berg Bawmeister .

Das „ Ordi “ foll wohl heißen : Ordinirter , von der Regierung

eingeſetzter . „Rechenmeiſter “, iſt ſo viel als Rentmeiſter . — „ Sind

noch jetzt Leute , die ſo heißen , in Weinheim ? “

Es iſt noch Zeit übrig ; da wird erſt gefragt : „ Haben wir

auch in Mühlheim beſondere Häuſer ? “ Höchſtens die Waldmühle ,
das letzte Haus , kommt in Betracht . Es wird das Wenige geſagt ,
was von ihmzu ſagen iſt .

Dann wird wieder an die Tafel gezeichnet ; das Bild von

Weinheim vollendet ; betrachtet die ſeltſame Geſtalt der Stadt , wie

eine Brille oder ein Hufeiſen . — Wenn wir um Weinheim
einen Strich ziehen , ſo bezeichnet dieſer die Grenze von Wein⸗

heim . Wo iſt die Grenze des Schulzimmers , des Gartens , des

Steinwegs ?
Aufgabe : Zeichnung von Weinheim .

— — — — — — —
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Achtundzwanzigſte Stunde .

Man hat nun die Hauptſtraße von Weinheim genau kennen

gelernt , und damit hat man einen Halt für jeden andern Theil der

Stadt ; jetzt kann man die Stadt im ganzen durchnehmen .
Wieder Weinheim an die Tafel gezeichnet .

„ Dürfte man ſich aber nicht, “ könnte hier jemand fragen ,

„dieſe Mühe erſparen ? Könnte man ſich nicht das in der letzten
Stunde gezeichnete Bild erhalten ? Es wäre Zeit zu anderm da —

durch geſpart . “ Aber die Zeit , die hierauf verwandt wird , iſt nicht

bedeutend , und ſie iſt wirklich auch nicht verloren ; es prägt ſich
den Kindern dieſes Bild umſo feſter ein , je öfter ſie es ſelbſt

machen helfen ; und ſie helfen ja auch , geben an, wie weit dieſe

Straße gehen ſoll , wo dieſer Turm ſei u. ſ. w.

Der nördlichſte , weſtlichſte , ſüdlichſte , öſtlichſte Punkt von

Weinheim wird genannt .

Grenzen : Gegen S . Graf W. ' s Gut und das Kaſtanienwäld⸗
chen ; gegen O. das Gorxheimer Thal , der Schloßberg ( die Grun⸗

delbach ) , der Wagenberg , das Birkenauer Thal ; gegen N. der

Hirſchkopf , die Straße nach Sulzbach , Felder ; gegen W. Wein⸗

berge und Felder . Nun die Frage : „ Wenn man um Weinheim

herum gehen wollte , wie viel Zeit brauchte man ? “ Um dies zu

beantworten , macht man im Gedanken einen ſolchen Gang . ( Gut

iſts , die Zeichnung hierbei zu verdecken , damit keiner ſich an ſie

ſtatt an die Wirklichkeit hält . ) Alſo : Man geht vom nördlichen
Ende der Hintergaſſe an am ſüdweſtlichen Fuße des Hirſchkopfes

hin bis an die ehemalige Neumaurerspforte , da über die Weſchnitz ,
an der Seizenmühle links ( öſtlich ) vorbei , dreht ſich rechts ( weſtlich ) ,

geht am weſtlichen Fuße des Wagenbergs hin . — A. „ Aber da

kann man ja nicht gehen ; es iſt kein Weg da . “ — L. „ So den⸗

ken wir uns aber , wir könnten da gehen . “ — Und nun wird der

Weg fortgeſetzt bis wieder an den Anfangspunkt . Man hat unter⸗

deſſen an die Frage , um deren Beantwortung willen man dieſen

Weg unternommen , gar nicht mehr gedacht ; jetzt erinnert man ſich
wieder an ſie , und nimmt , mit Rückſicht auf ſie , den Gang noch
einmal vor . — Antwort : Eine und eine Viertelſtunde würde man

brauchen , wenn man um Weinheim herum ginge . Weinheim hat
alſo , mag man ſagen , eine und eine viertel Stunde im Umfang .

— PP —— — —
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Nun läßt man einige andere Schüler die Stadt umkreiſen , von

demſelben Ausgangspunkte an , aber nach der andern Seite zu

( Cinks herum ) ; und noch mehrmals wird dieſe Uebung mit andern

Ausgangspunkten wiederholt ; zur Abwechslung auch einmal dabei

das Bild aufgeſtellt .

Aufgabe : Weg um Weinheim zum Theil ; Ausgangspunkt be⸗

liebig ; rechts oder links herum , wie jeder will .

Rennundzwanzigſte Stunde .

Das Bild an die Tafel gezeichnet .

Eintheilung von Weinheim : Eigentliche Stadt ; Mühlheim ;
Vorſtadt ; und dieſe kann wieder in zwei Abtheilungen gebracht
werden : Vorſtadt auf der linken Seite ( diesſeits ) der Weſchnitz ;
Vorſtadt auf der rechten Seite ( jenſeits ) der Weſchnitz ; oder nörd⸗

liche und ſüdliche Vorſtadt . — „ Wo liegt die Stadt von der nörd —

lichen Vorſtadt aus ? Welcher Theil liegt von der Stadt aus
nach SO . ? “ — Süblichſter Punkt u. ſ. w. jedes Theils .

Grenzen der verſchiedenen Theile .
L. „ Wer von euch in der eigentlichen Stadt wohnt , der ſtelle

ſich ! “ — „ Welcher Theil grenzt nur an einen andern ? “ Die Ge —

ſtalt der Theile läßt ſich beſſer angeben , als es bei der ganzen
Stadt möglich war : Mühlheim , wie ein Band von SO . nach
NW. ; die Stadt faſt wie ein Viereck ; die ſüdliche Vorſtadt läng⸗
lich on S . nach N. ) mit mehreren Armen nach W. und einem
in N. nach O. ; die nördliche Vorſtadt hat drei Arme nach O. ,
N. , W.

Die Begrenzung wird auf die Zeichnung gebracht . Und nun
iſt das Bild wohl ſo feſt eingeprägt , daß man die Zeichnung kann
ſtehen laſſen .

Aufgabe : Jeder beſchreibe die Grenzen und die Geſtalt des
Theils , in dem er wohnt . Zwiſchen dieſer und der nächſten Stunde
führt man die Schüler in die katholiſche Kirche und auf den rothen
Turm .

Dreißigſte Stunde .

Eigentliche Stadt . Markt . Ort , Größe , Richtung , Geſtalt ,
Abdachung . Ein Theil des Steinwegs . Andere Straßen anzu⸗
geben , iſt nicht nöthig . Die beſondern Gebäude genannt . Schon

W
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vorgekommen ſind von dieſen das Rathhaus , die evangeliſche Kirche ,
das Mühlheimer Thor . Von jedem von dieſen Gebäuden wird
aber jetzt geſagt , in welchem Theile der Stadt es liege , ob im ſüd⸗
lichen u. ſ. w.

Auf der erſten Stufe ( St . 66 —68 ) war auch der rothe Turm
vorgekommen ; man weiß aber jetzt , nach dem Beſuche , Genaueres
von ihm . Durch eine kleine Thür geht man hinein , inwendig iſt
zuerſt eine hölzerne , leiterartige Treppe , dann eine , an manchen
Stellen dunkle , Wendeltreppe ; man kommt durch ehemalige Ge⸗
fängniſſe . Oben wird eine kupferne Platte aufgehoben , und man
iſt auf der Plattform . 84 Stufen iſt man im Ganzen hinauf⸗
geſtiegen . Die Plattform iſt nach außen etwas abſchüſſig . In
den Aufſatz kann man nicht mehr hinaufgehen . Auf der Platt⸗
form iſt man noch nicht ſo hoch, als die Türmchen am Oberthore .
Ausſicht : In der Ebene Heddesheim , Mannheim , Virnheim ,
Lorſch u. ſ. w. In N. Bensheim , Laudenbach , der Taunus , die
Starkenburg , Sulzbach ; von den Gebirgen an der Seite des
Weſchnitzthals ſieht man ſchon mehr , als von der Straße aus .
Gebäude der Stadt : Oberthor ( SSW . ) , dann , nach links zu,
Kloſter , katholiſche Kirche , blauer Hut u. . 605

Nun die katholiſche Kirche . Auch an ſie iſt die Er⸗
innerung noch ganz friſch . Denkmal des Fürſten Schwarzenberg ,
aus rothem , ſchwarzem und weißem Marmor . Geleſen haben die
Schüler , daß der Fürſt im Krieg verwundet worden , 18. Oktober
1795 . Erzählt wird nun , daß damals ( vor wie viel Jahren
alſo ? Giebt es wohl noch Leute , die damals gelebt haben ? ) die
Franzoſen in Mannheim waren und die Oeſterreicher dieſe Stadt
belagerten . — Gegen Schwarzenbergs Denkmal über Denkmal der
Frau B. Auf dem Fußboden viele Grabſteine mit Buchſtaben ,
die ſich aber nicht gut mehr leſen laſſen . Neben an den Wänden
der Kirche noch viele Denkſteine mit menſchlichen Figuren , aus
Stein ausgehauen . Die Schüler beſchreiben einzelne von dieſen ;
jeder , was er am beſten behalten hat . Am Rande der Steine ſind
Buchſtaben und Zahlen ; z. B. die Zahlen 1244 , 1477 , 1576 , 1595 .
Unter den Namen kommt z. B. vor Ulrich Ullner von Diepurg .
Auch Wappen ſind an den Steinen ; beſonders häufig die drei
Türmchen , das Wappen der Herrn von Ullner , die ſich auch ſonſt
in Weinheim noch finden , z. B. wo ?



Turm achtkantige Pyramide , doch ſehr ſpitz ; oben ein Hahn .

Aufg . Beſchreibung entweder des rothen Turms oder der

katholiſchen Kirche . Außerdem werden die Schüler aufgefordert ,

ſich ſolche Jahrszahlen aufzuſchreiben , Wappen u. ſ. w. aufzu⸗

zeichnen und in ihr Heftchen zu ſammeln .

Unterdeſſen Gang an den Hexenturm , das Templerhaus , die

Spitalkirche .

Einunddreißigſte Stunde .

Kloſter , Schloß , Oberthor , mit wenigen Worten abgehandelt .

Der blaue Hut , im ſüdlichen Theile der Stadt , an der

Mauer , die die Stadt von dem Waldnerſchen Gute trennt ; dieſer
Turm hat drei Seitenflächen , zwei gerade und eine gebogene ;

oben ein Ziegeldach mit wagrechter Kante ; war früher mit Schiefer

gedeckt , daher der Name .

Der Hexenturm , vom Mühlheimer Thor aus gegen NO. ,

an der Grundelbach , liegt tief , iſt nicht hoch , halbrund , ohne Dach ;

keine Thüre ; gegen oben an der flachen Seite iſt ein Eingang ; es

ſoll ihm gegenüber noch ein anderer , ähnlicher Turm dageweſen

ſein ; von dieſem aus habe ein Gang in den Hexenturm geführt .

Man habe in alten Zeiten alte Frauen in dieſen Turm geſperrt ,

von welchen man geglaubt , ſie ſeien Hexen , d. h. ſie könnten durch

allerhand Worte machen , daß ihres Nachbars Kind oder Kuh

krank würde . Dieſe alten Frauen konnten aber das nicht . Die

Leute glaubten aber , ſie könnten es ; und ſie nahmen die Frauen

und ſperrten ſie ein und quälten ſie ſo lange , bis ſie geſtanden ,

ſie hätten das Kind krank gemacht , und dann führten ſie ſie vor

die Stadt und banden ſie auf einen Scheiterhauſen und ver⸗

brannten ſie . Jetzt gehts doch nicht mehr ſo her ! — Ungefähr

beim Hexenturm geht ein Theil der Grundelbach unter die

Häuſer , durch die Geibereien : die Gerberbach . Wo kommt ſie

wieder heraus ?

Aufgabe : Hexenturm .
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Zweiunnddreißigſte Stunde .

Wenn man vom Hexenturm der Grundelbach nach ( eigentlich
zwiſchen ihren beiden Armen ) geht , kommt man in die ſogenannte
Schweiz ; man hat da rechts den rechten Arm der Grundelbach ,
jenſeits die ſteile ſüdweſtliche Seite des Schloßberges , links eine
lange Mauer , die Stadtmauer . Ehemals ging nämlich um die
ganze eigentliche Stadt eine Mauer ; ein Theil dieſer Stadtmauer
iſt der , in dem der blaue Hut ſteht ; in der Nähe des Kloſters ,
ebenſo des rothen Turms , ſieht man auch noch Theile derſelben .
Und ſo auch hier . Man kommt nun an das Diebsloch , ein kleines
Thor , das aus der Stadt nach dem Eſelspfad führt . Woher es
den Namen hat , weiß ich nicht . Vielleicht gar nicht von Dieb ,
ſondern von tief , weil es ſo tief liegt . Durch das Diebsloch geht
man wieder in die Stadt . Bald kommt man rechts in ein Haus ,
das einem Manne Namens A. gehört . Es iſt ein ſehr altes Haus .
Es ſteht über der Thüre die Jahreszahl 1068 ; die Null iſt ganz
klein und kreisrund . Das Haus iſt alſo mehr als achthundert
Jahre alt , älter , als die älteſten Denkmäler in der katholiſchen
Kirche , viel älter , als das Staffelhaus , wohl mit das älteſte Haus
in Weinheim , aber doch nicht ſo alt , als die Grundmauern der
Peterskirche . Es ſteht an einer andern Stelle aber die Jahres⸗
zahl 1543 an dem Hauſe ; da war alſo wahrſcheinlich damals ein
Theil des Hauſes beſchädigt und wurde im Jahre 1543 neu auf⸗
gebaut . Es ſind auch noch allerlei Zeichen in die Steine gehauen . —
Dieſes Haus gehörte ehemals Rittern , die wurden Templer oder
Tempelherrn genannt ; und ſo heißt das Haus auch das Templer⸗
haus . Dieſen Templern gehörte das Haus aber nicht gleich zu Anfang ,
denn im Jahre 1068 gab es noch keine . Jetzt gibts auch ſchon
lange keine Templer mehr . Dies iſt das Haus , in dem vor mehreren
Jahren der Blitz ein Pferd im Stalle tödtete ( ſiehe oben Stufe 1.
St . 68 ) .

Die Spitalkirche kann übergangen oder doch nur mit wenigen
Worten bezeichnet werden .

Dies ſind nun ungefähr die beſonderen Gebäude in der
eigentlichen Stadt . Sie werden noch einmal genannt ; ein Tiſch
wird frei gemacht , und auf dieſen werden Bücher , Köcher u. ſ. w.

Finger, Heimatsk. 3. Aufl. 9
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gelegt , die die Gebäude vorſtellen . Gefragt : Welches Gebäude

liegt am weiteſten nach N. ? Welches liegt am höchſten ? Welches

iſt am älteſten ?

Dreiunddreißigſte Stunde .

Wir kommen nun in die Vorſtadt , und zwar zuerſt in den

Theil diesſeits der Weſchnitz , oder den ſüdlichen . Hier ſind bei

weitem nicht ſo viele beſondere Häuſer ; und von dieſen ſind ſchon

durchgenommen das Schulhans und die Peterskirche . Erwähnt ,

wird der Felſenkeller , in der Schweiz , das Armenhaus

etwas weiier nördlich , dann die Seizenmühle , ( weiß angeſtrichen;
kleine unregelmäßige Fenſter ; ehemals ein Kloſter ) und das alte

Poſthaus . Unregelmäßig gebaut ; inwendig , an einer Bogenthüre ,

die Jahreszahl 1579 und der Spruch : Par intrantibus , salus

exeuntibus , das heißt : Friede denen , die hineingehen , Heil denen ,

die herausgehen . Ehemals Gaſthaus zum ſchwarzen Bock . Vor

zweihundert Jahren , nach dem dreißigjährigen Kriege , war in dieſem

Hauſe eine Wirthin , die ſprach gerne viel , und auch über Dinge ,

die ſie nicht verſtand . Es waren einmal ein paar vornehme Leute

in ihrem Hauſe , die tranken ein Glas Wein und unterhielten ſich

dabei , und meinten , es gebe wohl wieder bald Krieg . Da ſagte

die Wirthin : „ Ach , wenn die Fürſten doch lieber mit Federn als

mit Kanonen Krieg führen wollten , das wäre beſſer ; ich wollte

ihnen Gänſe halten , daß ſie Federn genug dazu bekämen . “ — Das

ſagten die vornehmen Leute dem Kurfürſten wieder , und der

Kurfürſt ſagte , er wolle ſie beim Wort halten , und er befahl ihr ,

ſie ſolle Gänſe halten , und ſeine Kanzlei ( was iſt das ? )

jährlich auf Martini mit Schreibfedern genugſam verſehen . —

Damals ſchrieb man mit Gänſefedern ; Stahlfedern gab es

noch nicht .

Aehnliche Fragen , wie am Ende der vorigen Stunde ; zuerſt in

Bezug auf die in der heutigen Stunde durchgegangenen , dann in

Bezug auf dieſe und die vorigen Häuſer .

Aufgabe : Welche Häuſer ( Gebäude ) find weiß angeſtrichen ?
gehen an der Straße von Norden nach Süden ? haben ein Schiefer⸗
dach ? u. ſ. w. Oder etwas von der Geſchichte der Wirthin .
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Vierunddreißigſte Stunde .

Im nördlichen Theile der Vorſtadt iſt ſchon beſchrieben das

Staffelhaus ( l . St . 22 ) . Nun die Neumaurerspforte . Es
ſteht zwar von ihr nichts mehr ( abgeriſſen 1840 ) ; es wird ein Bild
von ihr gezeigt ; gezeichnet . Sie war ſchon ſehr alt ; wer ſie aber

gebaut hat , weiß man nicht.
Das Gutleuthaus ( jetzt abgeriſſen ; an ſeiner Stelle ein

anderes kleines Haus ) , das nordweſtlichſte von Weinheim ; klein ;
ehemals da eine Kapelle ; alte Leute erinnern ſich noch daran ; die
Aecker in der Nähe heißen Kapelläcker . Wenn in alten Zeiten
Fremde , Reiſende , krank wurden , ſo wurden ſie da aufgenommen
und verpflegt ; gute Leute nannte man dieſe armen Kranken ;
daher der Name . In der Nähe ein oben abgerundeter Stein
mit einem Kreuze und 1590 70 . Erinnert an das Amthaus ,
wo auch über einem Kreuze dieſe Buchſtaben ſtehen . Was be⸗
deuten ſie ?

Die neue Poſt . — Der Pfälzer Hof .
Aufgabe : Ueber jedes dieſer Gebäude einen Satz .

Somit wären die Häuſer in Weinheim durchgenommen ; es iſt
zwar noch mehreres von der Stadt übrig , beſonders in Bezug auf
die Bewohner , auch Geſchichtliches ; aber der Herbſt kommt ſchon mit
ſtarken Schritten heran ; man will die gute Jahreszeit noch für die
Umgegend benutzen . Im Winter holt man jenes nach. Unterdeſſen
Gang in das Birkenauer Thal .

Fünfunddreißigſte Stunde .

Das Birkenauer Thal . Lage : „ Wo von hier aus ?
Von der Windeck aus ? Von F. ' s Mühle aus ? Wohinaus zu iſt
vom Birkenauer Thal die Peterskirche ? Der Hirſchkopf ?“
Größe ; zuerſt Länge : Von der großen Brücke bis an den Anfang
von Birkenau ungefähr 3000 Schritte ( alſo ungefähr ſo lang wie
Weinheim vom nördlichen Ende bis an die Waldmühle ) ; und zwar
1000 bis an die Brücke bei der untern K' s Mühle , 1000 von da
bis an die oberſte Mühle , 1000 von da bis an den Anfang von
Birkenau Von der großen Brücke bis an die Brücke bei der
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untern Mühle geht man ungefähr von W. nach O. ; von da bis

an die Brücke bei der obern Mühle von SSW . nach NNO . ,

von da bis an den Anfang von Birkenau ( wenn man auf

der Straße fort und nicht an der Weſchnitz hergeht ) wieder von

W. nach O.

Jetzt wird die Zeichnung angefangen . Zuerſt beſtimmt : Wohin

kommt N, O, S , W? Oie Tafel ſteht jetzt an der Oſtſeite des

Zimmers . ) Dann : Wohin Birkenau ? Und nun wird von Birkenau
aus eine ſchwache Linie nach W. gezogen , nicht ganz bis in die

Mitte der Tafel ; von dem weſtlichen Ende dieſer Linie eine ebenſo

lange nach SSW . , von dem freien Ende dieſer Linie eine ebenſo

lange nach W. Am Ende dieſer Linie iſt die große Brücke . Die

Schüler zeichnen dies auch zugleich auf ihre Tafeln ; daß ſie ſelbſt

bei der Beſtimmung der Lage von Birkenau u. ſ. w. mit thätig

ſind , verſteht ſich . — Der Theil von Birkenau bis an die obere

3 Brücke wird der erſte Theil ge⸗

J 5
nannt u. ſ. w. ( Denn die Weſchnitz

„ fließt von Birkenau nach Weinheim ,

nicht von W. nach B. ) — Nun

wird der Lauf der Weſchnitz be⸗

ſtimmt ; zuerſt im erſten Theile :

Bei Birkenau ſelbſt etwas ſüdlich

N. S. von der Linie ( die die Straße be⸗
3

zeichnet ) ; erſt nach etwa 700 Schritten
kommt ſie an die Straße , und von

da an bleibt ſie im erſten Theil

in deren Nähe . Etwas vor dem

1 Ende des erſten Theiles iſt eine
4 Schleuſe , und geht ein Mühlgraben

W. ab ; darauf wird aber vorerſt bei

der Zeichnung noch keine Rückſicht genommen . Was beſtimmt iſt ,

wird ſogleich auch gezeichnet . Nun kommt der zweite Theil . Er

hat in der erſten Hälfte eine große Biegung nach der linken und

dann wieder nach der rechten Seite hin beim Saumagen . ( Was

die rechte und linke Seite eines fließenden Waſſers ſei, iſt , wenn

nicht ſchon früher , auf dem letzten Gange klar gemacht
worden . ) Weiter unten geht er ziemlich gerade . Der dritte Theil
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hat in der erſten Hälfte eine flache Biegung nach der rechten
( nördlichen ) und dann nach der linken Seite bis an die ehemalige
Neumaurerspforte . Ueber die Weſchnitz gehen fünf Brücken , eine
in , eine vor Birkenau u. ſ. w. In die Weſchnitz fließen außer
der Liebersbach und der Löhrbach , die in Birkenau münden , und
der Grundelbach , die in Weinheim mündet , zwei kleine Bäche ,
beide von der rechten Seite , nämlich das Grenzbächelchen etwas
oberhalb , und ein anderes etwas unterhalb der Brücke bei der
obern K. ' s Mühle .

Aufgabe : Die Zeichnung .

Es ſchadet nichts , wenn man wieder unterdeſſen hinausgeht ,
etwa über die Schwabsluſt , einen geebneten mit Bank und Bäumen

verſehenen Platz an der Südſeite des Hirſchkopfes , wo man einen
Theil des Thales von oben überſieht .

Sechsunddreißigſte Stunde .

Die Betrachtung des Thals fortgeſetzt .
„ Wie viel Zeit braucht man , um von Birkenau nach Wein —

heim zu gehen ? “ — „ Eine gute halbe Stunde . “ — „ Iſt das
Thal breit oder ſchmal ? “ — „ Im erſten Theil iſt es Anfangs
breit , ungefähr von der Schleuſe an ſchmäler , gegen Ende wieder
breiter ; im zweiten Theil iſt es faft überall ſchmal , nur am Sau⸗

magen etwas breiter , und an der Brücke , wo der zweite und der
dritte Theil zuſammenſtoßen . Im dritten Theil iſt es überall
ſchmal . “ — Richtung : Der erſte Theil geht von O. nach W. ,
der zweite von NNO . nach SSW . , der dritte von O. nach W.
Grenzen : Oben ( in NO . ) Birkenau , unten ( in SW . ) Weinheim ,
rechts der Lehwald und der Hirſchkopf , links der Wagenberg .
Seiten : An der rechten Seite iſt erſt ein nicht ſehr ſteiler Berg ,
der Lehwald , dann kommt das Grenzbächelchen , bald darauf das
andere kleine Bächelchen ; nun wird der Fuß des Hirſchkopfs ſteil ,
manchmal , beſonders im dritten Theile , ſehr ſteil . An der rechten
Seite iſt der Fuß des Wagenberges anfangs nicht ſo ſehr ſteil ,
näher gegen Weinheim zu wird er ſteiler . Grund des Thales :
Ziemlich flach , gegen Birkenau zu wenig aufwärts . Im Grunde
des Thales fließt die Weſchnitz . — Breite der Weſchnitz : Vor
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Birkenau ( nach der Länge der Brücken wird dies beſtimmt ) 26

Schritte breit u. ſ. w. Die Tiefe iſt verſchieden ; tiefer , wenns viel
geregnet hat ; an einer Stelle am Saumagen ſo tief , daß ich ( ſagt

J) nicht darin ſtehen kann . Der Boden iſt meiſt ſteinig . Das

Ufer iſt flach z. B. im erſten Theil an der rechten Seite , ſteil z. B.

am Saumagen an der linken Seite ( gemauert ) . — Nun ſpricht

man von den Schleuſen , Wehren und Mühlgräben . Dazu iſt es

gut , die Mühlen genannt und gezeichnet zu haben . Es cgeſchieht.
Dann heißts alſo : Beiſammen iſt die ganze Weſchnitz von

Birkenau an bis gegen Ende des erſten Theils ; dann iſt eine

Schleuſe , und geht ein Mühlgraben ab, bis an die erſte Mühle

u. ſ. w. Auch dieſe Mühlgräben werden nun vielleicht von den

Beſſern gezeichnet . Es ergeben ſich Stellen , die ganz von Waſſer

umfloſſen ſind ; Inſeln heißen ſie . Wo ſind ſolche Inſeln in der

Weſchnitz ? ( Es werden auch Beiſpiele von Inſeln in der Grundel⸗

bach angeführt . ) Die dritte und vierte Mühle liegen auf einer

Halbinſel . ( Es ließe ſich zwar darüber ſtreiten . )

Aufgabe : Theile des Thals ; Richtung dieſer Theile . Vielleicht

kann man unterdeſſen eine Mühle beſehen .

Siebenunddreißigſte Stunde .

Weiter vom Birkenauer Thale . Erde und Steine . Im

Grunde des Thals Erde , ſchwärzlich ; ebenſo z. B. an der rechten

Seite im erſten Theile . Im erſten Theile an der rechten Seite

einzelne Syenitſteine ; im zweiten Theile rechts Syenit , an einer

Stelle mit Schwefelkies ; ferner Löß , am Ende Granit . ( Es werden

ſolche Steine gezeigt ; geſammelt hat man ſie auf den Gängen . )
Links Granit , gegen Ende Porphyr . Brüche in Syenit , Granit ,

Porphyr . Im dritten Theile rechts Granit ( Felswand ; Brüche )

links Porphyr .

Pflanzen . Feld z. B. weſtlich von Birkenau . Was wird

da gepflanzt ? Eine Wieſe links bei der Vereinigung des zweiten
und dritten Theils u. ſ. w. ; an der Straße Pappeln , Eſpen , eine

Ulme ( wo? ) . Wald an den Seiten im zweiten und dritten Theile

faſt überall ( Laubwald ; Buchen , Eichen u. ſ. w) ; Gärten bei

einigen Mühlen . Blumen ( wilde ) : Gelber Augentroſt , rechts , am

Fuße des Hirſchkopfs , dann ſcharfer Mauerpfeffer , Gamander

u. ſ. w. — Thiere : Eisvogel , Waſſerſtaar , Bachſtelze , Nachtigal ;
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Fiſche ( Grundeln , Stichlinge u. ſ. w. ) , Krebſe , Köcherfliegen ,

Libellen u. ſ. w. ( Nur ſolche , die die Kinder ſelbſt nennen ; auch

einzelne Merkmale von ihnen angegeben . )

Häuſer : Außer den Mühlen die Ziegelhütte von Birkenau .

— Beſchäftigung der Menſchen . Was wird auf den Mühlen

gemahlen ?
Wege : Landſtraße . ( Auf welcher Seite ? Wie breit ? Bänke

an ihr , Inſchrift u. ſ. w. )

Aufgabe : Wo iſt Granit , Syenit , Porphyr , Schwefelkies ?

Unterdeſſen Gang um den Wagenberg ( und den Schloßberg )

herum , nämlich durch das Thal nach Gorrheim , von da nach

Birkenau , von da nach Weinheim ; auf dieſem Pflanzen , Steine ,

Thiere geſehen , zum Theil geſammelt .

Achtunddreißigſte Stunde .

Der Wagenberg wird vorgenommen . Wo ? von hier aus ?

u. ſ. w. Wohinauszu iſt vom Wagenberge Gorxheim ? u. ſ. w.

Grenzen : Gegen W. die Grundelbach und Weinheim , gegen

SW . der Schloßberg , gegen S . das Gorxheimer Thal , gegen SO .

Gorrheim , gegen O. der Sattel zwiſchen dem Wagenberge und

der Buchklinger Höhe , gegen NO . Birkenau , gegen N. das

Birkenauer Thal . Die ſüdliche Grenze ( wenn wir den Schloß⸗

berg mit einſchließen ) iſt 3000 Schritte lang u. ſ. w. — Umfang :

Um den Wagenberg herum zu gehen, braucht man über zwei
Stunden . Jetzt die Zeichnung angefangen . Namen der Welt⸗

gegenden , Birkenau , Weſchnitz bis Weinheim , große Brücke , Heren⸗

turm , Grundelbach , Gorrheim , Weg von Gorrheim nach Birkenau .

So iſt der Wagenberg nebſt dem Schloßberge auf der Zeichnung

umgrenzt . — Größe : der Wagenberg iſt unfſer höchſter Berg :

aber daß er ſo hoch iſt , können wir auf der Zeichnung nicht an⸗

geben . — Geſtalt : Der Wagenberg hat oben nicht eine Spitze

( wie es wohl vom Schulgarten aus ſcheinen könnte ) , ſondern einen

Rücken . ( Vom Birkenauer Thale aus iſt dies gut zu ſehen . )

Der Rücken geht von O. nach W. Sein weſtlicher Punkt iſt etwa

ſüdlich von der Brücke vor der fünften Mühle im Birkenauer Thale ,

öſtlich vom Schafhofe . Dieſer Punkt wird auf der Zeichnung an⸗

gegeben . Aehnlich ( zwar nicht ſo genau ) wird auch der öſtliche

Punkt beſtimmt , und nun wird der Rücken mit einer Linie um⸗

— — — — — —
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Unterdeſſen Gang auf den Wagenberg . Von der vordern

( weſtlichen ) Seite kann man aber , da jetzt die Weinbergswege ge—
ſperrt ſind , nicht hinaufgehen ; man geht vom Gorxheimer Thale
hinauf , ein Stück Wegs nach O. auf dem Wege , der nach Buch⸗

klingen führt , auf den höchſten (öſtlichen ) Punkt des Rückens , auf
dem Rücken hin nach W. bis an die Kanzel , der Steinraſſel hin⸗
unter ins Birkenauer Thal .

lennnnddreißigſte Stunde .

Ueber den Wagenberg geſprochen . Wiederholt Ort , Grenzen ,
Umfang , Größe , Geſtalt ; auch hierzu aber einiges hinzugefügt ,
z. B. die Frage : „ Wo geht die Grenze am weiteſten hinunter ? “
( Antw . „ An der Nordſeite , an einem großen Theile der Südſeite ,
am nördlichen Theile der Weſtſeite ; oder genauer : Am Einfluſſe
der Weſchnitz in die Grundelbach . “ ) — „ Wo am wenigſten weit ? “

( Antw . „ An der Oſtſeite , d. h. am Sattel nach der Buchklinger
Höhe zu, und an der Südweſtſeite , d. h. am Sattel nach dem

Schloßberge zu . “ ) Auch die Geſtalt genauer beſtimmt ; ganz genau
iſt weder nöthig noch möglich . Den Namen ſoll er daher haben ,
weil er ausſehe wie ein beladener Wagen . Von welcher Seite ſieht
er ungefähr ſo aus ? Nun weiter ( dies kann man zwar auch noch
zur Geſtalt rechnen ) : Am ſteilſten iſt die Nordſeite , dann die

Südſeite , die Weſtſeite , die Oſtſeite ; im Ganzen iſt der Berg
ziemlich ſteil .

Steine ( und Erde ) : Löß an der Weſtſeite in den Hohlwegen ;
Granit an der Südſeite ( Brüche ) ; Porphyr auf dem ganzen
Rücken ( ſchieferig , zackig , faſt holzartig ausſehend ) , an der Stein⸗

raſſel ( loſe Stücke , eckig, ſchwärzlich beſchlagen ) , an der Nordſeite
( gelblich , röthlich , einige Säulen , Brüche ) . Etwas Schwerſpat ,
Kupferkies , Malachit ; wo ? Am Schloßberge ( denn dieſer wird nun

faſt dazu gerechnet ) Löß in den Hohlwegen ; Granit an der Weſt⸗
ſeite unten ( Bruch am Felſenkeller ) , auch an der Südſeite ; weiß —
licher Sandſtein an der Weſtſeite weiter oben ; Quarzkryſtalle
zwiſchen dieſem und dem Granitbruche .

Pflanzen : Feld an der Weſtſeite und an der Südſeite ;
Wieſen nicht viele , an der Südſeite ; Weinberge am Schloßberg ,
an der Weſtſeite des Wagenbergs ; früherhin auch einer an der
Südſeite , etwa in der Mitte zwiſchen Weinheim und Gorrheim .
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Wald oben ; dann an der ganzen Nordſeite und Oſtſeite bis unten

hin ; an der Weſtſeite nicht weiter hinunter , an der Südſeite meiſt

nicht ganz bis unten hin , doch ganz etwas öſtlich von der Gumpels⸗
brücke . Meiſt Laubwald , vorzüglich Eichen und Buchen ; Tannen⸗

wald an der Nordſeite ; einzelne Tannen ( nach hieſigem Sprach⸗

gebrauche , eigentlich Kiefern ) in der Nähe der Kanzel . Von

Blumen z. B. die braune Orchis in dem Eichenwalde an der

Südſeite ; dann die Bergflockenblume , Färberſcharte ; viel Wald⸗

meiſter , beſonders an der Nordſeite in der Nähe der oberſten

Schleuſe im Birkenauer Thale ; Maiblumen u. ſ. w.

Thiere : Füchſe , Haſen , Mäuſe , Droſſeln , wilde Tauben ,

Kuckuke u. ſ. w.

Eigentliche Häuſer ſind nicht auf dem Wagenberge ; die

Windeck iſt Ruine . An der Weſtſeite , unterhalb des Waldes , ein

Hüttchen , eigentlich eine Art Höhle , für die Schützen , daß ſie ſich

unterſtellen können , wenns regnet . Auf der Kanzel iſt ein Haufen

von Porphyrſteinen aufeinander gelegt . Grenzſteine zum Theil

mit der Weinleiter , zum Theil mit Hirſchgeweihen bezeichnet ; wo

Hirſchgeweihe ſind , da gehört der Wald den Leutershäuſern .

Noch wird erwähnt das Bergknappenloch , an der Südſeite

mehr gegen Gorxheim zu ; man kann hineinkriechen ; man kommt

da in einen dunkeln Gang , und weiter hinten iſt rechts ein Loch ,

da muß man vorſichtig ſein . Es war da früher ein Bergwerk ;

man grub Kupfer . Es iſt aber nicht mehr viel da, und da wäre

es nicht der Mühe werth , weiter zu graben Links vor dem Ein⸗

gange Schwerſpat .

Aufgabe : Einen Theil des Durchgegangenen (z3. B. die

Steine , Pflanzen , Thiere ) zu beſchreiben .

Vierzigſte Stunde .

Wir ſind wieder an der Grenze der Ferien , nämlich der

Herbſtferien , angekommen ; es kann wiederholt werden z. B. der

Lauf der Sonne und des Mondes ( obgleich dies öfters , z. B. bei

der Beſtimmung eines Ortes , beſprochen worden iſt ), oder die Ge —

bäude von Weinheim , oder was man ſonſt aufzufriſchen für noth⸗

wendig hält . Vielleicht iſt noch Zeit übrig , nach der Ausſicht von

der Kanzel auf dem Wagenberge aus zu fragen . Dann von den

fo9
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Ferien : die Meiſten werden in den Herbſt ( d. h. zur Weinleſe in

den Weinberg ) gehen ; der größte Theil von dieſen auf den Hirſch⸗

55 kopf ; aufgefordert , da einmal weiter und bis auf den Gipfel zu

gehen ; denn den Hirſchkopf wolle man gleich nach den Ferien

durchnehmen .

5 In den Ferien macht der Lehrer wohl mit einem Theile der

Schüler einen oder ein paar Gänge , vorzugsweiſe an den Hirſch⸗

kopf .

Einundvierzigſte Stunde .

Unterhaltungen vorzugsweiſe über die Weinleſe , über die Ver⸗

änderungen , die es ſeither gegeben hat , wann und wo die Sonne

jetzt auf - und untergeht , daß man jetzt wieder mehr Sterne ſieht ,

wie es draußen im Freien ausſieht und bei den Menſchen ; mög⸗

lichſt genaue Beiſpiele zu allem ; über einzelne Naturerſcheinungen ,

Nebel , Regen u. ſ. w. während der Ferien .

Aufgabe : Nach Umſtänden .

Gang auf oder um den Hirſchkopf .

Zweiundvierzigſte Stunde .

Hirſchkopf : Behandlung ungefähr wie beim Wagenberge :

nur können die Schüler nach und nach immer mehr ſelbſt angeben ,

welche Frage nun komme .

1 9. 9 Ort : ( Lage des Hirſchkopfs von Weinheim u. ſ. w. aus ;

Lage andrer Orte vom Hirſchkopf aus . ) — Grenzen bwielleicht

können die Schüler nicht alle Grenzen aus eigener Anſchauung

nennen , z. B. wohl nicht die etwas unbeſtimmte nordöſtliche ; hier

hat alſo , vielleicht zum erſten Male , der Lehrer ihnen eigentlich

imlich etwas Unbekanntes von dieſer Art zu ſagen ) . S . Birkenauer

u1 W•% Thal , SO . Birkenau , O. Liebersbacher Thal , Haſelhof , NO . erſt

3 50 ein kleiner Bach , der beim Haſelhofe in die Liedersbach mündet ,

dann andere Berge , N. Nächſtenbacher Thälchen , W. Landſtraße

zwiſchen Sulzbach und Weinheim . Umfang ( zum Theil durch

Schätzung gefunden ) : Zwei gute Stunden , oder etwa 12000

Schritte . Nun gezeichnet ; in dieſer Ordnung : Weltgegenden ,
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große Brücke in Weinheim , Sulzbach , Landſtraße zwiſchen Wein⸗
heim und Sulzbach , Weſchnitz , Birkenau , Thal der Liebersbach ,
Haſelhof , Nebenthälchen , Nächſtenbach und Thälchen , nun auch
( wenn gleich von der Geſtalt noch nicht genauer geſprochen iſt )
die zwei Gipfel ; Fuß des Berges ; und ausgefüllt : Grenzbächel⸗
chen , Ziegelhütte u. ſ. w.

Aufgabe : Zeichnung .
Gang etwa auf die zwei Gipfel . Hier kann man auch zeigen ,

daß der Hirſchkopf niedriger als der Wagenberg iſt , da man näm⸗
lich von ſeinem Gipfel aus den höchſten Theil des Wagenbergs
vor dem Himmel ſieht .

Dreiundvicrzigſte Stunde .

Ueber den Hirſchkopf geſprochen . Ort oder Lage , Grenzen ,
Umfang wicderholt .

Zugeſetzt : Die Grenze geht am tiefſten bei der großen Brücke ,
bleibt am höchſten in NO . Die Geſtalt kann noch weniger als
beim Wagenberge genau angegeben werden , doch etwa ſo : Zwei Gipfel
( Kuppen ) ; der eine ( Hirſchkopf ) mehr in NO. , der andere ( Sau —
kopf ) mehr in SW. , etwas niedriger als der Rücken des Wagen —
bergs ; mehrere Vorberge , gegen W. Kiſſel , Hubberg u. ſ. w. , gegen
So . der Lehwald . Beide Gipfel ſind abgerundet ; zwiſchen ihnen
ein Sattel . Der Abhang am ſteilſten nach SW . ( nach dem dritten
Theile des Birkenauer Thales zu) . Im Ganzen nicht ſo ſehr
ſteil . In S . ziehen ſich zwei kleine Thälchen hinein ; in W.
Schluchten zwiſchen den verſchiedenen Vorbergen . Was hier von
der Geſtalt geſagt iſt , wird Ergebniß der heutigen Stunde ſein ,
aus vielen einzelnen Angaben der Schüler unter Leitung des
Lehrers erreicht . Es gehört ſchon viel dazu , daß es den Schülern
recht klar werde ; die Zeichnung muß auch dazu helfen ; gut aber
iſts außerdem ( was auch ſchon früher bei andern Gelegenheiten
geſchehen konnte) , man geht in den Garten und formt aus einem
Sandhaufen mit ihnen nach und nach dieſen ſchwierigen Berg .
Für heute nur ſoweit .

Aufgabe : Acht Sätze über die Lage des Hirſchkopfes .
Gang etwa an die Quarzkryſtalle auf dem Forſtwege , dann

hinüber in den Hohlweg , wo ſich der gelbe Sandſtein findet .
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Vierundvierzigſte Stunde .

Hirſchkopf . Steine : Es werden von den Schülern und
dem Lehrer verſchiedene Steine vom Hirſchkopf mitgebracht ; dieſe
gezeigt , gefragt , woher ? u. ſ. w. Dann auch die Erinnerung zu
Hülfe genommen . Es ergibt ſich : Granit z. B. am dritten Theile
des Birkenauer Thals , auf beiden Gipfeln , auf dem Hubberge ( hier
grobkörnig ) ; Syenit am zweiten Theile des Birkenauer Thales ;
Quarzkryſtalle auf dem Forſtwege ; weicher gelber Sandſtein in
einem Hohlwege an der Weſtſeite ; rother harter Sandſtein als
Findling auf dem Hubberge ; Löß z. B. am Wege nach der
Schwabsluſt und am Nächſtenbacher Hohlwege ( hier mit Lößkind⸗
chen ) ; feiner grauer Sand am Nächſtenbacher Hohlwege ; ſchwarze
fette Erde im Walde ; ſandigere Erde auf dem Lehwald . Es muß
nun das Vorgenommene recht durchgearbeitet werden , auf verſchie⸗
dene Weiſe durch Fragen , z. B. : „ Was iſt auf dem Gipfel ? Wo
haben wir all Granit gefunden ? “ Man kann auch auf einen
Tiſch , z. B. in der Laube im Garten , die Steine ſo auflegen , wie
ſie ſich in der Natur finden , z. B. den Syenit in die Mitte des
ſüdlichen Theils ; oder ſie auch ſo in den vielleicht noch vorhande⸗
nen Sandhaufen ſtecken .

Aufgabe : Die Steine des Hirſchkopfs . Wieder Aufforde⸗
rung , Steine zu ſammeln ; Anleitung , Zettelchen beizulegen und die
Fundorte auf dieſe zu ſchreiben .

Fünfundvierzigſte Stunde .

Hirſchkopf . Pflanzen : Feld an der Weſtſeite , ein wenig
an der Nordſeite , an der Südoſtſeite . Weinberge an der Weſt⸗
ſeite , an der Südweſtſeite . In den Weinbergen Obſtbäume , z. B.
Mandelbäume . Wieſen wenige an der Nordſeite , an der Südſeite .
Viel Wald : Auf den Gipfeln , von da am tiefſten , und an einigen
Stellen bis an den Fuß , auf der Südſeite und auf dor Nordoſt⸗
ſeite ; nicht ſo tief auf der Nordſeite , Weſtſeite , Südoſtſeite . Meiſt
Laubwald , vorzüglich Birken , Eichen ; Tannenwald hie und da an
der Weſtſeite und Südſeite . Vogelbeerbäume z. B. nahe beim
Gipfel des Hirſchkofs . Haſelſträucher , Eſpen , wilde Kirſchbäume
hie und da.
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Von Blumen werden angeführt : Küchenſchellen am ſüdlichen

Abhange , nahe bei der oberſten Mühle und nach Nächſtenbach zu ;

gewimperte Gentiane oberhalb vom Hubberge , bei den jungen

Tannenwäldchen ; Maiblumen , Waldvergißmeinnicht , Waldmeiſter ,

häufig ; Tofjeldie am Wege von der Schwabsluſt nach der oberſten

Mühle u. ſ. w.

Thiere : Wieder Füchſe , Haſen , Mäufe , Eichhörnchen , ſeltener

Rehe ; Droſſeln u. ſ. w. ; Ameiſenlöwen , Heideſchnecke , Steinpicker

( helix lapieida ) am Forſtwege , Vielfraßſchnecke ebenda und unter⸗

halb der ( von den Knaben erbauten , ſogenannten ) Burg .

Aufgabe : Einige ( etwa ſechs ) Pflanzen und Thiere des

Hirſchkopfs mit Angabe des Orts .

Sechsundvierzigſte Stunde .

Wege : Von der ehemaligen Neumaurerspforte bis an die

Schwabsluſt , von da hinunter bis an die oberſte Mühle , geht einer

erſt öſtlich ( rechts iſt Weinberg , links hinunter Steinbrüche ) dann

nördlich ( Hohlweg , Löß ) , krümmt ſich dann rechts , geht immer

noch hinauf ( links Weinberg , rechts Feld ) , felſig ; von der Schwabs⸗

luſt an in den Wald ; im Ganzen nordöſtlich . Ebenſo behandelt

der Nächſtenbacher Weg , der Weg ſüdlich am Hubberge vorbei

u. ſ. w. — Häuſer u. ſ. w. H. v. B. ' s Haus auf dem Hubberge

( achteckig , mit Schieferdach , Fenſter weiß angeſtrichen ) , an der

Südſeite eine Steinbank ; Stufen führen hinauf . Weiter unten

noch ſo ein Häuschen aus Holz , nicht angeſtrichen . Die Burg der

Knaben an der Südweſtſeite , weiter oben , vor einem Tannenwalde :

eine Mauer von Steinen , mit Erde , Moos u. ſ. w. befeſtigt . —

Bank an der Schwabsluſt ; Steine mit der Weinleiter u. ſ. w.

Aufgabe : Gebäude ( u. ſ. w. ) am Hirſchkopf .

Siebenundvierzigſte Stunde .

Noch feſter ſoll ſich der Hirſchkopf einprägen ; man nimmt eine

Vergleichung des Wagenbergs und des Hirſchkopfs vor .

Etwa zuerſt wieder einmal jeden gefragt , worin beide Berge gleich ,

nachher , worin ſie verſchieden ſeien . ( Es giebt alſo jeder Schüler
Ein Kennzeichen an , welches er will . ) — Dann zuerſt : Aehn⸗

lichkeit . Etwa Folgendes : Beide liegen von der Ebene aus an

der Oſtſeite , von Birkenau aus an der Weſtſeite ; beide grenzen an
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Weinheim , die Weſchnitz , ( das Birkenauer Thal, ) Birkenau ; beide

haben gut zwei Stunden im Umfang ; beide gehören zu unſern

höchſten Bergen ; beide haben Vorberge ; beide haben Granit ,

Sandſtein , Löß , ſchwarze Erde , Quarzkryſtalle ; beide haben an der

Weſtſeite Weinberge , oben Wald ; auf beiden leben Füchſe , Rehe ,

Droſſeln u. ſ. w. ; auf beide führen Wege ; von beiden hat man

eine weite Ausſicht .

Nun Unterſchiede . Der W. liegt vom Birkenauer Thale

aus nach S , der H. nach N. , der W. grenzt an Gorrheim , der

H. nicht , der H. grenzt an Nächſtenbach , der W. nicht ; der W. iſt

höher als der H. ; der W. hat einen Rücken , der H. hat zwei

Gipfel ; der W. hat Porphyr , der H. nicht , der H. hat feinen

grauen Sand , der W. nicht ; auf dem H. ſind Steinpicker , auf dem

W. nicht .

Aufgabe : Aehnlichkeit und Unterſchiede des Wagenbergs und

Hirſchkopfs in Lage , Grenzen , Steinen .

Gang auf den Steinbruch ( Judenbuckel ) . Man zeigt beſonders

auch , daß er höher als der Schloßberg iſt .

Achtundvierzigſte Stunde .

Der Geiersberg käme nun an die Reihe . Man nimmt aber

lieber erſt einen ſeiner Vorberge , den Steinbruch oder Juden⸗

buckel . Ihn kann man in einer Stunde fertig bringen . Alſo

Lage : Von hier aus nach S . ; von ihm aus ſind die Weiher nach

O. u. ſ. w.

Grenzen : N. Graf W. ' s Gut ; W. der Weg nach Lützel⸗

ſachſen ; S . ein Hohlweg und der Sattel nach dem Geiersberge

zu, O. Kaſtanienwäldchen . Am tiefſten geht die Grenze in W.

( ghirgends aber ſo tief , als die Grenzen der bisherigen Berge ) ,

am wenigſten tief in SO . Umfang : Weſtgrenze ſieben Minuten

( 700 Schritte ) u. ſ. w. , im Ganzen kaum eine halbe Stunde . —

Nun gezeichnet : Weltgegenden , Straße nach Lützelſachſen , Graf

W. ' s Mauer , Weg zwiſchen dem Steinbruch und dem Kaſtanien⸗

wäldchen , Hohlweg von der Lützelſachſener Straße nach dem Sattel ;

Fläche des Berges ; Tiſch und Bank ; Steinbrüche .

Durchgegangen : Höher als der Schloßberg ; nicht ganz ſo hoch

als der oberſte Theil des Turms der Windeck ; viel niedriger als

der Wagenberg und Hirſchkopf . — Geſtalt : oben eigentlich eine

— — —— DPDDRR — 2



Fläche , aber jetzt ſehr zerriſſen durch die Steinbrüche ; nirgends

ſehr ſteil . Faſt überall rother Sandſtein , in Schichten , die zum

Theil faſt 1 Meter dick ſind ; dazwiſchen Röthel ( rothe Stein —

leber ) , weiße Steinleber ; Brauneiſenſtein ; Sand . In den Hohl —

wegen Löß , ſchwärzliche Erde . Feld und Weinberg in N. , W. ,

S. ; oben junger Laubwald ; Heidelbeeren , Heidekraut , Federnelken
u. ſ. w. Keine beſondern Thiere . Oben ein ſteinerner Tiſch , Länge
von N. nach S. , öſtlich von ihm eine Bank ; weſtlich vom Tiſche

zwei Vogelbeerbäume , von den Schülern gepflanzt im Jahre
1840 . Ein großer Steinbruch nördlich von dem Tiſche , öffnet
ſich nach NO. ; ein anderer ſüdlich , öffnet ſich nach SW . Ein
kleiner am nördlichen Theil der Oſtgrenze . In den Steinbrüchen
manchmal kleine Bretterhütten für die Steinhauer . Die Sand —

ſteine werdne zu Mauern u. ſ. w. gebraucht . — Wege .
Aufgabe : Steinbruch , die vier erſten Fragen .

Nennundvierzigſte Stunde .

Die Stunde wird zur Abwechſelung wieder einmal im Freien
gehalten , auf dem Steinbruche . Man geht an der Oſtſeite hinauf ,
betrachtet da den kleinen Steinbruch , und wie die Schichten nach
N. zu etwas fallen . Oben angekommen , faßt man beſonders die

Ausſicht ins Auge ; die Weltgegenden genau beſtimmt ( dabei ge⸗
fragt , wo wohl heute die Sonne aufgegangen ſei , wo ſie um

Mittag ſtehe , wo ſie untergehen , wo ſie , uns unſichtbar , um

Mitternacht ſtehen werde ) . In N. der rothe Turm , die katholiſche
Kirche , das Gartenhaus der Benderſchen Anſtalt , u. ſ. w. ; in W.
die Ebene , der füdlichſte Theil von Virnheim , das Haardtgebirge
rechts von Mannheim ; in S . der weſtliche Abhang des Geiers —

bergs , der Hirſchberg ; in O. das Kaſtanienwäldchen , der Harden⸗
berg . Nun freier umgeſehen ; manche neue Berge , Städte ,
genannt ; wo möglich Einzelnes von ihnen angegeben ;z. B . Laden⸗

burg hat zwei gleich große Türme ; der Donnersberg iſt breit .

Geſehen , welche Punkte des Hirſchkopfs , des Wagenbergs u. ſ w.
eben ſo hoch ſind , als der Ort , auf dem wir ſtehen . Den Zug
der Wolken betrachtet ; Wind . Gegenſatz zwiſchen Ebene ( Weſten )
und Gebirg ( Oſten ) . Ferne Gebirge , faſt überall an der Weſt⸗

hälfte , nur nicht an einem Stücke in SW . jenſeits Speier . Wenn

nirgends Berge wären , ſo würde die ( ſcheinbare ) Grenze zwiſchen
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Himmel und Erde wie ein Kreis ausſehen . Dieſen Kreis neunt
man Geſichtskreis ( warum ? ) oder Horizont . — Gegen Ende wieder

genauer umher geſehen ; von N. an rechts mit Auslaſſung der
der Stadt Weinheim . Alſo : Taunus , oder auch der hellblaue
Taunus , der ſpitze Thurm von Bensheim , Turm von Hemsbach ,
Sulzbach , Auerbacher Burg , Heppenheimer Burg , Melibokus ,
Hirſchkopf , andere Berge , Lindenfels , der Berg bei Lindenfels mit
den Tannenbäumen , Windeck , Wagenberg , Kaſtanienwäldchen , Buch⸗
klinger Höhe und Buchklingen , Hardenberg und andere Berge ,
Geiersberg , Hirſchberg , Oelberg , Stralenburg , Großſachſen , Schwarz⸗
wald , Ladenburg , Speier , Rhein ( an mehreren Stellen ) , ſüdliches
Ende des Haardtgebirgs , Heddesheim , Mannheim , Frankenthal ,
Donnersberg , Worms , Rennhof , nördliche Fortſetzung des Haardt⸗
gebirges , Weſchnitz in zwei Armen , Seehof , Lorſch und wieder

Taunus . Zurück : Sattel , Weiher , Philoſophenweg .
Aufgabe : Sechs Berge , oder Ortſchaften , die man vom

Steinbruche aus ſieht ; zu jedem den Namen , die Weltgegend und
noch ein Kennzeichen .

Fünfzigſte Stunde .

Das Kaſtanienwäldchen .
Lage ; Grenzen ; Umfanz ; gezeichnet .
Durchgegangen : nicht ſo hoch als der Steinbruch , etwa ſo

hoch als der Schloßberg ; Rücken von O. nach W. , nicht ſcharf
( wie der des Wagenbergs iſt ) ; meiſt nicht ſteil , doch an einigen

Stellen in N. ; Sandſtein in O. , in N. Granit ; ſchwarze Erde ;
Weinberg und Feld in N. wenig auf dem Rücken und in S. z
Wieſen in O. , an einigen Stellen in N. ; Gärten in N. ; Wald
in O. , oben , wenig in N. ; Kaſtanienbäume ( Gebrauch ) , Eichen ,
hie und da Tannen . Füchſe , Raben u. ſ. w. Ein kleiner Bach
nach N. ; Wege, Brücke , Brunnenſtube .

Aufgabe : Kaſtanienwäldchen , Lage, Grenzen , Pflanzen .

Einundfünfzigſte Stunde .

Die Jahreszeit iſt ſchon weit vorgerückt ; an weitere Gänge
kann man nicht mehr denken . Von Bergen iſt der Geiersberg
noch übrig , aber man ſpart ihn auf , bis man ihn einmal beſuchen
kann . Vielleicht iſt es dann auch gerade an der Zeit , die Art ,

Finger, Heimatsk. 3. Aufl. 10
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wie ein Berg betrachtet wird , deren Kenntnis jetzt recht klar ,

bis dahin aber vielleicht wieder etwas geſchwunden iſt , wieder

einmal durchzugehen , alſo in dieſer Hinſicht eine Art Wieder⸗

holung vorzunehmen .

Für heute das Thälchen der Weiher , in das man ja kürz⸗

lich gekommen iſt .
Von hier aus nach SW . u. ſ. w. ; von den Weihern aus

liegt der Geiersberg nach S . Richtung von S . nach N. Um die

Länge zu beſtimmen , müßte man von der Quelle des Bächleins ,

das von S . kommt und in den oberen Weiher fließt , anfangen ,

an dieſer ſind wir kürzlich nicht geweſen ; einige aber kennen den

Ort . Geſchätzt : Von jener Quelle bis an die Schleuſe am untern

Weiher 600 Schritte ( 6 Minuten ) . Breite oben ſehr klein , am

untern Weiher ( geſchätzt ) 50 Schritte ( Zeichnung angefangen ) .

Grenzen : S . Geiersberg , O. auch , SW . auch , NW . Kaſtanien⸗

wäldchen , N. ein Damm , nahe bei der Waldmühle . Das Bäch⸗
lein kommt aus zwei Quellen , jede aus einer Brunnenſtube , fließt
unter der Erde in den obern Weiher . Dieſer iſt faſt dreieckig ,
Spitze nach S. , hat trübes Waſſer , es liegen oft Dolen ( hölzerne
Röhren für Waſſerleitungen ) in ihm ; Abfluß des obern Weihers
in den untern wieder unter der Erde . Der untere Weiher hat
nur den Namen Weiher , iſt eine ſumpfige Wieſe , länglich , in der

Mitte von S . nach N. vertieft ; hier fließt auch das Bächlein ; in

N. eine Schleuſe , da fließt es weiter ( bald in die Grundelbach ) .

In SW . kommt ein Bächlein aus einem Nebenthälchen in ihn ;
es fließt an einigen Stellen unterirdiſch . — Schwarze Erde ;
Steine wenige ( Granit ) . Wald , Wieſe , wenig Feld . Vergißmein⸗
nicht , Blutkraut , Seidelbaſt , Schlüſſelblumen , kleine weiße Ane⸗

monen , viele Parnaſſien u. ſ. w. Auf dem untern Weiher , gegen
S. , zwei, Lärchen ( der einzige Nadelbaum , der ſeine Nadeln im
Winter verliert ) . Am untern Weiher viele Schmetterlinge , beſon⸗
ders Bläulinge und Stahlvögelchen . Droſſeln , Raben , ſchlafen
häufig auf Bäumen des Waldes . — Die Weiher ſind künſtlich
angelegt . Wege . An der Oſtſeite in einer Bucht des Berges ein

ſteinerner Tiſch .
Das Thälchen des Nebenbächleins geht von WSW . nach

ONO . , Wieſen , Brunnenſtube ; vor mehreren Jahren noch eine
vom Blitz halb geſchälte Pappel .
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Aufgabe : Das Thälchen der Weiher .
Statt der Ausgänge nun öftere Betrachtung der Sterne , etwa

wöchentlich einmal .

Zweiundfünf; igſte Stunde .

Ausgehen alſo können wir nicht mehr viel , ſonſt hätten wir
jetzt den Geiersberg betrachtet ; was machen wir da ? — A. „ Wir
können doch den Geiersberg nehmen . “ — Der Lehrer führt ihn
durch Fragen an einige unbekannte Punkte dieſes Berges , ſomit
iſt dieſer Vorſchlag verworfen .

L. „ Von Weinheim wollen wir wieder ſprechen ; es iſt noch
einiges davon übrig ; laßt uns ſehen , was . Was haben wir bei
den Bergen immer zuerſt gefragt ? “ — B. „ Wo ? “ — L. „Haben
wir das auch von Weinheim geſagt ? “ — C. „ Ja . “ — L. „ Näm⸗
lich ?“ — D. „ Vom Wagenberg nach W. ; “ u. ſ. w. “ — L. „ Was
dann ? “ — E. „ Wie groß ? “ — L. „ Haben wir auch dies von
Weinheim geſehen ? “ — Und ſo wird das Bisherige von W.
wiederholt , und es wird gefunden : Von dem z. B. , was die
Menſchen gemacht , ſei noch einiges übrig , nämlich Gärten ,
Brunnen , Brücken u. ſ. w. Durchnehmen kann man heute noch :
Gärten . In Mühlheim ſind viele auf der rechten und auf der
linken Seite der Grundelbach ( Gartenhäuschen ) ; in der eigent⸗
lichen Stadt wenige , nach der Grundelbach , der Heidelberger
Straße , überhaupt nach außen zu. Nördlich von der eigentlichen
Stadt iſt der große Waldnerſche Garten , mit Weiher , Treibhaus ,
Lauben , Bänken u. ſ. w. Im ſüdlichen Theile der Vorſtadt ſind
viele Gärten , unten an der Grundelbach , dann weſtlich von den
Häuſern , auch einige am Steinwege , z. B. unſer Schulgarten .
Hier ſind auch , den Waldnerſchen ausgenommen , die ſchönſten
Gärten . Im nötrdlichen Theile der Vorſtadt ſind auch viele
Gärten , von der Straße ab.

Aufgabe : Die Gärten von W. , Lage .

Dreiundfünfzigſte Stunde .

Was wächſt all in den Gärten ?
Genauer die Frage eingetheilt : Bäume . So werden die ver⸗

ſchiedenen Arten von Obſtbäumen und Zierbäumen ( Akazien , Pla⸗
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tanen u. ſ. w. ) durchgenommen ; zu jedem einige Kennzeichen

( Frucht , Stamm , Blätter ) ; Gemüſe , Blumen , dann Lauben ,
Gartenhäuſer , Bienenſtände u. ſ. w. — Einſtweilen aufmerkſam
gemacht , bis zur nächſten Stunde einige Brunnen anzuſehen , z. B.

die beiden auf dem Markte .

vierundfünßzigſte Stunde .

Brunnen : Wo ſind all Brunnen ? Dann werden einzelne

beſchrieben , z. B. der untere Marktbrunnen ( Rathhausbrunnen ,

mit der „ weißen Frau mit verbundenen Augen , die in der rechten

Hand ein Schwert und in der linken eine Wage hält “ ) . Dies iſt

ein Röhrbrunnen . Der obere Marktbrunnen mit dem Löwenkopfe

auch ein Röhrbrunnen . Auf dem Berge ein Pumpbrunnen . Ein

Ziehbrunnen iſt am Schafhofe . ( Wo habt ihr ſonſt , nicht in

Weinheim , wohl noch Ziehbrunnen geſehen ? „ Weſtlich vom Kur —

brunnen , nach dem Landgraben zu ; in Heddesheim , in Virnheim . “ )

Ein Springbrunnen iſt im Waldnerſchen Garten ; erinnert an

den auf dem Heidelberger Schloß , oder an den in Schwetzingen .

Wie kommt bei einem Pumpbrunnen , wie bei einem Röhrbrunnen ,

wie bei einem Ziehbrunnen , wie bei einem Springbrunnen das

Waſſer heraus ?

Die vier Arten von Brunnen werden gezeichnet .

Aufgabe : Wie kommt bei den vier Brunnen das Waſſer

heraus ?

Fünfundfünfzigſte Stunde .

Wie kommt aber das Waſſer in die Brunnen ? Die meiſten

Schüler haben wohl ſchon geſehen , wie Leute beſchäftigt waren ,

einen Brunnen zu graben . Einige erzählen , wie das zugeht ; wo

möglich auch geſagt , was wohl zuerſt , was hernach herausgekommen

ſei . ( Dammerde , Sand mit allerlei Steinen , gelber Letten u. ſ. w. )

Und dann alſo kommt Waſſer , manchmal tiefer , manchmal weniger

tief unter der Erde . Woher kommt das Waſſer dahin ? Quellen .

Einzelne genannt , z. B. oberhalb der Weiher . Was thut man

nun , wenn man einen Ziehbrunnen haben will ? einen Röhr⸗
brunnen ? u. ſ. w.
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Aufgabe : Wie kommt das Waſſer unter die Erde ? Wie

macht man einen Ziehbrunnen ?

Sechsundfünßzigſte Stunde .

Weſchnitz und Grundelbach , ſo weit ſie in Weinheim fließen .

Erſt Weſchnitz . Ort ( im nördlichen Theile , zwiſchen der nördlichen

und der ſüdlichen Vorſtadt ) , Richtung , Länge , Breite , Tiefe , Ufer ,

Fiſche , Benutzung . Von der Grundelbach daſſelbe und die Thei⸗

lung in Arme .

Beide Bäche gezeichnet . Beim Eintritte nach Mühlheim , an

der Waldmühle , iſt ſie in zwei Arme getheilt ; ſie kommt zuſammen
beim Einfluſſe der Zimmerbach ; theilt ſich bald darauf wieder ,

kommt zuſammen kurz vor dem Ende von Mühlheim ; theilt ſich

wieder etwas oberhalb vom Hexenturm ; der linke Arm heißt

Gerberbach ; vereinigt ſich wieder bei der Bleiche ; bleibt nun bei⸗

ſammen . — Dolenweiher .
Aufgabée : Bis zur nächſten Stunde die Brücken über die

Grundelbach aufzuzeichnen ; ein Beiſpiel gegeben ; etwa die neueſte

Brücke , die am Ausfluſſe der Grundelbach in die Weſchnitz , von

Stein ( Sandſtein ) , mit einem Bogen , einem ſteinernen Geländer

zwölf Schritte lang , fünf Schritte breit ( dieſe Zahlen einſtweilen

nach Schätzung angenommen ) , an der untern ( nördlichen ) Seite

die Weinleiter und die Jahrszahl 1840 .

Siebenundfünfzigſte Stunde .

Die Brücken über die Grundelbach .

Es fragt ſich , was all als Brücke zu nehmen ſei . Ausgeſchieden

kleine Stege , oder einzelne Steinplatten , die hie und da über einen

Arm gelegt ſind . Es bleiben etwa achtzehn übrig , ſechs in Mühl⸗

heim , drei in ( bei ) der Stadt , neun in der ( ſüdlichen ) Vorſtadt ; zehn

ſteinerne Bogenbrücken , acht Bretterbrücken ; dreizehn mit , fünf ohne

Geländer . Gezeichnet .

Aufgabe : Eine ( beliebige ) ſteinerne und eine hölzerne Brücke

genau zu beſchreiben .
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Bis zur nächſten Stunde ſoll die große Brücke , in deren

Nähe ohnehin jetzt viele , des Eislaufs wegen , kommen , betrachtet
werden .

I Æ
OR *

XX

Achtundfünfzigſte Stunde .

Letzte Stunde vor den Weihnachtsferien .

W

Die große Brücke wird beſchrieben . Geht um ſo leichter , da ſie
ſchon voriges Jahr (I, 64 ) betrachtet worden iſt . Zwei fünfkantige
Pfeiler aus Sandſtein , die ſpitzen Kanten gegen den Strom der
Weſchnitz gewandt , an jedem Ufer noch ein „ halber Pfeiler “, 70 —80
Bretter , Fußpfad auf beiden Seiten , vertieft , hölzernes
Geländer .

durchbrochenes

Nun erinnert an das , was all ſeit den Herbſtferien vorgekommen .
Mancherlei Fragen . Auch über Früheres , z. B. Sonne , Mond ,

lcke

Müm
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Sterne ; dieſe werden zwar auch jetzt öfters , etwa wöchentlich einmal ,

mit Freiwilligen betrachtet . Weltgegenden .

Aufgabe : Ein Tagebuch über Wetter , Mond u. ſ. w. zu

führen . In dieſer Form :

Zeit . Ort . Wetter . Mond .

Dienſtag Weinheim Am Morgen kalt , Er ging um drei

23. Dezember . der Himmel rein , Uhr auf in OMO. ,

die Sonne ging faſt voll , links

nach 8 Uhr rechts fehlte ein kleines

am Schloßberge Stück ; am Abend

auf , Nachmittags nicht zu ſehen .

windig , wolkig ,
Schnee.

neunundfünfzigſte Stunde .

Immer ſind wir noch nicht mit Weinheim fertig . Uebrig ſind

uns noch die Menſchen . Zahl : ungefähr 6000 . Dies ver⸗

anſchaulicht etwa ſo : Hier im Zimmer ſind 29 Menſchen ; wäre

noch einer da , ſo wären es 30 . Wir denken uns nun , dieſe

dreißig gingen hinaus , und es kämen eben ſo viele herein ; ſo
wären dann zweimal 30 oder 60 da geweſen . Wie oft müßten
nun ſolche 30 herein - und herausgehen , bis 6000 Menſchen da

geweſen wären ? Zweihundert Mal . Bis immer ſo gewechſelt
wäre , das dauerte ein Paar Stunden lang . — Oder : Von euch
gehen an dieſe Wand ( man kann die Probe wirklich machen )
neben einander 25 ; Erwachſene vielleicht 20 ; wie viele ſolche
Reihen gingen neben einander in die Stube ? Fünfzehn . Wie
viele Menſchen wären das ? Dreihundert . In 10 ſolche Stuben

gingen alſo 3000 ; für die 6000 Menſchen brauchte man alſo 20

ſolche Stuben .

Unter den Menſchen in Weinheim ſind Kinder und Erwachſene ,
Männer und Frauen , Reiche und Arme , Chriſten und Juden ,
Evangeliſche und Katholiken . Jetzt wollen wir aber ſehen , was
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die Leute thun , was für Geſchäfte ſie haben . — Man läßt jeden

Schüler ſprechen ; es kommt heraus : Bauern , Schreiner , Kaufleute ,

Pfarrer , Lehrer , Gerber u. ſ. w.

Aufgabe : Aufzuſchreiben zehn ſolche Namen ; zu jedem eine

Thätigkeit .

Sechzigſte Stunde .

Nun werden dieſe Namen in eine gewiſſe Ordnung gebracht .
Etwa ſo : Was macht der Bäcker ? Brot . Wozu braucht man das
Brot ? Man ißt es . Muß man denn eſſen ? Ja , ſonſt verhungert
man , und da iſt man todt . — So iſt alſo das Eſſen , oder die

Nahrung , etwas Nothwendiges zum Leben ? — Wißt ihr noch mehr
ſolche Dinge , die nothwendig ſind zum Leben ? Es kommt heraus :
Kleidung und Wohnung . Auch die Thiere , mag man bemerken ,
brauchen Nahrung ; die meiſten Thiere haben auch eine Kleidung ,
Haare , wie das Pferd und der Hund , oder Federn , wie die Vögel .
Und viele Thiere haben auch eine Wohnung , wie die Maus , der

Fuchs , der Hamſter , die Vögel ( das Neſt iſt zwar meiſt bloß
Wiegenbette und Kinderſtube der Vögel ; hier mag es aber als

Wohnung gelten ) . — Es werden nun zuerſt Leute genannt , die

für Nahrung ſorgen ; alſo Bäcker , Metzger , Müller u. ſ. w. Es

müſſen aber ſolche ſein , die wirklich in Weinheim wohnen , alſo
nicht z. B. Fiſcher . Vollſtändigkeit iſt nicht nöthig . — „ Bierbrauer, “
ſagt A. — B. „ Der ſorgt nicht für Nahrung ; das Bier ißt man
ja nicht ; man trinkt es . “ — Alſo belehrt , daß das Getränk auch
zur Nahrung gehöre . — Nun werden einige dieſer Geſchäfte
durchgenoemmen . Wer ſorgt uns für Brot ? Der Bäcker .
Woraus macht er Brot ? Aus Mehl . Wie macht er aus dem
Mehle das Brot ? Iſt ein Bäckersſohn in der Klaſſe , ſo wird er
mit Vergnügen , was er davon weiß , ſagen . Nachdem dies gethan ,
und geſehen iſt , ob es die andern verſtanden haben , entſteht die
Frage : Woher aber bekommt er das Mehl ? Vom Müller . Woraus
macht der Müller das Mehl ? Aus Spelz Gorn , Weizen ) .
Wie macht er das Mehl ? Ein Müllersſohn ſucht es zu beſchreiben ;
es wird aber nicht recht deutlich . Beſchloſſen , unterdeſſen ſelbſt in
eine Mühle zu gehen . Gefragt : Wo ſind hier all Mühlen ? So
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kommt man auf eine Art Wiederholung von Mühlheim und vom

Birkenauer Thale .

Aufgabe : Wie macht der Bäcker das Brot ?

Gang in eine Mühle .

Einundſechzigſte Stunde .

Vieder die Frage : Wie macht der Müller das Mehl ? Die

Einrichtung und die Haupttheile einer Mühle beſchrieben . Zeich —

nungen dazu . — Dann gefragt : Woher bekommt der Müller das
Korn ? Von den Bauern . — Woraus macht der Bauer das Korn ?
Er macht es nicht . Wer macht es denn aber ? Und hier gibt ſich
einmal , ohne daß man künſtle , von ſelbſt Gelegenheit , von Gott

zu ſprechen , wie Er alles geſchaffen habe , und wie Er auch immer
noch allem Gedeihen geben müſſe . Ebenſo bei dem Durchnehmen
anderer Geſchäfte , ſo oft man auf Naturerzeugniſſe kommt . — Aber
der Bauer muß doch auch etwas dazu beitragen ; was ? Geſprochen
vom Pflügen , Säen , vom Wachſen des Korns , dem Ausſehen des

jungen und des reifen ( auch etwa einige Aehren mitgebracht ) , vom
Ernten , vom Dreſchen , von den zu all dieſem nöthigen Werkzeugen.
Zeichnungen .

Aufgabe : Entweder über eine Mühle , oder über den Anbau
des Korns einige Fragen .

Zweiundſechzigſte Stunde .

Nochmals gefragt : Was muß all vorgehen , bis wir Brot
eſſen können ? Dann kommen die andern „ Leute , die für die

Nahrung ſorgen, “ an die Reihe . Von jedem dieſer Geſchäfte
nur einiges Beſondere ; denn die Zeit würde nicht reichen , und
es iſt auch nicht nöthig , all dies ſo bis ins Einzelne hier durch⸗
zuführen .

Aufgabe : Entweder Beantwortung der obigen Frage , oder
von dreien der heute genannten Leute , etwa Metzger , Bierbrauer ,
Köchin .

Dreinndſechzigſte Stunde .

Nahrung hätten wir nun ; was war das Zweite , ohne das wir
nicht wohl leben können ? Kleidung . Leute genannt : Schneider ,
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Schuſter , Gerber , Kaufmann , Weber , Bauer u. ſ. w. Wie oben

vom Brote , ſo kann man hier von einem Hemde anfangen ; durch⸗

genommen das Geſchäft des Nähens , Webens , Spinnens , Hanf⸗

brechens , Hanfbauens ; Ausſehen des Hanfes ; Werkzeuge gezeigt (3. B.

ein Spinnrad ) , gezeichnet , beſchrieben . Frage : Was muß all vor⸗

gehen , ehe wir ein Hemd anziehen können ?

Aufgabe : Die letzte Frage .

Gang zu einem Weber ; etwa auch in eine Gerberei , zu einem

Schneider und einem Schuſter .

Vierundſechzigſte Sinnde .

Die Geſchäfte der übrigen „ Leute , die für Kleidung ſorgen “ ,

kürzer durchgenommen .

Aufgabe : Von dreien dieſer Geſchäfte .

Wo möglich Gang an ein noch nicht fertig gebautes Haus ;

etwa auch an die Sägemühle im Birkenauer Thale , und an den

Zimmerplatz .

Fünfundſechzigſte Stunde .

Wohnung . Was hat all vorgehen müſſen , bis die Mauern

dieſes Hauſes gebaut waren ? Steinbrechen , Mauern . Dann die

Holzarbeit betrachtet ( Zimmermann , Schreiner ) ; Holzfällen , Wälder ,

Wachſen der Bäume .

Aufgabe : Wie wird ein Haus gebaut ?

Gang an die Ziegelhütte und zu einem Schreiner .



Sechsundſechzigſte Stunde .

In unſer Haus , wenn nur erſt ſeine Mauern ſtehen , kann

es aber noch regnen und ſchneien , alſo : Dachdecken ( Ziegelbereitung ) .
Glaſer . ( Von der Glasbereitung können die Kinder nichts ſehen ,
da hier keine Glashütte iſt ; es mag einiges davon erzählt werden . )
Dann Tüncher , Schloſſer , Spengler u. ſ. w.

Die Aufgabe gibt ſich leicht .

Siebenundſechzigſte Stunde .

Das waren alſo die Leute , die für Nahrung , Kleidung , Woh⸗
nung ſorgen . Nun gibts aber noch andere Leute in Weinheim ;
was für Leute ? und was machen dieſe ? Auf Vollſtändigkeit kommts
hier nicht an . Geſprochen wird etwa noch von : Buchbinder , Uhr⸗
macher , Wirth , Poſthalter , Schreiber , Bürgermeiſter , Amtmann ,
Rathsherr , Apotheker , Arzt , Lehrer , Pfarrer u. ſ. w. Iſt ein Kind
eines dieſer Leute in der Schule , das einige Kenntnis von dem
Geſchäfte ſeines Vaters hat , ſo mag es das erzählen.

Aufgabe : Sechs Leute zu nennen , und zu ſagen , was ſie
thun ; oder es darf auch ſtatt deſſen der Sohn eines Buchbinders
z. B. das Geſchäft ſeines Vaters genauer beſchreiben .

Achtundſechzigſte Stunde .

Es werden von den Schülern noch einige Leute genannt , die
vergeſſen worden ſeien , z. B. Gärtner , Nachtwächter , Kutſcher . Dem
Lehrer wirds wohl übrig bleiben , zu ſagen : Die Frauen und die
Kinder . Was thun die Frauen ? Sie kochen, und ſtricken und
flicken Strümpfe u. ſ. w. Aber die Kinder , was thun die für
andere Leute ? Sie können wohl hie und da ein wenig helfen ,
aber allein können ſie doch nicht z. B. das Feld beſtellen , Mehl
und Brot machen , oder einen Rock machen , oder ein Haus bauen ;
jetzt lernen ſie , auf daß ſie ſpäter einmal , wenn ſie groß ſind ,
etwas Rechtes thun können .

Außer den Menſchen gibts aber noch andere Bewohner von
Weinheim : Thiere . — Es nennt jeder Schüler ein Thier , das
in Weinheim lebt , noch ohne Unterſchied , ob es ein Hausthier
iſt oder nicht . Dann : Wir wollen aber jetzt bloß von den Thieren

— — —
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ſprechen , die der Menſch bei ſich haben will , von den Hausthieren ,

und nicht von den Thieren , die ſo von ſelbſt herkommen , alſo

nicht z. B. von den Maikäfern oder den Spatzen . — Nun alſo

bloß Hausthiere genannt . K. nennt : Kanarienvogel . So kann

man nun die Beſtimmung noch genauer geben : Zuerſt blaß von

den Thieren , die der Menſch zum Nutzen hält , noch nicht von

denen , die er zum Vergnügen hält . Und nun in andrer Weiſe

noch die Thiere eingetheilt , nach den Klaſſen . Vielleicht kennen

die Kinder dieſe Eintheilung noch nicht ; nun gut , ſo hören ſie hier

von ihr zum erſten Mal , und ſie befeſtigt ſich gleich mehr ,

als wenn ſie bloß theoretiſch gelehrt würde ; denn ſie wenden ſie

ſogleich an . Erſchöpfende Definitionen braucht man hier nicht zu

geben . Alſo : Säugethiere : Pferd , Ochs ( Kuh , Kalb ) , Efſel ,

Schwein , Schaf , Ziege ( wenige ) , Hund , Katze . — Frage nach dem

Ausſehen dieſer Thiere , und dann : Was für Leute haben Pferde ?

Was machen ſie mit den Pferden ?

Aufgabe : Die Namen der genannten Säugethiere aufzu —

ſchreiben ; von jedem den Nutzen .

nennundſechzigſte Slunde .

Vögel : Gans , Ente , Hahn ( Huhn ) , Taube , Truthahn .

Amphibien : keine . Fiſche : keine . Inſekten : Biene . Würmer :

Blutegel . Behandlung ebenſo . Einige Blutegel kann man ſich

wohl leihen und kann ſie vorzeigen .

Nun können etwa noch ſolche Thiere genannt werden , die

zum Vergnügen gehalten werden ; iſt etwa ein einziger Papagei

in Weinheim , ſo wird geſagt , wo er ſei u. ſ. w.

Siebenzigſte Stunde .

Die vorzüglichſten Bewohner von Weinheim aber ſind die

Menſchen . Von ihnen haben wir geſprochen . Wir fragen nun :

Sind dieſe Menſchen immer hier geweſen ? Nein . Sie ſind ge⸗
boren worden , manche früher , manche ſpäter . Vor wie viel Jahren

du ? und du ? Große Leute vor dreißig , vierzig oder fünfzig Jahren .

Wie alt ſind wohl recht alte Leute ? Beiſpiele . Es ergibt ſich ;

Vor hundert Jahren war noch kein einziger von den Menſchen da,

die jetzt hier leben . Aber Menſchen waren ſchon hier , auch vor
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noch längerer Zeit . Das Staffelhaus iſt ja im Jahr 1589 ge —

baut , iſt alſo jetzt 284 Jahre alt . ( Dies , ſowie manches andere ,

wird natürlich mit durch Fragen herausgebracht . ) Und das Templer⸗

haus und die Peterskirche ſind ja noch viel älter . Alſo auch damals

wohnten Menſchen hier . Es war aber einmal eine Zeit , da waren

noch keine Menſchen hier ; da ſtand auch die Stadt noch gar nicht ;

es waren noch keine Weinberge , keine Landſtraßen da, keine Aecker

waren bebaut ; auf dem Schloßberge ſtand noch nicht die Windeck .

Was war denn aber damals all ſchon hier ?

Es wird verſchiedenes genannt , man kommt aber heute noch zu

keinem Ziele .

Aufgabe : Sechs Dinge , die vor alten Zeiten noch nicht

hier waren .

Einundſtebenizgſte Stunde .

Die Frage der vorigen Stunde weiter erörtet ; noch Mehreres

genannt ; dann geordnet . Es ergibt ſich Folgendes : Unten war da⸗

mals ſchon die Erde und oben die Luft , die Sonne ſtand ſchon
da und der Mond und die Sterne ; die Sonne ging jeden Morgen
an der Oſtſeite auf , jeden Abend an der Weſtſeite unter , ſie
machte hell und warm . Der Mond war bald voll und bald wie
eine Sichel . Die Sterne gingen rechts herum , nur der Polarſtern
blieb in Norden feſt ſtehen . Es war ſchon Tag und Nacht , hell
und dunkel , Sommer und Winter , warm und kalt , Sonnenſchein
und Regen und Schnee , Hagel und Gewitter ; es fielen ſchon
Sternſchnuppen ; der Regenbogen ſtand ſchon der Sonne gegen⸗
über . Die Berge waren ſchon da, wo ſie jetzt ſtehen , der Hirſch⸗
kopf nördlich vom Wagenberge ; der Wagenberg hatte ſchon einen
Rücken und der Hirſchkopf zwei Gipfel ; am Wagenberge war ſchon
Granit und Porphyr , am Hirſchkopfe Granit und Syenit und
gelber Sandſtein und Quarzkryſtalle . Wo der Markt und ein
Theil der Stadt iſt , war ſchon ein Hügel , der ſich von S . nach
N. erſtreckte , eine Fortſetzung des Judenbuckels ; weiter nach Weſten
wars ſchon eben . Die Weſchnitz floß ſchon zwiſchen dem Wagen⸗
berg und dem Hirſchkopfe , und kam da, wo jetzt die große Brücke
iſt , in die Ebene , die Grundelbach kam ſchon aus dem Gorrheimer

Thale her , und ergoß ſich am nordweſtlichen Fuße des Wagenbergsin die Weſchnitz . Auf den Bergen waren ſchon Wälder und in



den Wäldern Rehe und Füchſe und Drofſeln und Nachtigallen ;

Gras war ſchon da und Schlüffelblumen und wilde Aſtern .

Das war all damals ſo wie jetzt .

Aufgabe : Sechs Dinge , die vor alten Zeiten ſchon da

waren .

Zweinndſiebenzigſte bis fünfundſiebenzigſte Stunde .

Die erſten Menſchen , von denen wir wiſſen , daß ſie hier

wohnten , waren die alten Deutſchen ; ſie kamen wahrſcheinlich

von Oſten her ; wann ſie in dieſes Land kamen , wiſſen wir nicht ;

es iſt aber ſchon viele hundert Jahre her . Dieſe alten Deutſchen
waren groß ; ſo groß oder größer , als jetzt die größten Leute ſind ;

ſie hatten alle blaue Augen und blondes gelbliches Haar ( X. „ So
wie der B. “ ) ; ſie waren ſtark und muthig . Sie machten ſich nichts

daraus , wenns kalt war ; ſondern da wars ihnen gerade recht

wohl ; bei heißem Wetter aber wurden ſie leicht matt und ſchläfrig .

Auch den Hunger konnten ſie gut ertragen , aber den Durſt nicht ſo

gut . Sie wohnten nicht in Städten , ſondern wo jedem der Ort

gefiel , da baute er ſein Haus . Auf den Rücken des Wagenbergs
baute wohl keiner ein Haus hin ; vielleicht aber gerade dahin ,
wo jetzt dieſes Haus ſteht ( nun noch mehr Vermuthungen ) . Die

Häuſer waren aber nicht ſo , wie unſere jetzt ; ſie waren viel kleiner ,

bloß von Balken gemacht ; mit einer kleinen Thüre ; ohne Glas⸗

fenſter ; ſie hatten entweder gar keine Fenſter , oder nur Fenſter —⸗

löcher , die durch hölzerne Läden verſchloſſen werden konnten ; das

Dach war mit Stroh gedeckt , und oben war ein Loch , wo der

Rauch hinaus ging . — Die alten Deutſchen hatten auch andere

Kleider als wir ; meiſt nur Felle von Thieren ; die Arme und

Beine waren bloß ; an den Füßen hatten ſie lederne Schuhe ,
die mit Riemen befeſtigt wurden . Den Kopf trugen ſie meiſt un⸗

bedeckt ; doch hatten ſie an dem Fell oben eine Kaputze ,
die ſie über den Kopf zogen , wenn die Sonne zu ſtark brannte ,
oder wenns zu ſtark regnete oder ſchneite . Dieſe Kaputze war

häufig das Fell vom Kopfe der Thiere . Von was für Thieren
aber waren dieſe Fälle ? Von Ochſen und Kühen und Hirſchen ;
aber auch von andern , die jetzt nicht mehr hier leben . Denn da

waren in den Wäldern Wölfe ( die kommen zwar auch noch manch⸗
mal in unſere Nähe ; ſo wurde im Januar 1841 zwiſchen Virn⸗
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heim und dem Rennhofe , nicht ganz zwei Stunden von hier , einer

geſchoſſen , und im Winter von 1865 auf 1866 haben einige im

öſtlichen Theile des Odenwaldes an Schafherden Schaden gethan) ,
Bären , Elenthiere , Auerochſen ( dieſe Thiere werden beſchrieben
und auf Abbildungen gezeigt ; die Kinder können etwa die Köpfe
nachzeichnen ) . Wie bekamen denn die alten Deutſchen dieſe Thiere ?
Sie gingen auf die Jagd und ſchoſſen ſie , aber nicht mit Flinten ,
ſondern mit Bogen und Pfeilen und mit Lanzen . ( Eine Pfeil⸗
ſpitze gezeigt, ) Wenn ſie dieſe Thiere geſchoſſen hatten , ſo aßen
ſie ihr Fleiſch , und aus den Fellen machten ſie ſich Kleider .
Außerdem aßen ſie Obſt , aber keine Trauben und Pfirſiche , denn
die wuchſen noch nicht hier , ſondern wilde Kirſchen , Holzäpfel ,
Erdbeeren , Brombeeren , Heidelbeeren , auch wohl Hagebutten und
Schlehen ; auch Korn bauten ſie und Gerſte und machten daraus
Brot . Wollten ſie aber Korn ſäen , ſo mußten ſie erſt ein Stück
Wald umhauen , oder eine ſumpfige Wieſe austrocknen . Denn es
war faſt überall nur Wald und Wieſe da, auf den Bergen Wald ,
in den Thälern Wieſe , in der Ebene zum Theil Wald , zum Theil
Wieſe . Die Wieſen aber waren ſumpfig . Auch jetzt haben wir
ja noch ſolche , z. B. am Landgraben ; aber damals noch viel
mehr . Denn wie die Weſchnitz aus dem Gebirge heraus kam , ſo
floß ſie nicht , wie jetzt , in zwei Armen , die durch Dämme ein⸗
geſchloſſen ſind , weiter , ſondern ſie verbreitete ſich in vielen Armen
über das Land , und machte einen großen Theil ſumpfig . Auch
der Neckar floß nicht , wie jetzt , von Heidelberg an Ladenburg vor⸗
bei nach Mannheim , ſondern in vielen Armen ; die Wieſe , auf der
wir im Winter Schlittſchuh laufen , iſt ſolch ein alter Neckararm .
Wenns nun gar geregnet hatte , oder der Schnee geſchmolzen war ,
ſo war auf der Ebene faſt lauter Waſſer . Und ſo mußten denn
die alten Deutſchen erſt Gräben ziehen und Dämme machen , daßein Stück Land trocken gelegt würde , und dann erſt konnten ſie
pflügen und ſäen . Sie tranken Waſſer , und Milch von ihrenKühen , und Bier , das machten ſie ſich aus der Gerſte , die ſiebauten . Einen König oder einen Großherzog hatten ſie nicht,ſondern es galt eigentlich jeder ſo viel als der andere , nur wer

klüger war als ein anderer , auf den wurde mehr gehört . Wenn
ſie Krieg führten , ſo war jeder Mann Soldat , und da wähltenſie ſich den Klügſten und Tapferſten zum Anführer . Manche



ritten , manche gingen in die Schlacht . Ihre Pferde waren nicht

groß und nicht ſchön , waren aber ſchnell und konnten auch viel

aushalten . Die alten Deutſchen hatten Bogen und Pfeile , und

lange Schwerter und Spieße und hölzerne Schilde , wohl auch

Keulen . Auf den Kopf ſetzten ſie , wenn ſie in die Schlacht gingen ,

Mützen von Thierköpfen , an denen wohl noch , wenn die Mütze

von einem Hirſch oder einem Auerochſen war , die Hörner ſaßen .

Da ſahen ſie fürchterlich aus , ſo daß die Feinde manchmal ſchon

erſchraken , wenn ſie ſie nur anſahen . Und dann , wenn die Schlacht

anfangen ſollte , erhoben ſie ein gräßliches Geſchrei und Geheul ,

ſo daß ſich die Feinde noch mehr fürchteten . Bei der Schlacht

ſtanden oft die Weiber mit den Kindern hinter ihnen , und riefen

ihnen zu, und ermunterten ſie , recht tapfer zu ſein . — Die Weiber

blieben ſonſt , wenn die Männer z. B. auf der Jagd waren , meiſt

zu Hauſe und pflegten die Kinder , und bauten auch das Feld .

Die Kinder hatten in den erſten Jahren noch gar keine Kleider

an ; aber ſie ſprangen doch draußen herum , auch wenn es kalt

war und Schnee lag , und ſie badeten häufig in den Flüſſen und

Bächen , und manchmal , wenn ſich ſchon Eis angeſetzt hatte . So

wurden ſie recht ſtark und kräftig . In die Schule gingen ſie nicht ;

leſen und ſchreiben konnten auch die Erwachſenen nicht ; aber ſie

durften doch nicht immer müßig ſein . Der Vater unterrichtete

ſeine Kinder , lehrte ſie laufen und ſpringen , und werfen , und

ſchießen , und Holz fällen , und wenn ſie etwas größer waren , ſo

gingen ſie mit ihm auf die Jagd ( da hatten ſie aber ſchon Kleider

an , auch von Fellen ) , und wenn ſie noch größer waren , vielleicht

ſechzehn oder achtzehn Jahre alt , ſo gingen ſie auch mit in den

Krieg . In den langen Winterabenden ſaßen die Leute in ihrem

Hauſe beiſammen und hatten Feuer angemacht , und der Vater

erzählte den Kindern Geſchichten , erzählte ihnen , was er im Kriege
all gethan hatte , und ſein Vater und ſein Großvater , und was er

von dieſen gehört hatte über die Leute , die noch früher gelebt
hatten . Aus dieſen Geſchichten machten die Leute Lieder und die

ſangen ſie . Wenn wir aber dieſe Lieder hörten , ſo würden wir

ſie nicht verſtehen ; wir ſprechen zwar auch deutſch , aber damals

war auch die deutſche Sprache anders als jetzt. ( Beiſpiel wo

möglich , etwa aus dem Ludwigsliede oder aus den Nibelungen ;
obgleich , wie der Lehrer ſehr wohl wiſſen muß , dieſe beiden viel
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ſpäterer Zeit als der hier geſchilderten angehören ; es kommt ja

hier nur darauf an, den Kindern eine Probe älterer deutſcher

Sprache zu geben . ) So lebten die alten Deutſchen lange Zeit

hindurch in unſerer Gegend . Nun war zu derſelben ein anderes

Volk , die hießen die ömer . Sie wohnten mehr als hundert

Stunden weit nach Süden , in einem ſchönen , warmen Lande , das

jetzt Italien heißt . Dieſe Römer waren ſchon viel gebildeter als

die alten Deutſchen , das heißt , ſie hatten beſſere Häuſer , und

ordentliche Städte , beſſere Kleider , beſſere Waffen , ſie bauten nicht

bloß Korn und Gerſte , ſondern auch Wein und Obſt und Spelz
und Mancherlei ſonſt noch ; ſie konnten leſen und ſchreiben und

rechnen und viele andere Künſte . Sie waren kleiner als die alten

Deutſchen , ſo groß , wie jetzt die meiſten Leute hier ſind . Sie
hatten meiſt braune Augen und dunkles Haar . Sie ſprachen La⸗
teiniſch . ( Beiſpiel , etwa die Inſchrift an der alten Poſt . ) Dieſe
Römer nun waren auch ſehr tapfer und führten gern Krieg . Sie
eroberten viele Länder und machten ſich zu Herren dieſer Länder .
So eroberten ſie auch ein Land , das in Südweſten von hier aus
liegt , dort über dem Rhein , da, wo die Franzoſen wohnen , jetzt
heißt es Frankreich , damals aber hieß es Gallien . Bis an den
Rhein kamen ſie , und ſie bauten da Städte und umgaben ſie mit
Mauern ; ſo z. B. Mainz , ſechzehn Stunden von hier in NNW .
Der Anführer der Römer , als ſie Frankreich oder Gallien erober —
ten , hieß Julius Cäfar . Er wollte auch ſehen , wie es hier auf
unſerer Seite des Rheins ausſieht , und ſo baute er, aber weit in
NW. hier , eine hölzerne Brücke über den Rhein und kam herüber .
Aber er fand faft keine Menſchen da ; denn die Deutſchen , wie ſie
ſahen , daß er herüber wolle , nahmen ſie ihre Weiber , und ihre
Kinder , und ihr Vieh , und gingen zurück in die Gebirge . Als
Cäfar nun faſt niemand da fand , ging er wieder über den Rhein
zurück und brach die Brücke ab, aber die Deutſchen gingen wieder
aus den Gebirgen heraus in ihre Wohnungen . Noch einmal kam
Julius Cäſar herüber , aber da fand ers eben ſo. Als Julius
Cäſar todt war , kamen andere römiſche Feldherrn , und einige von
ihnen kamen auch über den Rhein herüber , und führten Krieg
mit den Deutſchen , und thaten dann ſo, als ob ihnen das Land
gehöre . Und manchen Deutſchen war es recht , daß die Römer da
waren , denn die zeigten ihnen , wie man beſſexre Häufer baut und
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beſſere Kleider macht , und lehrten ſie leſen und ſchreiben , und

lehrten ſie Wein und allerlei gute Speiſen und Gold und Silber

kennen . So wurden viele Deutſche Freunde der Römer und waren

ihnen gern unterthan , und zogen auch mit den Römern in den

Krieg gegen deren Feinde , und manche ſchickten ihre Kinder in das

Land der Römer , und in die Hauptſtadt dieſes Landes , nach Rom ,

daß ſie alles lernten , was die Römer verſtünden . Die Römer

ſchickten Männer nach Deutſchland , die nannte man Landpfleger ,

und die konnten in Deutſchland faſt ſo viel thun , als ein König

oder ein Fürſt . Nun war einmal einer von dieſen Landpflegern

in Deutſchland , der hieß Varus . Der war früher in einem andern

Lande ( Syrien ) Landpfleger geweſen , wo die Leute ſich von den

Römern alles mußten gefallen laſſen ; und nun meinte er, er könne

es hier auch ſo haben . Wenn nun zwei Deutſche mit einander

einen Streit hatten und ſie kamen zu ihm , daß er entſcheiden

ſollte , ſo kehrte er ſich nicht an das , was bei den Deutſchen ge—

bräuchlich war , ſondern er richtete nach römiſcher Weiſe . Wenn

z. B. einer den andern verklagte , er habe ihn verwundet , und

wenn er dafür , wie es bei den Deutſchen gebräuchlich war , eine

Entſchädigung an Geld haben wollte , ſo ließ Varus den An —

geklagten binden und ſchlagen oder gar tödten . Die Deutſchen

ſollten auch , wenn ſie zu ihm kamen , nicht deutſch ſprechen , ſondern

lateiniſch . So ſahs alſo aus , als wolle er machen , daß ſie gar

keine Deutſchen mehr wären . Und darüber wurden ihm viele

Deutſche feindlich . Aber eine Zeit lang konnten ſie nichts gegen

ihn thun , denn er hatte zu viele Soldaten bei ſich . Da war nun

aber ein junger Deutſcher , Namens Hermann ( Abbildung ) ; er war

der Sohn eines Fürſten der Cherusker ; die Cherusker waren auch

Deutſche , ſo wie jetzt die Badener , und die Darmſtädter , und die

Baiern Deutſche ſind ; ſie wohnten weit nördlich von hier . Sein

Vater hatte ihn , als er faſt noch ein Knabe war , nach Rom ge—

ſchickt , ſo wie ja noch gar manche andere junge Deutſche dahin

geſchickt wurden . In Rom hatte Hermann alle Künſte der Römer

kennen gelernt und er hatte auch im Heer der Römer gegen ihre

Feinde mitgekämpft . Nun kam er zurück . Er war damals un⸗

gefähr vierundzwanzig Jahre alt . Und wie er nun ſah , daß

Varus ſo alles auf römiſche Weiſe machen will , und daß er die

Deutſchen behandelt , wies nicht recht iſt , und daß , wenns ſo fort⸗
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geht , die Deutſchen bald gar nicht mehr Deutſche ſein würden ,

ſo ſprach er mit ſeinen Freunden und reiſte auch in andere

Gegenden von Deutſchland , und ſprach auch da mit den Leuten ,

und ſie verbündeten ſich , ſie wollten die Römer tödten , oder aus

dem Lande treiben . Hermann aber ging wieder zum Varus und

ſtellte ſich, als ſei er ihm freundlich , und Varus glaubte es auch

und traute ihm . Da hieß es auf einmal , ein deutſches Volk habe

ſich empört und wolle die Römer verjagen . Varus nahm ſeine

Soldaten und wollte gegen dies Volk ziehen . Er wußte aber den

Weg nicht recht ; Hermann ſagte ihm , er wolle ihn führen , und

er führte ihn in einen Wald , und als Varus mit ſeinen Soldaten

in dem Walde war , da ging Hermann von ihm fort , und ſagte

ihm , er würde bald wieder mit vielen Freunden bei ihm ſein .

Varus zog weiter im Walde . Da kamen aber hinter den Bäumen

und Büſchen Deutſche hervor , und ſchoſſen auf die Römer , und

tödteten viele ; und Hermann war auch unter den Deutſchen und

ermunterte ſie , die Römer zu tödten . Es regnete ſtark , der Weg

war ſchlüpfrig und ein kalter Wind blies ; die Römer , die ja aus

einem wärmeren Lande kamen , froren ; die Deutſchen ſcheuten den

Regen nicht . Die Römer , die ſchwere Panzer anhatten , ſanken tief
ein in den naſſen Boden ; die Deutſchen konnten in ihren leichten

Kleidern beſſer ſpringen und laufen . Die Römer wollten ſich auch

wehren und Pfeile gegen die Deutſchen abſchießen , aber durch den

Regen waren die Sehnen der Bögen naß geworden ; die Deutſchen
aber konnten ihre Wurfſpieße mit Gewalt auf die Römer werfen .

Und ſo wurden denn viele von den Römern erſchlagen . Drei

Tage lang dauerte die Schlacht ; Varus ſelbſt , wie er ſah , daß alles

verloren war , ſtürzte ſich in ſein Schwert und ſtarb ; ſo thatens

auch die meiſten andern Anführer . Nur einige Römer konnten

entfliehen und in Rom erzählen von der großen Schlacht . Die

Schlacht aber wurde geſchlagen mehr als fünfzig Stunden nördlich
von hier , im Teutoburger Walde , im Jahr neun nach Chriſti
Geburt , alſo jetzt vor wie viel Jahren ? — So wurden da die

Römer beſiegt , und die Deutſchen konnten wieder deutſch ſprechen

und nach deutſcher Weiſe leben .

Aber doch gingen die Römer nicht ganz aus Deutſch land weg ;

hier in unſerer Gegend waren ſie noch lange Zeit . Sie ba uten

auch hier Städte z. B. Ladenburg , dort in SSW . am Neckar , zwei
AR



gute Stunden von hier ; ſie nanntens aber nicht Ladenburg , ſon⸗

dern Lupodunum . Das war damals eine große Stadt , vielleicht

ſo groß als Mannheim . Dort wohnten viele reiche Römer . Auch

hatten manche Römer ihre Häuſer ganz nahe bei Weinheim . Vor

einigen Jahren wurde am Steinbruche in Sch . “ s Weinberg beim

Graben unter der Erde eine Mauer gefunden ; man grub weiter

und fand eine Art Keller , viereckig , und inwendig ſtanden irdene

Gefäße und in einigen war Aſche . Das war ein römiſches Be⸗

gräbnis . Denn die Römer begruben ihre Todten nicht ſo , wie wir

es thun , ſondern ſie verbrannten ſie und die Aſche thaten ſie in

ſolche Krüge , und die Krüge ſtellten ſie in ein Gewölbe unter der

Erde . Und ein ſolches Gewölbe war dies . Jetzt kann mans nicht

mehr ſehen , es iſt zugeworfen . Manche Leute glauben , auch die

Neumaurerspforte ſei von den Römern gebaut worden ; wahr⸗
ſcheinlich wurde ſie aber ſpäter gebaut .

Die Deutſchen lernten nun von den Römern vielerlei , und

lebten nicht mehr ſo , wie früher ; die Römer brachten aus ihrem

Lande Kirſchen und Aprikoſen und Mandeln und Reben ; die wur⸗

den hier angepflanzt ; viele Wälder wurden ausgehauen , Sümpfe

ausgetrocknet , DSämme , Brücken , Wege gebaut ; wilde Thiere ge —

tödtet ; es war anders als früher .

Nach ein paar hundert Jahren waren aber die Römer nicht

mehr ſo ſtark und ſo tapfer als früher ; da kamen die Deutſchen

und trieben ſie wieder aus dem Lande , und ſie mußten zurückgehen

in ihr eigenes Land , nach Italien . Nun bauten aber die Deutſchen

auch mehr Städte , als früher , und ſo bauten ſie auch Weinheim ,

vor etwas mehr als tauſend Jahren ; man nannte es aber da nicht

Weinheim , ſondern Winenheim ; es wurde wahrſcheinlich deshalb

ſo genannt , weil an den Bergen in der Nähe viel Wein gebaut

wurde ; ſtatt Wein ſagte man aber damals Win . Die Häuſer von

Weinheim ſtanden aber nicht da, wo jetzt die meiſten ſtehen , ſon⸗

dern der größte Theil ſtand nahe an der Weſchnitz , und da, wo

jetzt die Hintergaſſe iſt . Nicht lange nachher lebte ein mächtiger

Kaiſer , Karl der Große . Von ihm werdet ihr ſpäter noch viel

hören . Zu ſeiner Zeit wurde die Peterskirche gebaut . Als er

herſchte , baute ein Graf , Namens Kankor , das Kloſter bei Lorſch ,

dort in NNW ; in ſolchen Klöſtern wohnten Mönche ( Beſchreibung ;

Abbildung ) , und der oberſte der Mönche wurde Abt genannt . Karl

VI860“7
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der Große beſuchte einmal die Mönche im Kloſter Lorſch , und

ſchenkte ihnen einen großen Theil der Gegend , die man von der

Windeck aus ſieht . In der Kirche zu Heppenheim ſieht man einen

Stein eingemauert , auf dem ſtehen die Namen von vielen Oertern ,

die Karl der Große dem Kloſter Lorſch ſchenkte , z. B. SLPLZBAC ,

WIS6G0Z , GADEREN ; wie heißen dieſe Oerter jetzt ? Der Abt

war alſo wie ein Fürſt über dieſes Land . Er ließ auch die Win⸗

deck bauen ; auf ihr wohnten Ritter , die waren aber auch Unter⸗

thanen des Abtes von Lorſch . ( Beſchreibung ſolcher mittelalter⸗

lichen Ritter und ihres Lebens ; Abbildungen ; hingewieſen auf

Erbach . )

Früher ſchon als die Windeck wurde das Templerhaus gebaut ,

im Jahr 1068 . — Nun baute man aber immer mehr Häuſer füd⸗

lich von der Weſchnitz , und dahin , wo jetzt die eigentliche Stadt

iſt , und baute auch um dieſe eigentliche Stadt eine Mauer , und

um die Mauer zog man einen Graben . Auch der rothe Turm

wurde da gebaut . Vor mehr als 300 Jahren , im Jahre 1556 ,

brannte ein großer Theil der Stadt ab ; viele Häuſer wurden nach⸗

her neu gebaut ; ſo ſteht an der alten Poſt 1579 , am Staffelhaus

1589 , an H. K—g . ' s Haus 1597 ; wenn man vom Gartenhauſe

der Benderſchen Anſtalt nach dem rothen Turme geht, ſieht man

auch an mehreren Gartenthoren Jahreszahlen aus jener Zeit :
4557½ 1562 , 159 “

Vor mehr als zweihundert Jahren war ein großer Krieg ; er

heißt der dreißigjährige Krieg ; die Katholiken und die Evangeliſchen

ſtritten mit einander . Es kamen mancherlei Soldaten in das Land ,

Baiern , Oeſterreicher , und auch fremde Völker , die Franzoſen , die

wohnten nach W. , die Schweden , die wohnten weit nach N. , und

die Spanier , die wohnten weit nach SW . zu. Bald ſiegten die

einen und bald die andern ; auch Weinheim wurde mehrmals be⸗

lagert und erobert ; viel wurde da zerſtört , beſonders von der

Stadtmauer . Die wurde nach dem Kriege gar nicht mehr ſo wie⸗

der anfgebaut , wie ſie früher geweſen war , ſondern es wurden im

Gegentheil immer mehr Theile derſelben abgeriſſen und die Steine

zu andern Gebäuden gebraucht , ſo wie es auch jetzt noch geſchieht .

Denn man ſah im dreißigjährigen Kriege , daß jetzt die Mauern

doch nicht mehr viel nützten . Früher , damals , als ſie gebaut wur⸗

den , hatten ſie wohl genützt ; denn da hatte man noch kein Pulver



und keine Kanonen ; aber im dreißigjährigen Kriege hatte man

Kanonen und mit dieſen wurden Löcher in die Mauer geſchoſſen ,

ſo daß die Feinde leichter hinein konnten . Im Wi' ſchen Garten ,

an der nördlichen Mauer , ſteht eine Inſchrift : Anno 1645 den

16 . July Press geschossen ( erklärt : Press Breſche ) . — Auch die

Windeck wurde wahrſcheinlich im dreißigjährigen Kriege zerſtört , ſo

daß ſie nicht mehr bewohnt werden konnte ; und ſeitdem iſt ſie bis

zu den letzten Jahren immer mehr zerfallen . In dieſen letzten

Jahren iſt aber manches gethan worden , damit ſie wieder ſchöner

wird ; was all ?

Als Aufgabe : Jedesmal nicht den ganzen heute vorgekommenen

Theil der Erzählung , ſondern einige beſtimmte Fragen ; man läßt

wohl die Kinder ſelbſt ſie geben .

Sechsundſiebenzigſte Stunde .

Das Ende des Wchuljahrs iſt nahe , man will noch den Gei —

ersberg beſuchen , und dann eine Karte der ganzen Umgend zeich —
nen ( beides iſt eine gute Wiederholung ) ; man gibt alſo etwa das

Ende der Erzählung auf den Gängen , die man mit den Kindern

macht , z. B. gleich heute .

Weg über den Steinbruch auf den weſtlichen Gipfel des

Geiersberges . ( Man braucht aber dazu mehr als Eine Stunde ,
etwa zwei . ) — Man geht in den Waldnerſchen Garten , beſieht die

Inſchrift ; auf dem Steinbruche betrachtet man die zwei Arme der

Weſchnitz , das alte Neckarbette , Lorſch , Ladenburg , den Rhein ,
erinnert ſich an das , was in der Erzählung über dieſe Dinge ge—
ſagt ; zeigt den Ort , wo das römiſche Grab gefunden worden iſt .
— Auf dem weitern Wege und oben auf dem Geiersberge Fort —⸗

ſetzung der Geſchichte . Nämlich :
Als der dreißigjährige Krieg aus war , beſſerten die Leute ihre

beſchädigten Häuſer wieder aus , und dachten , nun in Ruhe und

Frieden zu leben . Aber ungefähr 40 Jahre nachher , jetzt vor etwa

180 Jahren , kamen die Franzoſen und führten Krieg . Sie erober⸗

ten und zerſtörten viele Städte , z. B. Mannheim , Worms , Speier ,

Heidelberg ; auch Weinheim wurde von den Franzoſen eingenommen
und ſie raubten den Leuten ihre Sachen , aber ſie zerſtörten Wein⸗

heim nicht . Auch das Heidelberger Schloß wurde damals zerſtört .
Da hatte vorher der Fürſt über dieſes Land gewohnt . Weinheim
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gehörte aber damals nicht zu Baden , und ſein Fürſt wohnte nicht

in Karlsruhe ( Karlsruhe war damals noch gar nicht gebaut ) , ſon⸗

dern es gehörte zur Pfalz ; der Fürſt hieß Pfalzgraf oder Kurfürſt

von der Pfalz . Wo iſt ein ſolcher Fürſt in Weinheim abgebildet ?

Als nun der Kurfürſt ſah , daß ſein Schloß ſo zerſtört war , ſo kam

er nach Weinheim und wohnte da eine Zeit lang im Schloſſe bei

der katholiſchen Kirche . Auch die Profeſſoren der Univerſität und

die Studenten waren eine Zeit lang hier . Aber nicht lange . Der

Kurfürſt zog wieder weg , erſt nach Heidelberg , dann nach Mann⸗

heim , und die Profeſſoren und die Studenten nach Heidelberg . Nun

war 100 Jahre lang Ruhe . Dann aber , vor etwa 80 Jahren ,

kamen die Franzoſen wieder . Sie hatten ihren König getödtet ,

und nun kamen ſie auch in andere Länder und wollten die Könige

und Fürſten dieſer Länder vertreiben , und die Bewohner der

Länder ſollten ihnen unterthan ſein . Mannheim eroberten ſie .

Da kamen aber die Oeſterreicher und beſchoſſen Mannheim und

nahmen es den Franzoſen wieder ab. Damals wurde auch der

Fürſt Schwarzenberg getödtet , der in der katholiſchen Kirche be⸗

graben liegt . Er war ein öſterreichiſcher Offtzier . Zwiſchen

Käferthal und Mannheim wurde er verwundet , da brachte man

ihn hierher nach Weinheim , in das Schloß , da lag er noch unge⸗

fähr vier Wochen lang krank und dann ſtarb er. ( Manche Schüler

werden dies noch behalten haben ; vergl . 30ſte Stunde . ) — Aber

die Franzoſen kamen nach ein Paar Jahren wieder und nahmen

Mannheim wieder ein . Sie kamen auch nach Weinheim und

wollten von da in den Odenwald eindringen . Da nahmen aber

die Odenwälder Bauern ihre Büchſen von der Wand und gingen

auf die Berge , und ſchoſſen auf die Franzoſen und trieben ſie durch

Mühlheim wieder zurück. In Mühlheim und in Weinheim ſelbſt

wurde geſchoſſen . Viele Franzoſen wurden da getödtet , aber auch

manche Odenwälder . — Crinnert an das Denkmal bei Gorrheim

( Vergl . I. , 77 ) . Einige wiſſen noch Etwas von dem, was darauf

ſteht ; Verlangen , wieder einmal hinzugehen . K. Ei gleich jetzt !

L. Jetzt iſt zu ſpät ; vielleicht iſt aber bis zur nächſten Stunde

mancher von euch dageweſen , und hat es abgezeichnet , und die In⸗

ſchrift abgeſchrieben .
Nun mit der Erzählung eingehalten ; die Gegend betrachtet

( Worms u. ſ. w. wurde gleich während des Erzählens gezeigt ) ,
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der Weg , auf dem man heraufgekommen iſt , beſchrieben , die Steine

oben , auf denen man beim Erzählen geſeſſen hat ( Granit ) , be⸗

trachtet ; der Wald u. ſ. w. ; dann gehts öſtlich auf den mittleren

Gipfel ( der verwitterte Granit fällt auf ) ; dann raſch im Laufe
ſteil nach N. hinab an die Weiher . Von da durch Mühlheim
zurück . Es wollen einige , der L. ſolle die Erzählung fortſetzen ;
er thuts nicht ; fordert ſie auf , alte Leute zu fragen ; die wüßten
vielleicht manches davon ; und er geht den Rückweg durch —

Aufgabe : Aehnlich wie bisher .

Siebennndſiebenzigſte Stunde .

Man wählt ſich wieder eine Zeit von zwei oder drei Stunden .

Gang : Gorxheimer Thal , Waldweg , Ritſchweiherer Pfad , Lützel⸗
ſachſener Thälchen , über Lützelfachſen zurück . Geſprochen zuerſt
über den Geiersberg . Es zeigen einige die Inſchrift von Gorr —
heim . Einige erzählen , was ſie von ihren Eltern über die Fran⸗

zoſen gehört haben . Im Walde wird vom L. die Erzählung fort⸗
geſetzt :

Die Franzoſen kamen aber immer wieder , und manchte ſich
faſt zu Herren des Landes . Nun wollten ſie aber immer noch
mehr erobern ; auch Rußland , das iſt ein Land mehrere hundert
Stunden weit nach NO . ; es ſind da nicht viele Berge , aber große
Wälder , Sümpfe , in manchen Theilen von Rußland wächſt wenig .
Es iſt da viel kälter als bei uns . Die Franzoſen hatten damals
einen Kaiſer , der hieß Napoleon ( Abbildung ! ) . Sie rüſteten ein

ungeheures Heer , und auch Deutſche mußten ihnen helfen , auch
Leute aus Weinheim und der Umgegend . Weinheim war aber
damals nicht mehr pfälziſch ; es gab keinen Kurfürſten von der

Pfalz mehr , ſondern es war badiſch . Im Sommer des Jahrs
1812 ( alſo vor wie viel Jahren ? Wer hat damals ſchon gelebt ? )
zogen die Franzoſen dahin . Im Herbſte nahmen ſie eine der

größten Städte von Rußland ein , Moskau , viel größer als Mann⸗
heim , wohl zehnmal ſo groß . Da wollten ſie den Winter über

bleiben , in den Häuſern der Ruſſen , und ſich nähren von den

Vorräthen , die da waren . Aber da riefs auf einmal : Feuer !
Feuer ! Und als die Franzoſen hingehen wollten und löſchen , da
brannte es auch in einem andern Theile der Stadt , und wieder in
einem andern , und ein großer Theil der Stadt verbrannte ( wie
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vor 31 Jahren Hamburg ) , und mit ihm die Vorräthe , von denen

ſich die Franzoſen hatten nähren wollen . Die Ruſſen ſelbſt hatten

ihre Stadt Moskau angeſteckt , damit die Franzoſen nicht darin

bleiben könnten . Die Franzoſen mußten alſo wieder fortziehen .

Nun kam aber der Winter , und der war gerade in dieſem Jahre

ſehr hart ; und die Franzoſen hatten nichts zu eſſen , und die Ruſſen

kamen und verfolgten ſie . Durch Kälte und Hunger und Mangel

an Obdach wurden die Franzoſen auf dieſem Zuge ganz matt ;

mancher legte ſich hin an den Weg und machte die Augen zu und

ſtarb . Und dann kamen die Wölfe und fraßen ihn . Es war ein

fürchterliches Elend . Von all den vielen , die nach Rußland ge⸗

zogen waren , kamen wenige mehr zurück. Nun erhoben ſich auch

manche Deutſche , und wollten nicht mehr den Franzoſen unterthan

ſein , z. B. die Preußen , die wohnen in NO . von uns gegen Ruß⸗

land zu. Aber Napoleon ließ friſche Soldaten aus Frankreich

kommen , und auch viele Deutſche z. B. die Badener und die

Darmſtädter , mußten ihn noch helfen . Es wurde eine große Schlacht

geſchlagen , etwa 100 Stunden nordöſtlich von hier , in Sachſen ,

bei der Stadt Leipzig , in einer großen Ebene . Drei Tage lang

dauerte die Schlacht , vom 16. bis zum 18. Oktober im Jahr 1813 ,

die Franzoſen wurden völlig beſiegt und zogen über den Rhein

zurück. Jetzt fielen auch die Badener und Darmſtädter und die

andern Deutſchen , die es bisher noch mit ihnen gehalten hatten ,

von ihnen ab ; und die Deutſchen und die Ruſſen gingen ſelbſt

über den Rhein , und nahmen Paris , die Hauptſtadt der Franzofen ,

ein . Den Napoleon ſetzten ſie ab, und ſie gaben ihm ſtatt ſeines

großen Landes eine kleine Inſel im Meere . Nach einem Jahre

kam er wieder nach Frankreich und fing wieder Krieg an , aber

da beſiegten ihn die Preußen und die Engländer bei Waterloo ,

etwa 100 Stunden nordweſtlich von hier . Nun ſetzten ſie ihn

aber ganz ab, und ſchickten ihn auf eine Inſel , viele hundert

Stunden weit nach SSW . , mitten im Meere , und bewachten ihn ,

daß er nicht fort konnte . Da lebte er noch einige Jahre und ſtarb

dann . Und jetzt haben die Franzoſen hier nichts mehr zu ſagen .

Vor drei Jahren — das wißt ihr wohl ſelbſt noch — fingen ſie

Krieg mit den Preußen an , aber andere Deutſche , auch die Badener ,

halfen den Preußen und die Franzofen wurden beſiegt . Hoffentlich

kommen ſie nicht ſobald wieder . — So iſt denn jetzt Friede .
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Veränderungen gibts zwar immer ; es werden Kinder geboren , es

ſterben Leute ; manche ziehen nach Weinheim , manche von Wein⸗

heim weg ; an Gebäuden , an Straßen gibts jedes Jahr etwas

Neues .

Aufgabe : Was hat ſich in den letzten Jahren verändert ?

Achtundſiebenzigſte Stunde .

Vom Geiersberg iſt ſchon auf den beiden Gängen geſprochen .
Es wird noch einmal in der gehörigen Ordnung zuſammengefaßt
und auch etwa zugle ich die Karte gezeichnet . Alſo :

Von hier aus faſt nach S. , von Lützelſachſen aus nach NO .

u. ſ. w. ; vom Geiersberge aus liegt der Wagenberg nach NNO . ,
der Kurbrunnen nach WÑW . u. ſ. w. ; Grenzen : In N. Stein⸗

bruch , Kaſtanienwäldchen , Weiher , Gorrheimer Thal , und zwar ,
wenn man das Raubſchlößchen mitrechnet , bis nach Gorxheim ; in

W. ein Theil der Straße nach Lützelſachſen ; in S . Thälchen von

Lützelſachſen ; in SO . unbeſtimmt ; in O. der Bach , der bei Gorr⸗
heim mündet und der aus dem „ Amſelloch “ kommt . Niedrigſter

Punkt der Grenze etwa an der Waldmühle ; höchſter zwiſchen dem

Urſprunge des Baches von Lützelſachſen und des andern , der bei

Gorxheim mündet , in SO . Umfang gut zwei Stunden . Höhe :
Nicht ganz ſo hoch wie der Hirſchkopf . Geſtalt : eine Art Rücken

von W. nach O. , doch nicht ganz eben , ſondern durch zwei flache
Sättel in drei Gipfel geſchieden ; der weſtliche und der öſtliche

höher als der mittlere . Im ganzen nicht ſehr ſteil ; nur an einzel⸗
nen Stellen , z. B. nach den Weihern zu , und nach dem weſtlichen

Theile des Lützelſachener Thals zu ſteiler . Steine : Meiſt Granit ,

z. B. auf den Gipfeln ( auf dem mittleren ſehr verwittert ) , auf
dem Weg vom Steinbruch hinauf , an der Nordſeite des Lützel—
ſachſener Thals , an der Nordſeite Achat ( Chalcedon , Hornſtein ) ;
an der Weftſeite gegen Lützelſachſen zu rother Sandſtein ; auf dem

Raubſchlößchen Porphyr , zum Theil mit Tropfen ( Eiſen und

Mangan ) , die wie Schrotkörner ausſehen . Am Wege vom Stein⸗

bruche her , beim Eingange des Waldes , ein Quarzfels ; ſchwarze

Walderde ; Löß nicht viel , an der Nordweſtſeite im Hohlwege .

Pflanzen : Weſtſeite Weinberge und Feld , am Ritſchweiherer Pfad ,
bei Gorxheim , an einer Stelle der Weſtſeite Wieſe , ſonſt meiſt

Wald , größtentheils Laubwald , Buchen , Eichen , weniger Birken ;
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Tannenwald in der Nähe der Weiher ſüdlich von den Gipfeln

u. ſ. w. ; Pyrola an der Nordweſtſeite , Pyramidenorchis gegen

Lützelſachſen zu u. ſ. w. Thiere : Ameiſenlöwen an der Nordweſt⸗

ſeite . Wohnungen keine . Wege : Der Weg vom Steinbruch her

auf den Gipfel ; der Ritſchweiherer Pfad u. ſ. w.

Aufgabe : Geiersberg , vier Fragen , nebſt Zeichnung .

Unterdeſſen Gang an den Kurbrunnen ; dort wird in den

Sand der Weg , die Anlagen , die Häufer gezeichnet . Das Waſſer

berſucht . Im Rückwege Blick auf die Berge ; es zeigt ſich recht

deutlich , wie ein Theil von Weinheim auf einem Hügel liegt , der

eine Fortſetzung des Steinbruchs iſt , wie der Schloßberg zum

Wagenberge , der Steinbruch zum Geiersberge gehört ; wie die

Weſtſeite aller unſerer Berge bis gegen oben hin mit Reben be⸗

pflanzt iſt , u. ſ. w.

Rennundſiebenzigſte und achtzigſte Stunde .

Es wird nun noch ein Bild von der ganzen Gegend gezeichnet ;

bis nach Lützelſachſen , Sulzbach , Liebersbach , Birkenau , Gorxheim .

Für tauſend Schritte ſind zwei Centimenter ( auf der Schultafel
zehn Centimenter ) zu nehmen . Etwa in folgender Ordnung geht

man : Weltgegenden an den Rand geſchrieben ; große Brücke ;

Weſchnitz bis Birkenau ; Grundelbach bis Gorxheim ; Weinheim ,
Birkenau , Gorrheim ; Weg nach Sulzbach und nach Lützelſachſen ;

Sulzbach , Lützelſachſen ; die zwei Arme der Weſchnitz , bis weſtlich

von Sulzbach ; übrige Bäche , Nächſtenbach , Liebersbach , die drei

großen Berge nebſt ihren Vorbergen ; Heidelberger Landſtraße

bis an die Sachſener Ziegelhütte ; noch andere Wege , Mühlen

und einzeine Häuſer . Bei dieſem Zeichnen überall verweilt , wo

man es für nöthig findet ; einiges zugeſetzt , beſonders über die

Ortſchaften .

Nämlich :

Sulzbach , eine gute halbe Stunde nördlich von hier ; Dorf ,

etwa 500 Einwohner ; badiſch ; rechts ( öſtlich ) eine katholiſche
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Kapelle ; keine Kirche , die Leute gehen nach Hemsbach ; neues

Rathhaus an der Weſtſeite der Straße ; vorn Hallen ; dieſe , die

Thüre und die Fenſter haben runde Bögen ; hellgrünlich an⸗

geſtrichen ; goldener Stern und Jahreszahl 1836 ; Storchneſt . Im

Thale der Sulzbach , etwa eine Viertelſtunde nach O. , der Sulz —

bacher Hof .

Nächſtenbach , eine halbe Stunde nordnordöſtlich von hier,
liegt hoch , am Nordabhange des Hirſchkopfes , nur etwa 6 oder 8

Bauernhöfe , alſovielleicht 40 oder 50 Einwohner . Die Leute gehen

nach Seinteim in die Kirche ; badiſch . Name : vielleicht weil am

nächſten Bache von Weinheim aus ( gegen N) .

Birkenau , dreiviertel Stunden nordöſtlich von hier , Flecken ,

etwa 1800 Einwohner , heſſiſch ; drei Brücken über die Weſchnitz ; eine

katholiſche und eine evangeliſche Kirche ; jene nordweſtlich von dieſer ;

Schloß der Frau von Wambold ; Schloßgarten mit Weiher und großen

Bäumen ; rechts mündet die Liebersbach , links die Löhrbach in die

Weſchnitz ; Judenkirchhof . Nahe bei Birkenau eine Ziegelhütte und

der Haſelhof . Name : vielleicht von den Birken , die da in früherer

Zeit viel wuchſen . Wie ſieht eine Birke aus ?

Liebersbach , eigentlich Niederliebersbach , eine halbe Stunde

nördlich von Birkenau , Dorf , heſſiſch , die Einwohner meiſt Katho⸗
liken ; gehen in die Kirche 1000 Birkenau . In Liebersbach haben

ſie keine Weinberge mehr .

Gorxheim ( Georgsheim ) , eine halbe Stunde öſtlich von

Mühlheim , heſſiſch , kleines Dorf , etwa 12 Häufer ; die Leute gehen

in die Kirche nach Weinheim und nach Birkenau ; Förſterhaus , in

ihm Sammlung von ausgeſtopften Vögeln ; Denkmal ; nördlich

mündet in der Nähe , und ſüdlich im Dorfe ſelbſt ein Bach .

Lützelſachſen , eine halbe Stunde ſüdlich von Weinheim , an

einem kleinen Bache , höher als die Straße nach Heidelberg ; ziemlich

großes Dorf , badiſch , etwa 1000 Einwohner ; evangeliſche Kirche ;

der Pfarrer wohnt in Hochſachſen , eine Viertelſtunde weiter ſüdlich ;

Rathhaus ; guter rother Wein ; Wappen : Ein Kreis mit einem

wagrechten Balken . Lützel bedeutet ſoviel als klein , im Gegenſatz

zu Großſachſen , das weiter ſüdlich an der Heidelberger Land⸗

ſtraße liegt .

Auf ga be : Zeichnung.
Es verſteht ſich von ſelbſt , daß während dieſes ganzen Jahres

— EER 3 — — —



die Naturbetrachtungen ihren Gang fortgehen , daß auch von Regen⸗

bogen , Gewittern Sternſchnuppen , Eisgang u. ſ. w. bei Gelegenheit
in der Schule geſprochen wird . Gut iſt es, wenn zur Betrachtung
der Sterne eine beſtimmte Zeit , etwa eine Abendſtunde oder halbe
Stunde wöchentlich feſtgeſetzt iſt ; wenn die Schüler ſo merken , daß

nach einigen Wochen die weſtlichen Sterne (d. h. diejenigen , die

ſie am Abend in Weſten ſehen , alſo im Winter etwa Schwan ,

Adler , dann Gluckhenne u. ſ. w. ) kaum mehr zu ſehen ſind , dagegen
in O. immer neue ( Löwe , Bärenführer ) erſcheinen ; daß dieſelben
Sterne jetzt früher aufgehen , als vor einigen Wochen ; wenn im

Winter der Ort , wo die Sonne zuerſt ins Fenſter ſcheint , ( im

Fall das Schulzimmer nach Oſten oder Süden liegt ) , an der Wand

bezeichnet wird ; wenn die Kinder einmal angehalten werden , in

einem ganzen Monat vom Neumonde an täglich aufzuſchreiben ,

wann , wo, wie ſie den Mond geſehen haben , auch ihn nebſt

den nächſten Sternen zu zeichnen ; wenn ſie da merken , daß der

Mond , gegen die Sonne und auch gegen die Sterne gerechnet , täglich

zurückbleibt ; und Aehnliches .

Ueber die Ferien wird wenigſtens angerathen , einen Gang etwa

nach Heidelberg und einen nach Heppenheim oder Auerbach zu machen

und zu beſchreiben .

So iſt nun alſo auch dieſe zweite Stufe erreicht . Die Kinder

kennen die nähere Umgend , nicht zwar ſo , daß ſie von ihr nichts

Neues mehr erfahren könnten (z. B. das Raubſchlößchen iſt eigentlich

nicht genau durchgegangen ) , aber doch ſo , daß ſie ſich gut in ihr

zurecht zu finden wiſſen ; ſie haben ſich fortwährend geübt im

Anſchauen , im Auffaſſen , im Wiedergeben ; ſie haben auch von

einigem gehört , das ſie nicht geſehen haben , das ſich aber an

Bekanntes anſchließt , Geographiſchem und Geſchichtlichem ; die ein —

zelnen Bilder , die ſie früher aufgefaßt hatten , haben ſich ihnen

mehr zu einem Ganzen vereinigt .
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Sonne , 2¾ , 12 Uhr .
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Mond und Zwillinge .

12. Februar 1843 . 11. Februar 1843 .
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Anhang .

A. Ueber die Zeichnungen .

Wir wollen recht viel zeichnen laſſen . Weniger damit ſich die

Kinder im Zeichnen üben ( obgleich dies auch ſchon ein Gewinn iſt ) ;

als vielmehr damit ſie den Gegenſtand recht verarbeiten und ſich

zu eigen machen . Wir brauchen dazu gerade nicht Zeichner zu ſein ;

ich bin es auch nicht ; dennoch habe ich, im Intereſſe der Sache ,

gewagt , einige Zeichnungen zuzufügen . Nicht bloß aus Mangel an

Kunſtfertigkeit habe ich ſie ſo gehalten , daß ſie leicht von Schülern

eben ſo gezeichnet werden können , ſondern eben weil ich ſolche hier

für paſſend halte . Ich möchte das nicht ausſchließen , daß nicht der

Lehrer auch gute , ausgeführte Bilder von Gebäuden z. B. und

Gegenden zeige ; durchaus nicht ; hier aber haben wirs mit ſolchen

zu thun , die die Kinder nach und nach ſelbſtſtändig ſollen machen

lernen . Von verſchiedenen Arten habe ich eins oder einige Bei⸗

ſpiele geliefert .
1. S . 86 . Das gothiſche Fenſter auf der Windeck mit den

ſchwarzen Halbmonden ( Heiligenſcheinen ) und den Blumen .

I. 49 —59 . Auf dieſer Stufe können die Kinder noch nichts

darunter ſchreiben .

2. S . 92 . Kranz und Spitze des rothen Turms . I, 66 —68 .

3. S . 115 . Der Steinweg . Die Zahlen bedeuten Schritte .

Vgl . Bild 4. — II , 20 . — Schon I, 78 konnte etwas

Aehnliches gemacht werden .

4. S . 124 . Weinheim . II , 27 . Die Schüler ſchreiben die

Nummern nicht . 1. Staffelhaus , 2. ehemalige Neumaurers⸗
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pforte , 3. Pfälzer Hof , 4. ehemaliges Gutleuthaus , 5. neue

Poſt , 6. alte Poſt , 7. Peterskirche , 8. Seizenmühle , 9. Armen⸗

haus , 10 . Felſenkeller , 11 . Schulhaus , 12. Benderſche Erzie⸗

hungsanſtalt , 13 . Amthaus , 14. rother Turm , 15. katholiſche

Kirche , 16 . Spitalkirche , 17 . evangeliſche Stadtkirche , 18 .

Mühlheimer Thor , 19 . Hexenturm , 20 . blauer Hut , 21 .

Oberthor , 22 . Waldmühle , 23 . Brücke beim Diebsloche ,

24 . große Brücke , 25 . neue Brücke , 26 . Templerhaus .

S . 132 . Zu II , 35 —37 . B bedeutet Birkenau , W Wein⸗

heim .
S . 136 . Zu II , 38 , 39 . Aehnlich iſt früher das Birkenauer

Thal gezeichnet worden , wird ſpäter das Gorrheimer Thal ,
der Hirſchkopf u. ſ. w. gezeichnet werden . Die Schüler

zeichnen natürlich nicht bloß nach . Die hier angewandte
Methode des Bergzeichnens ſcheint mir für unſere Klei⸗
nen die paſſendſte ; ſpäter mögen ſie andere , beſſere kennen

lernen . — W Wagenberg , Weſchnitz , Windeck , Weiher ;

K Kanzel ; M Mühlheim ; 6 Grundelbach , Gorrheim ,

Geiersberg ; K Raubſchlößchen ; K Amſelloch ; B Birkenau ;

L Liebersbach , Löhrbach , Lehwald ; 2 Ziegelhütte ; H Hirſch⸗

kopf ; 65 Grenzbächlein ; 25 Zimmerbach ; KW Kaſtanien⸗

wäldchen .

S . 150 . Brücken in Weinheim . II , 57 . — 2 Zimmer⸗

platz ; H, M Anfangsbuchſtaben von Familiennamen . Vgl .

Bild 4.

S . 172 . Zu II , 79 . 80 . Die Umgegend von Weinheim .

„ Aber die Kinder haben ja ſchon die einzelnen Theile ge⸗

zeichnet . “ Aber Uebung macht den Meiſter . — WWeinheim ,

Graf Waldners Garten , Windeck , Wagenberg , Weſchnitz;
H Hirſchkopf , Haſelhof ; G Geiersberg , Grundelbach , Gorx⸗

heim ; B Birkenau ; L Liebersbach ; 8 Sulzbach , Saukopf ;

NNächſtenbach ; K Kurbrunnen ; R Raubſchlößchen ; 1L8

Lützelſachſen ; SlI Sulzbacher Hof , St Steinbruch .

S . 176 . Sonnenaufgang , von einem beſtimmten Zimmer

aus geſehen . / ( aber nur nicht geſprochen „ein Drittel “ ! )

bedeutet „ am erſten März . “ — Dies als häusliche Uebung

auf der II . und III . Stufe ( auch noch ſpäter ! ) anzuempfehlen.
Es iſt wirklich nicht genug , den Kindern einmal ( etwa ,
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wie vorgeſchlagen iſt , am 21 . März ) zu zeigen , wo die

Sonne aufgehe .
S . 177 . Sonne am 21. Juni um 12 Uhr . — Es wird ein Stab ,

etwa ein Lineal , noch beſſer jedoch , weil eher in der ſenkrechten

Richtung zu erhalten , ein Käſtchen , wie Kinder wohl ſolche

zur Aufbewahrung ihrer Griffel u. ſ. w. haben , ſenkrecht auf
den Boden geſtellt ; eine Kante und deren Schatten in ' s Auge

gefaßt ; Kante und Schatten mit dem Maßſtabe gemeſſen ,

verjüngt gezeichnet ; auf dem Bilde vom freien Ende des

Schattens nach dem freien ( obern ) Ende der Kante eine

gerade Linie gezogen ; ſo findet man leicht ziemlich ſicher die

Höhe der Sonne . — Auf der erſten Stufe konnte man

auch in dieſer Jahreszeit ( auf ein paar Tage kommts nicht

an ) und Tageszeit die Sonne zeigen ; da fragte man aber

nur : Steht ſie hoch oder nicht hoch ? Die Antwort „hoch “

genügt . Auf der zweiten genauer : „ Mehr ſenkrecht als

wagrecht . “ Auf der dritten dieſe Zeichnung . Noch ſpäter

kommt dazu das Meſſen mit dem Transporteur . So geleitet ,

verſtehen ſie gegen Ende der Schulzeit doch auch , was es

eigentlich bedeute , wenn es heißt , Weinheim liegt ( ungefähr )

auf dem 490 NB .

S . 176 . Nördliche Ausſicht vom mittleren Gipfel des

Geiersberges . Zur freiwilligen Uebung auf der III . Stufe .

Die Buchſtaben von links nach rechts bedeuten : B Bens⸗

heim , J Taunus , St Starkenburg , & Auerbacher Burg ,
W Windeck , M Melibokus , II Hirſchkopf , N Neunkircher

Höhe , W Wagenberg , ULHammelbacher Höhe , B Buchklinger

Höhe , W Waldsknopf , E Hardenberg .
S . 175 . Rundſicht vom Tiſche auf dem Steinbruche aus .

Auch zur freiwilligen Uebung auf der III . St . — Man merkt

ſich erſt recht feſt , nach der Sonne , den Südpunkt .
S . 177 . Mond und Zwillinge ( Caſtor und Pollux ) , an

zwei aufeinander folgenden Tagen betrachtet . Die Entfernung

der beiden Zwillinge von einander =1 geſetzt , die des

Pollux vom Monde darnach geſchätzt . Winkel geſchätzt , früher

in der Form „ wenig kleiner als ein rechter “ , ſpäter nach

Graden . — Wozu dieſe Uebung ? Damit die Schüler recht

feſt wiſſen , daß der Mond täglich bedeutend zurückbleibt .
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B. Einige Schülerarbeiten .

Wirkliche nämlich , ſo wie wir ſie bekommen haben ( nur mit

Verbeſſerung der orthographiſchen und gröbſten grammatiſchen

Fehler ) .
1. Zbweite Arbeit eines Schülers , der bisher anderswo unter⸗

richtet worden war .

„ Den Weg der Windeck .

„ Wir gingen geſtern Morgen auf die Windeck . Das alte

„ Schloß zu Weinheim , genannt Windeck , liegt öſtlich von dem

„ Städtchen Weinheim . Ein ſchlängelnder Gebirgsweg führt zu

„ demſelben . Ohne weitere Ausſicht gelangt man zu dem Schloſſe ,

„ blos mehrere Gekräuter der Natur zu betrachten .

„ Die Ausſicht der Windeck .

„ Auf genannte Ruine angelangt , überſieht man nach Weſten

„eine herrliche Ebene . Namentlich die jetzige Jahreszeit zeigt

„ einen herrlichen Garten , und gewährt dem Blick des Auges eine

„ergötzende Ausſicht . “

Der Zehnjährige hat , ſo ſcheints , ſchon Worte , Ausdrücke in

ſeiner Gewalt . Von „ Natur , herrlich , Blick des Auges , ergötzend “

wird ſich in den folgenden vorgelegten Arbeiten nichts finden . Iſt

aber Sprache hier wirklich Aus druck des Gedankens ? oder

auch der Empfindung ? Betrachten wir dies doch genauer .

„ Mehrere Gekräuter der Natur . “ Gibts denn auch andere ? Das

„der Natur “ iſt müßig . Wozu ſtehts da ? Um die Rede voller

zu machen ! „ Mehrere Gekräuter . “ Warum ſchreibt er nicht

„Glockenblumen “, oder „Habichtskraut “? Weil er ſie nicht kannte.
Warum kannte er ſie nicht ? Weil er nicht aufmerkte , als ſie ge⸗

zeigt und genannt wurden . Warum heißts aber nicht wenigſtens
„ blaue und gelbe Blumen “ ? Weil er ſie nicht betrachtete .

Das „ zu betrachten “ ſollte man dem Zuſammenhange nach auf

den Schreiber beziehen ; es iſt aber hier , das ſehen wir , ein

leeres Wort , es iſt unwahr . Warum aber ſtehts doch da ? —

„ Eine herrliche Ebene . “ Nun , an vielen Stellen doch bedeutend

ſumpfig oder ſandig . Aber doch , wir wollens gelten laſſen ; denn

auf dieſer Ebene ſehen wir die Dome von Speier und Worms ,

wir ſehen Mannheim , Ladenburg , die weißen Reſte des Kloſters

Lorſch ; hier und dort Stücke vom Rhein ; die breite ſumpfige
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Wieſe da unten zeigt uns , wo vor uralten Zeiten ein Neckararm

gefloſſen ; fern im Weſten die blaue Haardt , mit vielen Städtchen ,

Dörfern , Häuſern , die röthlich oder weiß in der Morgenſonne

glänzen : ja , wir wollens gelten laſſen , eine „herrliche “ Ebene iſt

es , die man nach Weſten zu ſieht . Weiß aber der Schreiber auch ,

daß ſie herrlich iſt ? Nun , ſein Aufſatz iſt ja noch nicht zu Ende ,

im nächſten Satze kommt wohl die Begründung . Wir leſen ihn :

„ Namentlich “ u. ſ. w. Wir ſind getäuſcht ! Es kommt nichts als

ein Schwall von leeren Worten . Oder glaubt jemand , des Schrei —

bers Auge ( das Auge ſeiner Seele ) ſei wirklich ergötzt worden ?

Nein ; denn ſonſt hätte er auch geſchrieben , wodurch . Hinter all

dieſen tönenden Worten verbirgt ſich nur Leere und Armuth . Er

war aber nicht von Natur arm an Geiſt , dieſer Zehnjährige . Aber

man hatte ihn gelehrt , Aufſätze machen , und hatte ihm nicht für

geſunden Stoff dazu geſorgt , ſo als fände ſich der von ſelbſt .

Seht hier , ihr meine Mitlehrer , die Gefahr , mit dem beſten

Willen doch Menſchen zu Lügnern zu bilden ! Leſt , was K. von

Raumer ( Geſch . d. Pädag . I. ) bei Gelegenheit von Joh . Sturm ' s

Wirken über dieſe Gefahr ſagt ( S. 265 bis 278 ; man leſe aber

den Abſchnitt üder Sturm ganz , von S . 230 an , um nicht bloß

die „ Kehr⸗ und Schattenſeite “ zu haben ) . Vor dieſer Gefahr

ſuche ich ( das iſt ein Hauptzweck meines Buches , ja meines ganzen

Wirkens ) zu warnen , ich ſuche Mittel anzugeben , wie wir ſie ver⸗

meiden können . Seht ihr nun zu, ob vielleicht bei meiner Weiſe

eine andere Gefahr drohe . — Ich gebe nun zwei Arbeiten von

Schülern auf der zweiten Stufe , die von früh auf durch uns ge —

leitet worden ſind ; die Arbeiten gehören nicht zu den beſten , nicht

zu den ſchlechteſten von denen , die wir aufweiſen könnten .

2. „ Spaziergang auf den Hirſchkopf .

„ Um 6 Uhr gingen wir an die große Brücke , da drehten wir

„ uns öſtlich , und gingen durch die Neumaurerspforte , und an das

„ Badehäuschen . Da drehten wir uns nördlich , und gingen einen

„ ſehr ſteilen Weg hinauf , wo wir oft ausrutſchten . Der Weg war

„ auch hart . Neben am Wege war faſt alles blau , von Aſtern .

„ So kamen wir auf den Weg nach der Schwabsluſt , wir gingen

„ aber nicht auf die Schwabsluſt , ſondern ins Thal . Im Thal

„ gingen wir an den Mühlen vorbei nach Hauſe . “

2

10



3. „ Der Spaziergang .

„ Den 16. Februar gingen wir nach dem Hirſchkopf . Unter⸗

„ wegs ſahen wir zuerſt , wie die Grundelbach in die Weſchnitz

„fließt . Dann ſahen wir die Farben der Weſchnitz . Der eine

„ Theil der Weſchnitz war hellgrün , der andere Arm oder der

„ Mühlgraben war dunkler und neben am Rande braun . Dann

„ ſahen wir noch drei Enten auf einem Fels . Dann gingen wir

„hinauf an die Kryſtalle . Unterwegs fanden wir Muſcheln und

„ Steine . Als wir droben waren , fanden wir einige Kryſtalle .

„ Dann gingen wir herunter und fanden die drei Enten als

„ S immer ) noch auf dem Fels ſitzen . Dann gingen wir nach

„ Hauſe und ſahen noch einmal die Grundelbach in die Weſchnitz

„fließen . “
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